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Einleitung. 


Di Arbeit, welche Ich Hier unter dem Zitel einer pommer⸗ 
ſchen Kunftgefchichte dem Publikum Übergebe, iſt das Reſultat 
einer Reife, die Ih im Sommer 1839 durch Pommern gemacht 
habe, Die Reife gefchah im Intereſſe und auf Zeranlaffung 
der Geſellſchaft für pommerſche Gefchichte und Alterthums⸗ 


Funde, deren Mitglied zu fein ich Die Ehre habe; der größere. 


Theil der dazu nöthigen Mittel war, auf den Antrag der ge» 
nannten Gefelfchaft, Durch die Gnade Er. Majeftät, des Hoch⸗ 
feligen Könige, huldreichſt bewilligt worden. Bereit feit längerer 
Zeit war ed nemlich zur Sprache gelommen, wie e8 in mehr als 
einer Beziehung hoͤchſt wünfchenswerth fei, von den in Pom⸗ 
mern etwa vorhandenen Kunftmonumenten eine nähere Kunde 
gu befigen; wie man, wenn eine folche vorliege, um fü genü⸗ 
gender für die Erhaltung und für die Bekanntmachung der 


Monumente werde wirkfam fein koͤnnen, und wie hiedurch 


die Gulturgefchichte des Vaterlandes ein vielleicht nicht unbe» 
deutendes Material gewinnen dürfe, Diefe Ideen fanden in 
mir einen um fo lebhafteren Anklang, ats es mir ſtets höchft 
wünfchenswerth erfchienen war, die, für den erften Anſchein 
zwar unüberfehliche Zahl der öffentlichen Kunſtdenkmaͤler in 
Deutſchland, und zunächft die des preußifchen Staated, — die 
in ihrer Geſammtheit ald ein colofjales Mufeum von eigen- 


\ 
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thuͤmlichſter und großartigfter Bedeutung gu betrachten find 
und die für den Gntwidelungsgang der Gulturgefchichte fo 
Aberans mannigfaltige und noch fo wenig benutzte Antnäpfungs- 
punfte darbieten, — in einer gründlichen Weiſe unterſucht und 
verzeichnet zu ſehen. Es ſchien mir doppelt intereſſant, eine 
ſolche Arbeit mit einem Lande gu beginnen, über deſſen Kunſt⸗ 
monumente noch gar wenig befannt war, und e8 fchmeichelse 
— ich will es gern geſtehen — meinem vaterländiichen Sinne, 
daß mit Pommern, bem Lande meiner Heimath, ein folder 
erſter Berfuch gemacht werden follte. 

Die Reife hatte förmlich den Charakter einer Eutdeckungs⸗ 
reife. Manches Ginzelne hatte ich wohl früher an einem oder 
dem andern Drte des Vaterlandes geſehen und eine dunkle 
Erinnerung daran bewahrt; über Manches war mir eine mehr 
oder weniger beftimmte Nachricht zugekommen, fo daß fi 
wohl fließen ließ, der Verfuch werde nicht gerade fruchtios 
ablaufen; einen, nur irgendwie beſtimmten Wegweiſer hatte 
ich gleichwohl nicht vor mir. Aber der Erfolg übertraf die 
Erwartungen bei Weitem. Fort und fort ſtieß ih auf neue 
und eigenthümliche Werke der Kunft, und hatte ich zuweilen 
auch Zagereifen ohne Ausbeute aurücdzulegen Cin Gegenden, 
die, entfernt von den Schauplägen des hiftorifchen Lebens, auch 
Feine Grinnerung an ein ſolches bewahren konnten), fo fanden 
ſich doch ſtets in Furzer Friſt wiederum neue Uebetraſchungen. 
Der Reichthum meiner Notizen fchien mir endlich zu bedeutend, 
als daß es zweckmäßig geweſen wäre, fie als bloßes Verzeich⸗ 
niß, nach den Lokalen geordnet, auszuarbeiten; es fchien mir 
im Gegentheil doppelt vortheilpaft, die Kunſtmonumente, ſoviel 
es ſich irgend beftimmen ließ, nach dem Gange der Hiftorifchen 
Sutwidelung aufeinander folgen zu laſſen. Denn eines Tpeils 
lieh fig aus ſolcher Zuſammenſtellung ungleich klarer, ale es 
ohne dies moͤglich geweſen waͤre, eben dieſer Gang der hiſto⸗ 
eifcgen Entwickelung, ſomit das verſchiedene Alter der Monu⸗ 
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mente, darſtellen; anderen Theils aber geftaltete ſich meine 
Arbeit in folder Art zu einem ungleich beſſer benupbaren 
Material für die weiteren hiftorifchen Forſchungen. So durfte 
ich es denn auch wagen, da die vorhandenen Monumente eben 
Die einzigen namhaften Urkunden für das frühere Kunſtleben 


in Pommern find, meine Arbeit mit dem Titel einer „pommer⸗ 


ſchen Kunftgefchichte” zu verfehen und fie als ein Glied der 
"allgemeinen Geſchichte der Kunſt hinzuſtellen. — Das ange 
haͤngte Regiſter wird es leicht machen, das am den einzelnen 
Eofalen Vorhandene in den betreffenden Stellen aufzuſinden. 

Ich kann es mir indeß vorſtellen, daß der Titel, den ich 
gewählt, von manch Einem — und wohl nicht allein von 


folhen, die mit Pommern unbekannt find, — werde belaͤchelt 


und eines in ihm ſelbſt enthaltenen Widerſpruches bezüchtiget 
werden. Warn hat man je von einer pommerſchen Kunſt 
gehört! und wann gar von einer fo eigenthũmlichen Geſtal⸗ 
tung derſelben, daß ſich ihre Geſchichte hätte ſchreiben laſſen! 
Was Fiorillo auf zwei Seiten feiner vierbaͤndigen „Sefchichte 
der zeichnenden Künfte in Deutichland” Aber Pommern zuſam⸗ 
mengetragen, läßt hier nichts der Rede Werthes vermuthen; 
und unter den Millionen der Kaͤnſtlernamen, welche Fuͤßly's 
großes Künftter-Lericon enthaͤlt, findet ſich wur ein einziger 
Ponnner, der Baumeiſter Heinrich Brundberg von Stet⸗ 
tin, angeführt, deſſen Name eben andy nur dadurch befannt 
ift, daß er außerhalb feiner Heimarh, in Brandenburg, baute *). 


) Es iſt die Töne Katharinentirhe von Brandenburg, welche durch den 
Stettiner Meifter aufgeführt wurde, mie dies eine Inſchrift an der Morhfeite 
ber Kirche bezeugt. Sie lautet: „Anno domini MCCCCI cönstructa est 
hec ecclesia in die assumtionis Marie virginis per Magistrum Hin- 
riemm Brunsbergh de Stettin.” — Gin Paar Jahre fpäter erſcheint au 
no ein zweiter Stettiner Baumeifter zu Brandenburg. An dem Thorthurme, 
weiber neben dem Mühlenthor, auf der Nordfeite der Neuftadt, ftcht, findet 
ſich nemlich die folgende Inſchrift; „Anao domini MCCCCKI edificata est 
heo turris per Magistrum Nicolaum craft d’ Stetin.” — Die Bedew 
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Johaun von Griſtow und feinen Bruder, Verwandte des ru⸗ 
gifchen Sürktenhaufes. So fingt Meiſter Rumeland von den 
TIJugenden des wilden Fuͤrſten Barnim (I.) von Stettin und 
fordert Herren, Ritter und Singer auf, feiner nicht zu ver⸗ 
gefien, obſchon der Herzog, als Rumeland das Lied dichtete, 
bereits verflorben war. &o wird, durch den Meisner, Bifchof 
Hermann von Sammin ald Diener der Frau Ehre bezeichnet 
und ſeinem Namen durch zierliches Wortfpiel (Heer, hehr, Herr 
und Man) ein bedeutfamer Inhalt gegeben *). 

Dann muß des Volksliedes gedacht werden, das vorzugs⸗ 
weife die poetifche Neigung des Volkes erkennen laͤßt. Man⸗ 
cherlei Bruchfläde und Reimverfe, Die uns aus mittehalterlicher 
Beit erhalten find, bezeugen es, wie frifch und Lebentig das 
Volk den öffentlichen Ereigniſſen im Lande zugeſchaut, wie «8 
diefelben Durch Klang und Rhythmus der Griunerung aufbe⸗ 
wahrt, fie mit humoriſtiſcher Derbheit aufgefaßt und ſich zu 
eigen gemacht habe. Auch bis im die fpätere Zeit hält diefe 
poetifche Thaͤtigkeit des Volkes anz manch ein fliegendes Blatt 
des fiebenzehnten Jahrhunderts giebt und davon erfreuliche 
Kunde. Ich Tonne fat kein ſchoͤneres deutfches Lied jener Zeit, 
das ſich auf öffentliche Greigniffe bezoͤge, als das Lied, welches 
ben Heldenmuth Stertins im Jahre 1677 feiert; es hat ganz 
die frifche Kraft, welche in jenem Jahrhunderte nur einem 





) Mol. über alles dies won ber Hagen’ fo chen vollendete große Aus⸗ 
gabe der Minnejinger. Wizlav's Gedichte Bd. III, S. 78, ffrs feine Bios 
graphie Bd. IV, S. 717, ff.3 feine Melodieen ebendaf. S. 809, ff. Zwei 
feiner Lieder, von Prof, Fiſcher in neue Rotenfhrift übertragen, ebendaf. 
Dd. IV, im Anhang, Nr. 1. u. 2. (Fin drittes Lied Wizlav's ft, ſchon 
vor längerer Zeit, von mir in moderne Notenfhrift übertragen und mit Ac⸗ 
eompagnement verſehen; f. mein „Skizzenbuch, 1830,“ Beilage zu S. 60, ° 
no. 4.) — Die erwähnten Stellen aom Goldener f. ebendaf. Bd. II, S. 52, 
4; von Frauenlob, ebendaf., S. 123,-533 non H. Damen, S. 168, 9 und 
S. 164, 10 (über Iegtere Stelle vgl. Bd. IV, S. 743); von Rumeland, 
Sy, IH, 8. 55, 14 u, 155 vom Meisner, ebeudaf., &. 92, 4. 
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Martin Opiß eigen war *). — Meiflerfingerzünfte hatten ich 
in den pommerſchen Städten nicht ausgebildet; aber ich weiß 
nicht, ob dies, wo es ſich um dem lebendigen Erguß des Ge⸗ 
fühles handelt, fonderlich zu beflagen ſei. Dagegen findet ſich 
Andres, was ganz im Style dines Hans Sachs gedichte iſt. 
Sch meine bier namentlich ein Tomijched Drama: „Tetzelo- 
cramia, das ift, Eine Iuflige Comoedie von Johann Tetzels 
Ablapfram 20.” — welches zum Beſchluß Der Reformationd« 
Jubelfeier im I. 1617 zu Stettin aufgeführt wurde. Es ift 
von dem damaligen Conrector des herzoglichen Padagogiums 
zu Stettin, Heinrich Kielemann, gebichtet und zeichuet ſich, 
ohne ſich zwar in ſeiner Geſammt⸗Compoſition uͤber den Kreis 
der Dramen des Hans Sachs zu erheben, in vielen einzelnen 
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Stellen durch eine friiche, Iebendige Laune aud, To wie ih 


auch Momente einer wirklich ergreifenden tragiſchen Kraft 
darin finden, 

Das vorzüglichfte Zeugniß des poetiſchen Geiftes in Pont» 
mern aber ift ohne Zweifel Kantzow's Spronik, die, wenn auch 
in Proſa gefchrieben, Doch die Begebenheiten und Perfonen: in 
einer ſo vollendeten ylaftiichen Klarheit darzuftellen weiß, daß 
fie den Lefer wie rin unabhängiges Erzeugniß Dichterifcher 
Phantaſie feſſeln. Weſentlich trägt hiezu freilich die unuüͤber⸗ 
treffliche Anmuth bei, mit welcher Kantzow den niederdeutichen 
Dialekt behandelt, fo dap feine Sprache fih wie in herodoti⸗ 
ſchem Fluſſe bewegt. Gewiß If dieſe Chronik das ſchoͤnſte 
von allen Werken ähnlicher Art, welche Deutſchland beſitzt. 
Auch muß der Umſtand hervorgehoben werden, daß viele den 
einzelnen Erzählungen, welche fich theild bei Kantzow ſelbſt, 
theils bei- feinen fpäteren Bearbeiten finden, auf eine Weile 





en. Abgedruckt in der „Beſchreibung der Stadt und Zeftung X. Stettin, 
.Giederholt, doch nicht ganz vollfiändig, ia den „Belagerungen tet 
* 1832.) 


zu 


gefaßt find, daß fie durchaus dem Trefflichtten, wad die ita⸗ 
lieniſche Rovellenliteratur hervorgebracht hat, zur Seite ſtehen. 

Ich will indeß gern zugeben, daß die eben angeführten 
poetifchen Momente, — wenn fie auch nicht anders,’ ald aus 
einem dazu geeigneten Boden hervorgehen konnten, — doch 
Rue als vereinzelte Zeugniffe daſtehen. Ungleich reicher tritt 
uns der Siun für eine edle und wüͤrdevolle Geſtaltung des 
Lebens in den zahlreichen Werken der Kunſt entgegen, die fich 
in Pommern, troß fo vielfacher verheerender Stürme, erhalten 
baben und denen die vorliegende Arbeit gewidmet iſt. Denkt 
ihrer die bisherige geſchriebene Kunſtgeſchichte nicht, finder fich . 
auch fonft in den vorhandenen Nachrichten der pommerſchen 
Geſchichte, felbft in den befannt gewordenen Urkunden, Taum 
eine oder eine andre flüchtige Notiz über dieſe Werte oder über 
ihro Meifter, tragen die Werke ſelbſt nur in feltenen Fällen 
ein fehriftliches Zeugniß über ihren Urfprung an fih, fü ge⸗ 
nügt doch — und mehr als alle dieſe äußeren Bermittelungen 
— ihre bloße GSriftenz hinreichend, um in Ihnen den beleben- 
den Prometheusfunken zu erkennen, der auch in diefem ger- 
manifchen Grenzlande gezündet und die Gemüther für höhere 
und innigere Zwecke des Lebens erwärmt hatte. Bald nad 
der Einführung des Chriſtenthums in Pommern, und vornehm⸗ 
lich feit der Umwandlung des Landes zu feier urfprünglichen 
Beftimmung — feit feiner nenen Germanifirung — entwidelt 
ſich Hier eine Fünftlerifche Thaätigkeit, die den Kunſt⸗Unterneh⸗ 
mungen des übrigen, Deutſchlands ehrenvoll zur Seite fteht. 
Bwar wird auch ſchon in flawifcher Zeit, durch verfchiedene 
Miffiondberichte, mancher Tünftterifchen Werke gedacht: die 
Tempel der Hauptgoͤtter erglänzten in Bunten Farben, die 
Sötterbilter waren zum Theil auf Punftreihe Weife zufam- 
mengefügt; auch hat Ver getreue Boden des Landes viele Ar⸗ 
beiten der heidnifchen Vorzeit bewahrt. Die letzteren indeß 
ſtehen noch auf fo einfacher Gulturflufe, jene Berichte find fo 
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wenlg genügend und ſcheinen auch gerade keine hoͤhere Kimſt⸗ 
biſdung gu verrathen, endlich trägt Alles, auch das Fruͤhſte, 
was’ von eigentlichen Werken der Kunſt vorhanden tft, fo ent- 
ſchieden das Gepraͤge des deutichen Geiſtes, daB man eben 


nur mit dem neuen Auftreten des letzteren die erfolgreiche 


Darſtellung eines wirklichen Kunſtlebens beginnen kann. 

Der Anfang einer wirklichen pommerſchen Kunſt faͤllt 
denmach in die Zeit um den Schluß des zwoͤlften Jahrhun⸗ 
derts. Es iſt dies jene merkwuͤrdige Kriſis, die gerade die 
Entwickelungomomente eines hoͤheren Aufſchwunges der Kunſt 
in ſich begreift; es iſt die Zeit, in welcher die Arbeiten eines 
ſogenannten byzantiniſchen Styles in ihrer Höchiten Vollendung 
und in ihrem Verfall erſcheinen, während ſich gleichzeitig ein 
nener, die Blüthe des germanifchen Mittelalters bezeichnender 
Styl (den man in der Baukunſt ald den gothifchen benennt) 
aus ihnen entwitelt. Pommern nimmt diefe Entwickelungs⸗ 
momente in fich auf; es geflaltet von ihnen heraus eine ei» 
genthämliche Weife der Kunft, die, wenn auch in gleichmaͤßi⸗ 
gem Fortſchritt mit den Werken des übrigen Deutfchlands, 
doch aldbald das Gepraͤge einer befonderen Rationalität ge- 
winnt, die Selbfländigkeit des kuͤnſtleriſchen Schaffens mit 
Sntfchiedenheit bekundend. Zahlreiche Werke der Architektur 
wurden aufgeführt, im größter Anzahl von jener Epoche ab, 
da die Stätte ihre felbftändige Macht erworben hatten. - Das 
fefte Material, das der felfenlofe Boden verfagte, erfchuf fich 
daB Volk felbit, indem es die Erde zum Stein brannte, : Nur 
bei den Baumerfen früherer Zeit findet man das ſchwerzube⸗ 
handelnde Material des Granits, wie derfelbe als großes Ge⸗ 
röße über Pommern verfiveut if, angewandt; fpäter erfcheint 
der Sranit nur bei Fundamenten, ſowie ſchwediſcher Kalkſtein 
bei den Seflmfen der Fundamente. Ginfache, ernfte und mäch- 
tige Formen wurden in den Hauptmaffen der Architektur, be= 
fonders im Aeußeren, vorgezogen; aber ein lebendiger orga- 
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nifchee Hauch erfüllte die Formen des Inneren; und wo das. 
Innere in das Aeußere Übertrat, vornehmlich an Thüren und 
Portalen, entwidelte fich ein reichgeftaltetes Leben architekto⸗ 
nifcher Glieder, Mit der ernjten und ruhigen Grundſtimmung 
der pommerfchen Architektur, obwohl fih ihr in fpäterer geit 
mannigfacher Schmuck zugefellte, hängt es ſodann zufammen, 
daß fie fait nirgend mit Bildwerk geziert erſcheint; es follte 
die Darftellung des individuchen Lebens bon derjenigen, welche 
die allgemeinen, ‚die feiten und unveraͤnderlichen Grundgefeße 
des Lebens zu vergegenwärtigen hat, getrennt bleiben. Um 
fo eigenthümliyer und freier aber geftaltete fich die Kunft der 
Bildnerei, die num zum prachtvollen Schmuck des Inneren 
verwandt wurde Es find dies Schnigwerfe in Holz, mit ar⸗ 
hiteftonifchen Zierden und mit farbiger Bemalung verfehen, 
die in größtem Neichtfum angewandt, in mannigfach wechſeln⸗ 
der Weife ausgebildet erfcheinen und unter denen ſich Werke 
von hoͤchſter Schoͤnheit vorfinden. Es ſcheint, daß alles bil⸗ 
dende Vermoͤgen ſo ganz in dieſe Gattung der Kunſt aufge⸗ 
gangen ſei, daß für andre Zweige künſtleriſcher Darſtellung 
nur wenig Kräfte übrig bleiben konnten. Wenigſtens iſt von 
"felbfändigen Werfen der Malerei nur fehr Vereinzeltes zu 
nermen. 

Bis zum Schluffe ded Mittelalters, bis zu den Zeiten der 
Reformation, hielt diefer rüftige Fünftlerifche Verkehr an; auch 
noch das näcfte Jahrhundert fah, trotz bielfacher Veränderun« 
* gen in’ den oͤffentlichen Zuftänden des Landes, manches treff- 
liche und geiftreiche Wert entftehen. Uber, ſoviel ſich auch 
ans den vier Sahrhunderten eines glüdlihen und bewegten 


WVolkslebens erhalten hat, ſo iſt doch Vieles, gar Vieles ver⸗ 


loren, und wir ſehen heutiges Tages nur Fragmente jener 
großen Tage vor und. Keine einzige der Hauptkirchen Pom⸗ 
merns iſt in ihrer urfprünglichen Geſtalt oder mit der ganzen 
Fülle ifrer früheren Ginrigtungen erhalten. Die mächtig 
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entporfieebenden Zhürme wurden häuflg durch die Orkane, 
weiche von der See hereinbraufeten, gebrochen oder durch die 
Flammen des Himmels verzehrt. Die ſchoͤnen Zierden, welche 
die Gotteshaͤuſer ſchmuͤckten, wurden an mehr als einem Drte 
durch die Wuth der Bitderflürmer vernichtet. Furchtbarer 
als alles dieß aber war das Elend des Krieges, welches fait 
das ganze fiebenzehnte Jahrhundert hindurch Pommern heim⸗ 
fuchte, fo daß diefe Zeit eine nur gu fühldare Scheidewand 
zwifchen feiner alten und feiner neuen Gefchichte ausmacht. 
Paſewalk ward in einen Aſchenhaufen verwandelt, Stettin 


ebenfo, Ueckermuͤnde war fo hart, heimgefucht worden, daß nad 


deut Ende der Qualen des dreißigiäptigen Kriege nur acht 
Menſchen In der Stadt übrig blieben; viele andre Orte teil- 
ten mehr oder wenigtr ein ſolches Schickſal. Auch das acht⸗ 
zehnte Jahrhundert führte noch manche harte Prüfungen her- 
auf. Da darf es und nicht befremden, wenn heuntiges Tages 
viele kirchliche Gebäude, von denen wir anderweitig Kunde 
befißen, ganzlich verſchwunden find; wenn die erhaltenen Kir- 
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chen noch gegenwärtig oft genug einen wuͤſten Eindruck auf 


und machen, oder wenn fle ihrer freieren Bierden, ihrer Thürme, 
ihres veicheren Fenſterſchmuckes, der Thuͤrmchen über den 
Steebepfeileen und aͤhnlicher Dinge entbehren. Da müffen 
wir es im Begentheil bewundern, daß nach ſoviel Herrliches 
fin erhalten hat. Und wenn wir aus dem Vorhandenen 
emen Schluß anf den urfpränglichen Zuftand machen, wenn 
wir uns die alten Sotteshäufer in der Reinheit ihrer Formen 
vergegenwätfigen, wenn wie fie, wenigfiend die bebeutenderen, 
uns mit- einem aͤhnlichen Reichthum au Bildwerken ausgefüllt 
vorſtellen, wie z. B. Die Nikolailirche zu Stralfund noch heute 
befigt, fo tritt und freilich das Bild einer kuͤnſtleriſchen Vol⸗ 
lendung und eines Lebens im Genuffe der Kunft vor Augen, 
das wohl geeignet iſt, dem Bedeutendſten an die Geite geſtellt 
zu werden. 
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Das mannigfache VBerderben, welches über die Werke der 
pommerſchen Kunft herauf gefüpet it, mag zum Theil wohl 
an den oben berührten Vorurteilen Schuld haben. Die trau⸗ 
tige Periode, von der ich eben geiprochen, vernichtete zugleich 
größtentheils, nicht blos die Mittel, dad Zerftörte zu erfeßen 
“und würdig auszubeſſern, fondern auch die Faͤhigkeit dazu. 
Das edlere Handwert mußte unter jenen Stürmen mit gu 
Grabe getragen werden, und es Tonnte fih wohl nur felten 
mehr, als die roheſte Sefchieklichkeit, deren der Menfch zur 
Herſtellung eines ſicheren Obdaches einmal bedarf, erhalten 
haben. So ward, indem man zu den Ausbeſſerungen des 
Beſchädigten ſchritt, auch nur auf eine roh handwerksmaͤßige 
Weiſe verfahren, und ſo mußte ſich, indem man das Schlechte 
neben dem Edeln ertragen lernte, auch der Sinn für das letz⸗ 
tere mehr und mehr abitumpfen. Und leider — ich muß «8 
hinzufügen, fo fchmerzlich es ift, denn vieleicht Tonnen diefe 
Zeilen zur Vefeitigung der Uebelftände beitragen, — leider iſt 
es auch noch heute, einzelne bedeutfame Ausnahmen abgerech- 
net, nicht gar viel anders. Gedankenlos wird in den Kirchen 
noch immer Zürche über Tuͤnche geftrichen, fo Daß. die feinen 
Formen der Gliederungen oft fingerdic® verfchmiert find; ge- 
dankenlos wirft der Maurergefell, den man zur Ausbeljerung 
-etwaniger Schaͤden beftellt, unförmliche Kalklagen über die 
Bautpeile, die von hoher Meifterhand geformt und mit finni- 
gem Fleiße ausgeführt wurden. Solche Gricheinungen ftoßen 
denn freilich das feinere Gefühl. ab, und leicht trägt derjenige, 
der feinen Aofchen vor diefen Barbareien nicht überwinden 
und fich nicht gu weiterer Forſchung anftrengen mag, feinen 
Unwillen auf das urſpruͤnglich Vorhandene über. Uber auch 
von andern, noch fchlimmeren Barbareien babe ich hier zu be= 
richten. Der Werth der mittelalterlichen Schnitzwerke, Die 
ſich in unfern Kirchen vorfinden, in denen fi eine fo eigen⸗ 
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thuͤmliche, im vielen Grfcheinungen eine fo doch vollendete 
Kunſtblůthe offenbart, ſcheint noch gar wenigen Augen einzu» 
leuchten. Es tritt öfters — wie ſich das zwar heutige Tas 
ges auch in andern Gegenden bemerken läßt — eine Art von 
"Manie hervor, die alten Kirchen im Inneren recht glatt und 
kahl und inhaltlos gu fehen, und da wirft man denn das alte 
Schnitzwerk eben ohne Weiteres hinaus. Mehrere Kirchen, 
die jetzt fo ganz Teer erfcheinen Cfo 3. B. die Marienkirche zu 
Stargard) follen noch vor wenig Jahrzehuten einen großen 
Neichthum ſolcher Bildwerke beſeſſen haben. Auch war es 
mir ſelbſt beſchieden, ein Beiſpiel dieſer Barbarei mit eignen 
Augen gu ſehen. Die Kirche von F.........e wurde gerade 
reſtaurirt, als ich dieſelbe beſuchte. Man hatte hier ebenfalls 
alles Bildwerk aus der Kirche entfernt; man haͤtte das mit 
geringer. Mühe, wollte man doch einmal ein kahles Haus ha⸗ 
ben, irgendwo zuſammenſtellen und fuͤr Freunde der Kunfk 
und der hiſtoriſchen Erinnerung aufbewahren koͤnnen: es war 
aber für zweckmaͤßiger befinden worden, Alles auf dem kleinen 
Boden der Sakriſtei übereinander zu werfen, fo: daß Vieles 
verdorben war und daß bad: sierlihe Ornament in reichen 
Zrümmerhaufen: den Boden bedeckte. Und es handelte fi 
bier nicht etwa um Arbeiten bon untergeordnetem Werth; 
vielmehr war Alles, was, id) noch ans Licht ziehen Ponnte, 
von guter, zum Theil fogar von fehr ausgezeichneter Arbeit. 
Das einfache Volk thellt aber, Bott fe Dank, eine folche 
Barbarei nicht; die Frau im Gaſthofe zu Freienwalde, wo 
ich eingekehrt war, fagte mir, es habe fie Schon manche Thraͤne 
gekoſtet, daß fie num die lieben alten Bilder, die, fo lange fie 
denken Fönne, in dev Kirche geftanden, nicht wieber ſehen ſolle. — 

Möge es mie verſtattet fein, an diefe Darſtellung des 
gegenwärtigen Zuſtandes einige befondre Bemerkungen anzu⸗ 
kuũpfen. Zunaͤchſt über die Reſtauration der Kirchen, in 
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kuͤnſileriſcher Beziehung. Mir ſcheint, daß deren Ausführung 
überall, wo es fich nicht um Lie Ergänzung bedeutender Theile 
handelt, auf fehr einfachen Principien beruhe. Es Tann dabei 
eben nur die Mbficht zu Grunde liegen, das Urfprüngliche in 
feiner eigenthümlichen Geſtalt wieder and Licht treten zu laſ⸗ 
fen; alfo vor Allem: vollfommene Reinigung der architeftoni- 
fchen Formen von all dem Unweſen, welches eine Tpätere rohe 
Zeit darüber gehäuft hat, und Wiederherftellung der etwa be- 


ſchadigten Theile im Style der erhaltenen. Als Anſtrich des 
Inneren würde ic) ſtatt des kalten Weiß und ſtatt der nicht 


ininder nüchternen, hier und da belichten Rofafarbe eine warme 
Sanditeinartige Färbung (aus lichten, gelb- bräunlich -grün- 
lichen Tönen gemifcht) vorichlagen, die dem Auge vorzüglich. 


wohlthut und die mit dem ernften Charakter unfrer Kirchen 


am Belten übereinftimmt. Was von mittelalterlichen Gegen 
ftänden in den Kirchen vorhanden ift, dürfte ganz ungeſtoͤrt 
an feiner, im der Negel fehr zweckmäßigen Stelle zu erhalten 
fein; Gemälde und Schnitzwerke würde man hoͤchſt vorſichtig 
zu reinigen und vor aller Reſtauration, wenn nicht ein vor⸗ 
züglich anerfannter Neftaurator dafür zu gewinnen wäre, zu 
büren haben, (damit nicht etwa ähnliche Unbilden vorfallen, 
wie in der Colberger Marienkirche über die Cranach'ſchen 
Bildniſſe und über den ſchoͤnen Schlieffen’fchen Kronleuchter 
ergangen find). Auch gegen bie Denkmale fpäterer Zeit, die 
fi in unfern alten Kirchen vorfinden, möchte ich durchaus j 
Bein Anathem ausfprechen: denn das eben ift das Großartige 
an diefen Kirchen, daß fie viele Gefchlechter in fich haben vor⸗ 
übergehen fehen, und daß fie, ohne an dem GSindrud ihrer 
Größe zu verlieren, die Spuren diefer verfchiedenen Geſchlech⸗ 
ter in fi aufzunehmen ſehr wohl geeignet find. Nur wo 
biefe fpäteren Werke die architeftonifchen Formen gewaltſam 


beeinträchtigen, wo 3. B. bunte Epitaphien an den Pfeilern 
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emporgebant find und fo das Gerüft der Architektur verdecken, 
da dürfte es günſtig fein, fie mit-Sorgfalt von folcher Stelle 
wegzunehmen und in die mehr untergeorineten Räume der 
Seitenſchiffe zu verſetzen. Hiemit gefchieht, wie es mir fcheint, 
diefen Denkmalen der fpäreren Zeit auch Fein Unrecht; im 
Gegenteil bleibt ihr Zweck ungeftört derfelbe, und nur die 
Anmaßung, deren fie ſelbſt fich fchuldig gemacht haben, wird 
wiederum aufgehoben. Anders aber verhält es fich mit den» 
jenigen Gegenftänden, die nicht den Werth der Denkmale ha⸗ 
ben, fondern die nur, um den Berürfniffen ſpaͤterer Bequem⸗ 
lichkeit zu genügen, errichtet worden find: ich meine befonders, 
mit jenen Emporen (oder Shören, wie man fie in Pommern 
nennt, — Driechen im Saͤchfiſchen), die mehr oder minder den 
architektoniſchen Eindruck gänzlich verderben; diefe würden, 
ſoviel es nur irgend möglich iſt, ganz zu befeitigen fein; oder 
ſollten die vorhandenen Bedürfniffe allzu hartnäckig widerſtre⸗ 
ben, fo müßte man fie jedenfalls foweit hinter die Pfeiler des 
Hauptſchiffes der Kirchen zurückrücken, daB wenigftens der 
Sindrud der Hauptformen der Architektur ungeftört bliebe. 
58 liegt jedoch in der Natur der Sache, daß manch ein 
Stüd von den Bildwerfen, welche den alten Schmurf der 
Kirchen ausmachen, aus diefen oder jenen Gründen — fei es, 
dad man fich einmal mit feinem Style nicht mehr befreunden 
Tönne, fei es, dag man feine Darftellung in andrer Beziehung 
für unpaffend zum Schmucke des Gotteshauſes halte, — aus 
den Kirchen verſchwinden wird; ed iſt auch nicht au erwarten, 
daß ſtatt der bisherigen, häufig genug gegebenen Beweiſe von 
Theilnahmloſigkeit plöglich eine allumfaffende Pietät gegen dieſe 
alten Denkmale eintrete. Es dürfte ſomit fehr wünfchenswerth 
fein, für ſolche Werte ein gemeinfames Aſyl geftiftet zu ſehen, 
wo ihnen ein fiherer Schuß zu Theil würde, wo fie der An⸗ 
ſchauung Tommender Sefchlechter erhalten blieben. Nicht min- 
vo. ı . [b. #*] 
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der durfte es wuͤnſchenswerth fein, manche alterthümliche 
Kunſtwerke hoben Ranges, die ſich siegt an Orten befinden, 
wo ihr Werth entfchieden verdeckt und unbeachtet bleibt, an 
Stellen zu verfeßen, wo ihnen eine umfaffende Würdigung zu 
Theil werden koͤnnte. Es kaͤme fomit, um foldhen Zwecken 
zu genügen, auf die Gruͤndung eines vaterländiſchen Muſeums, 
oder vielleicht mehrerer Inſtitute dieſer Art, an. Mir ſcheint, 
daß ein ſolches Muſeum ſich aufs Naͤchſte mit den Sammlun⸗ 
gen vereinigen ließe, welche von der Geſellſchaft für pommerſche 
Geſchichte und Alterthumskunde angelegt find, und Die ſich ge⸗ 
genwärtig durch einen .beträchtlichen Reichthum, befonderd an 
Denkmalen Heidniicher Zeit, bereit8 auf erfreuliche Weile aus- 
zeichnen. Würde aber bei folchen Mufeen entichiedene Ruͤckſicht 
auf alles dasjenige genommen, was die gefammte Gulturges 
ſchichte des Vaterlandes berührt, fo ließe fih mir Zuvesficht 
erwarten, daß auch vieles Ginzelne, was hie und da im Pri- 
vatbeſitz befindlich ift, in diefelben überginge. Und dehnte man 
ihren Zweck zugleich auf die Intereſſen einer allgemeinen Kunſt⸗ 
bildung aus, vereinigte man mit ihnen 3. B. Abguͤſſe der vor⸗ 
güglichften Antiken Cdurch deren Gegenüberſtellung die Gigen- 
thümlichteit der vaterländifchen Werte fih nur um fo klarer 
berausftellen dürfte), nähme man Rückſicht auf Die Srjeugniffe 
der Malerei und auf die Wiederholung -claffifcher Werke durch 
den Kupferftich, öffnete man endlich die Sammlungen zu ge= 
wiffen Stunden dem Befuche des Publifums, fo tärfte man 
ſich ohne Zweifel einer ſehr vegen Theilnahme verfichert halten. 
Auch laͤßt ſich erwarten, daß, bei einer fo ausgedehnten Ruͤck⸗ 
fiht auf die allgemeineren Iuterefien, die nöthigen ausgedehn⸗ 
ten Räume ohne gar große Schwierigfeit zu befchaffen fein 
würden. Bon belebender Wechſelwirkung dürfte es freilich 
fein, wenn diefe Räume felbft ein hiſtoriſches Intereſſe hatten, 
nd, als Lieberbleibfel einer Älteren Zeit, auch äußerlich mit 


xxI - 

jenen Dentmalen der Borzeit in Einklang ſtaͤnden. So wäßte 
ih 3. B. in Stettin Feinen Raum zu nennen, der für folche 
Zwecke ſchicklicher wäre, als den großen Prachtfaal des Schloſ⸗ 


feö, der von -Herzog Bogislav X. erbaut iſt, der unmittelbar. 


die Tage dieſes glängendften Helden der pommerſchen Geſchichte 
bergegenwärtigt, und defien vortreffliche Grhaltung fchon an 


fih eine, den großartigen biftorifchen Grinnerungen entſpre⸗ 


chende Beftimmung ſehr wünichenswerth macht. | 

Mit der Sorge für. die Srhaltung der Monumente hängt 
endlich ihre forgfältigere Unterfuchung in hiſtoriſchem und ar- 
tiſtiſchem Bezuge nah zufammen. Sch darf hoffen, daß die 
Arbeit, die ich bier dem Publikum vorlege, für Unterfuchun- 
gen Liefer Art‘ eine umfaffende Grundlage darbieten wird. 
Gleichwohl verkenne ich ed auf Feine Weile, fo redlicher An⸗ 
firengung ich mid) auch rühmen darf, daß diefe Echrift nur 
erſt als. eine Vorarbeit gelten Tann. Gine Gntdedlungsreife, 
— und eine folche, in der Ich zugleich, anderweitiger Pflichten 
halber, auf möglichfte Zeiterfparniß bedacht fein mußte, in der 


ich auch nicht eben willfüprlich die erforderlichen Mittel zu 


beftimmen hatte, — konnte natürlich nicht zu Refultatn füh- 
ten, wie fie da vorliegen, wo mehrfach wiederholte Forſchun⸗ 
gen auf einen und denfelben Punkte zurückgekehrt find. Viel⸗ 
leicht giebt aber meine Schrift Beranlaffung zu weiteren Un⸗ 
terfuchungen der Art, wobei auch das Unfcheinbare, das oft 
zu einem wichtigen Gliede einer größeren Kette werden Tann, 
nicht zu uͤberſehen fein dürfte; vielleicht finden fich, bei weiterer 
Forſchung in den Archiven, manche Urkunden auf, Die da, wo 
ich nur vermuthen Tonnte, ein beftinmtes und ficheres Picht 
geben. Sehr wichtig aber würde es in diefem Bezuge fein, 
wenn man eine würdige Bekanntmachung der vorhandenen 
Monumente durch Zeichnungen veranftaltete, indem natürlich 
nur die Anſchauung und unmittelbare Vergleichung zu volle 
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kommen befriedigenden Schlüffen führen Fans. Grund⸗ und 
Aufriſſe ber Architekturwerke nach forgfältiger Vermeſſung, 
Darftellung der architeftonifchen Gliederungen im Profil-Durch- 
fchnitt (und zwar in einer genügenden Größe), malerifche An⸗ 
fichten, die befonder6 bei den reicheren Architekturwerken der 
fpäteren Beit, bei denen eben auf einen malerifchen Effekt hin⸗ 
gearbeitet ift,, wünfchenswerth fein dürften, — fodann Abbil⸗ 
tungen der Bildwerke, in denen Styl und Charakter der Ori⸗ 
ginale ſich getreu audfpräche, — Lied dürften etwa die Haupt- 
bedingungen fein, nach welchen eine ſolche Herausgabe einzu- 
richten wäre. Gewiß hätte Diefelbe auch auf eine Iebhafte 
Theilnahme eined größeren Publifums, nicht bloß der Forſcher 
im Gebiete der Gefchichte und der Kunft, zu rechnen; und 
pieleicht koͤnnte eine folche Theilnahme wefentlich erhöht wer⸗ 
den, wenn man theild malerifche Anfichten der Hiftorifch wich- 
tigften Orte Cim Geſammt⸗Ueberblick), theils Darſtellungen 
andrer Gegenftände von hiſtoriſcher Bedeutung, namentlich 
Bildniſſe merkwuͤrdiger Perſonen, beifuͤgte. 

Ich ſchließe hiemit dieſe, vielleicht ſchon zu weit auege⸗ 
dehnten einleitenden Bemerkungen. Ueber die Einrichtung 
meiner Arbeit habe ich nur noch das Folgende zu bevorwor⸗ 
ten. Sie begreift die in Pommern vorhandenen Monumente 
nach den heutigen Grenzen des Landes; nur einige wenige 
Orte von untergeordneter Bedeutung, zu denen meine Reife 
mich nicht geführt, find unberuͤhrt geblieben. Weber die Gren- 
zen des Landes, auch nur zur Betrachtung derjenigen Nach⸗ 
bardiftricte, die zu Zeiten mit Pommern verbunden waren, 
hinauszugehen, fehien mir nicht zweckmäßig, da eben eine be⸗ 
flimmte Grenze gesogen werben mußte. Freilich ſteht die 
pommerfche Gultur nicht als eine ifolirte Erſcheinung da; fie 
wird wefentlich durch die Culturverhältniſſe des gefammten 
oͤſtlichen Niederdeutichlands bedingt fein. Dieſen "gegenfeitigen 
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Verkehr aber genügend zu begreifen und darzuftellen, dürfte 
es fehr nöthig fein, auch die Monumente ſämmtlicher Nach» 
barlander ähnlich umfaſſend zu unterfuchen. Bezieht mar fi 
nur auf eine oder die andre vereinzelte Erſcheinung, fo kann 
man leicht zu einfeitigen Schlüffen verleitet werden. So hielt 
ih es für das Befte, die ehva vorhanden geweſenen Wechſel⸗ 
wirfungen für jetzt ganz unberuͤckſichtigt zu laſſen und, ſtatt zwie⸗ 
fah Unvollftandiged zu liefern, meine ganze Aufinerkſamkeit 
nur dem Inlande zuzuwenden. | 

Die Abrheilungen, welche ich meiner Arbeit gegeben, find 
tuch die Befchaffenheit ded vorhandenen Materials bedingt 
worden. Die Betrachtung der Architektur ließ fih um fo 
leichter von der der bildenden Kunft trennen, als beide Faͤcher, 
wie bemerkt, hier mehr als anderswo unabhangig bon einan⸗ 
der fih entwicelt haben. In der bildenden Kunſt ließen ſich 
aber die verſchiedenen Gattungen nicht gleich ſcharf voneinan⸗ 
der ſondern, da fie in der Negel zu gemeinſchaftlichen Zwecken 
zuſammenwirken. Bier fuchte ich in der Bufammenftehung be⸗ 
ſondrer Gruppen dem allgemeinen Gange hiſtoriſcher Entwicke⸗ 
ung zu folgen. | 

Wenn ich in den Zeitbeſtimmungen, die ich aufgeftellt, 
mancher hergebrachten Meinung widerfprochen habe, fo hoffe 
ich, daß man darin nicht ein willfüprliches Beſſerwiſſen, ſon⸗ 
dern die Refultate einer Fritiichen Forſchung erfennen wird. 
58 iſt freilich fchwer, wenn wir don dem, was alte Ueberlie⸗ 
. ferung und oft der poetifche Hauch der Gage und werth ge- 
macht, uns losſagen follen; gerade tie dunfeln, unbewußten 
Gindrüche, die wir in der Iugendzeit empfangen haben, haf⸗ 
ten am Feſteſten in ums, als feien fie mit unferm Daſein ver⸗ 
fochten, und oft ſuchen wir fpäter allerlei Sophismen hervor, 
um ipmen eine fcheinbare Begründung zu geben. Aber das 
Gebiet der Geſchichte verlangt Klarheit; hier koͤmmt es nicht 
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auf unſer ſubjiektives Gefuͤhl, ſondern auf die unbefangene 
Darſtellung des organiſchen Entwickelungsganges, den der 
menſchliche Geiſt zurädgelegt, an. Dieſen organiſchen Ent⸗ 
wickelungsgang in den Kunſtmonumenten unſers Vaterlandes 
nachzuweiſen, war das Hauptbeſtreben, welches mich bei der 
hiſtoriſchen Geſtaltung meiner Reiſenotizen leitete; ich hoffe, 
daß mein Beſtreben nicht als ein erfolgloſes erfcheinen wird. 


\ 


— Di 





Erſter Hauptabſqnitt. 


Architektur, 





vıl. : 


L Kirchliche Architektur. 


1. BImantinischer Styl und Aebergang ans dem bıyah- 
tinischen in den gethischen Styl. 


Uner den Kirchen von Pommern und Rügen, an denen 
Reſte des byzantiniſchen Bauſtyles erhalten find, iſt zunaͤchſt 
die Marien kirche zu Bergen auf Ruͤgen zu bemerken. 

Ueber die Zeit ihrer Erbauung beſitzen wir eine ziemlich be⸗ 
ſtinmte Nachricht. In einer Urkunde vom Jahre 1193 erklaͤrt 
nemlich Jaromar J., Fuͤrſt von Rügen, daß er auf ihm zu⸗ 
gehoͤrigem Boden eine Kirche von Ziegelſteinen (opere lateri- 
io) erbauet und durch den Biſchof Peter (dom Rofkild) der 
b. Jungfrau habe weihen laffen; daß er, damit In feiner neuer⸗ 
bauten Kirche die Verehrung der Mutter- Gottes gebuͤhrend 
abgewartet werde, befchloffen habe, an ihr Nonnen von der 
Narienkirche zu Nofkild aufzunehmen, daß er die nöthigen 
Fimichtungen zum Unterhalt und zur Verpflegung der letztereu 
getroffen habe, u. f. w. ). Längere Zeit vor Ausſtellung 
difer Urkunde kann Die Kirche nicht füglich erbaut fein, indem 
it dem Jahre 1193 eben nur erſt ein Biertel. Jahrhundert 
fit der gewaltfamen Belehrung der Rügianer zum Ghriften- 





) Grümbte: Gefammelte Nachrichten zur Geſchichte des ehemaligen Gifter-- 
Brufer Ronnenflofters St. Maria in Bergen auf der Iafel Bügen. ©. 191. 
van 1. \ 1 * 
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thum verfloſſen war; im Gegentbeil ſcheint and der Kıffıng 
der Urkunde hervorzugehen, daß der Fürft den Bau gleich in 
der Abſicht, Flöfterliche Ginrichtungen mit demfelben au ver- 
binden, unternommen habe, daß ſomit feine Vollendung und 
Einweihung erft Türzliy vor fi) gegangen war. Sräterer 
Zeit aber können die alten Bauthelle der Kirche anch nicht 
angehören, da fie eben das Gepraͤge jener Zeit tragen, und 
da das ausdrüdlich genannte, feſte Material des Ziegelfteines 
dm Gegenfa gegen den Holzbau) den Gedanken ausichlieht, 
daß fchon in den naͤchſten Jahren ein Neubau Türfte nöthig 
geworden fein. | 

Die urſpruͤngliche Anlage der Kicche eutſpricht vouſtaͤndig 
Den anderweitig bekannten Gebäuden eined entwickelt byzanti⸗ 
nifchen Styles: ein hohes Langſchiff mit zwei niedrigen Sei«- 
tenfchtffen, auf der Weitfeite begrenzt durch eine eigenthümlich 
gebildete Halle, auf ber Oſtſeite durch ein Queerſchiff (Kreuz⸗ 
ſchiff) von der Höhe des Langſchiffes; dann weiter öftlich der 
Shor, als Fortfekung des Langichiffes, der durch eine, im 
Halbkreis geführte Altarnifche beichloffen wird; endlich an den 
oſtüchen Wänden des Queerfchiffea (zu den Selten des Cho⸗ 
res) zwei kleine Altarniſchen von aͤbnlicher Form. Hier- 
von find aber nur einzelne Theile erhalten, nemlich: die 
Wände des Queerfchiffes und des Chores mit ihren Seniter- 
und Thür Deffnungen; der halbrunde Unterbau der großen 
Nltarnifche, bis zu einer Höhe von etwa zwölf Fuß Aber dem 
gegenwärtigen Boden des Chores, während der obere Theil 
dieſer Altarniſche gothiſch, in dreiſeitiger Form, gebildet iſt; 
die (vermauerten) Einfaſſungen der kleinen Altaruiſchen an 
den oͤ uichen Wänden des Queerſchiffes, während dieſe Niſchen 
ſelbſt abgeriſſen find; die vier großen, im Halbfreis geführten 
Schwibboͤgen, welche in der Durchfchneidung von Queerſchiff 
und Langſchiff den Zufammenhalt des Gebäudes bilten, wäh- 
rend alle Gewölbe in Chor und Queerſchiff ſpitzbogig, in 
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jpäterer gothiſcher Form, erſcheinen; der niedrige Zugang aus 

dem Queerſchiff in das nördliche Seitenſchiff und ter Unter- 
theil des erſten Schiffpfeilers an der Nordſeite, währeud der 
ganze Bau des Langſchiffes und der Seitenſchiffe — welche 
letzteren mit jenem gegenwaͤrtig gleich hoch find — ebenfalls 
in ſpätgothiſcher Form ausgefuͤhrt iſt. (Das Langſchiff wird 
bon den Seitenſchiffen durch zwei Neihen von je 4 achtetkigen 
frei ſtehenden Pfeilern getrennt). Endlich gehoͤrt zu den alten 
Bautheilen noch der Unterbau der Halle auf der Weſtſeite der 
Kirche, wo gegenwärtig fich ‘ver Thurm erpebr, das Portal 
der Weitfeite und die fürdliche Giebelwand jener Halle. Ael⸗ 
tere und fpätere Bautheile erfcheinen alſo an dieſer Kirche 
gemifcht; auch an Denjenigen Stellen, wo die älteren Theile 
vorherrſchen, drängen fih die iyäieren yewaltfam ein. Gine 
durchgreifende Beſchädigung des alten Baues muß hiezu die 
Veranlaffung gegeben haben. In der That finden wir eine 
folche in ten Berichten der Chroniken angeführt, "Indem be⸗ 
merkt wird, daß im Klofter zu Bergen im J. 1443 ein gro⸗ 
der Brand ftatt gefunden Habe, durch den die Kloſtergebaͤude, 
die Kirche, das Städtchen feloft großen: Schaden erlitten här- 
ten *), Wir dürfen nicht zweifeln, daß die gothiſchen Theile 
der Kirche von Bergen dem nach dieſem Brande 'erfolgten 
Neubau angehören, indem ihre vope Form mit andern, diefer 
frätn Zeit angebörigen Gebäuden übereinjtimmt. 

Was das Derait der byzantinifchen Bautheile anbetrifft, 
fo iſt daſſelbe in ziemlich einfachen Formen gebilder, Doch fo, 
daß man an den verfchiebenen charakteriflifchen Stellen, der 
Gründungszeit der Kirche gemäß, die Motive fpäf-byzantinifchyer 
Architektur erkennt. Die großen Schwibboͤgen in der Durch⸗ 





) Grümbke, a. a, D., S. 37. — Bgl. Perdmanns Stralſundiſche 
Ehronik, hgb. von Mohnike u. Zober; 8. 185. 


6 


ſchneidung von Queer- und Langſchiff beſtehen aus einem 
breiten, flarfen Bande; fie werden vom flach vorſpringenden 

Wandpfeilern und Halbfäulen getragen. Die Sapitäle der 
| letztern haben eine gewifle kelchartige Form, indem der Ueber⸗ 
gang aus der halbrunden Säule zu der vieredigen- Dedfplatte 
einfach durch einen ſchraͤgen Abfchnitt der Ecken hervorgebracht 
wird. Die Dedplatten find ſchmal und ohne weitere Gliede⸗ 
zung; die Scheidung des Kapitäls vom Säulenfchaft bildet 
ein Rundftab. Etwa in halber Höhe werden die in Rede ſte⸗ 
henden Wandpfeiler ſammt den Halbfäulen durch ein wohlge- 
gliedertes Band umgeben. In den Formen eben diefed Ban⸗ 
bes find die Kämpfer gebildet, welche den halbrunden Bogen 
der (vermanerten) Altarnifchen im Queerſchiff tragen. Die 
kleinen Fenſter und das Portal an der Suͤdwand des Queer⸗ 
ſchifſfes find von einfacher Form und wiederum im Halbfreis 
überwölbt, — Das Portal der Weſtſeite Hat diefelbe Form; 
nur iſt e8, mehrfach wechielnd, aus Pfeilerecken und Haltfäu- 
len zufammengefeßt. Die Halle im weftlichen Theil dev Kirche 
wird von dem übrigen Raum durch zwei ſtarke Pfeiler gefon- 
dert, deren Gliederung im Ginzelnen den erwähnten Gepfei- 
lern in der Durchſchneidung von Queer⸗ und Langſchiff voll⸗ 
ftändig entfpricht; aber die, offenbar alten, Bögen, welche bier 
von den Halbfäulen getragen werden, haben nicht mehr Die 
Form des Halbfreifes, fondern — den Beginn des Webergan- 
ges aus dem byzantiniichen Bauſtyl in den gothifchen vorden- 
tend — bereits die eines gebrüdten Spigbogens. (Die zwi⸗ 
ſchen diefe Bögen eingefepten Gewölbe gehören dem fpäteren 
Umbau der Kirche an.) ' Die Dalle hat übrigens Feine bedeu- 
tende Höhe. Ohne Zweifel war über ihr eine zweite Halle, 
eine Loge oder Empore, die ſich nach dem inneren Raum der 
Kirche durch ‚eine Pfeiler- oder Säulenftellung dffnete, befind- 
lich, wie wir ſolche Einrichtung nicht ſelten an andern Kirchen. 
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älteree Zeit wahrnehmen *). Denn die Seitenwaͤnde bdiefer 
Halle erheben fi, einer ſolchen Einrichtung gemäß, in der . 


Art, daß fie bei der Außern Anficht der Kicche den Eindruck 
eines zweiten Quserfchiffes gewähren. Und daß wenigftens 
die hohe fühliche Giebelwand der Halle der urſpruͤnglichen An- 
lage angehöre, bezeugt der aus Pleinen, ſich durchkreuzenden 
Halbkreisboͤgen gebildete Gries, welcher im Uenßern das Gie⸗ 
bel⸗Dreieck von der darunter befindlichen Wandfläce fondert. 


— Die Außenwände des wirklichen Queerfchiffes find ober- - 


wärtd durch einen, aus einfachen Halbkreisboͤgen zufammen- 
gelegten Gries, der von ſenkrecht laufenden Wandflreifen (Li⸗ 
feen) ausgeht, begraͤnzt. Merkwuͤrdig iſt die Anordnung des 


füdlichen, wie auch des nördlichen Giebel⸗Dreieckes am Bat 


des Queerfchiffes. Bier Liegen nemlich, an der untern Hälfte, 
die Steine nicht horizontal, fondern fehräg, aber ſchichtenweiſe 
werhfelnd, fo. daß dadurch eigenthümliche Zifzat- Linien entite- 
hen; an ber oberen Hälfte dagegen fieht man horizontale La⸗ 
gen, doch fo angeorduet, daß Reifen übereck gefebter Steine 
mit glatten Steinlagen wechfeln. Dieſe Sichel fcheinen fpäter 


iu fein, als der urfprüngliche Bau, doch dürften fie nicht in“ - - 


eine bedeutend ferne Zeit fallen, da aͤhnliche Zikzak⸗Lagen der 
Eteine ſich an den älteren Thellen des Domes von Cammin 


finden. (Vergl. unten.) — Sudlich iſt noch zu bemerken, daB. 


im Yeußeren an dem alten Theil der großen Altarniſche zier⸗ 


id; gebildete Halbſaͤulchen in gewiffen Eutfernungen vonein⸗ 


ander (urſpruͤnglich die Räume der höher gelegenen Fenſter 
boneinander fondernd) niederlanfen. 
An den ſpaͤtgothiſchen Theilen dev Kirche iſt, wie bereits 


angedeutet, nichts Bemerkenswerthes vorhanden; auch nicht. 


an dem Thurme, dee ſich in einfach viereckiger Maffe über der 





) Beifpiele der Art f. in der von F. Hanke und mir verfaßten Beſchrei⸗ 
bung 4 Geſchichte der Schloßkirche zu Ducdlinburg ꝛtc. x. 
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ſchneidung von Queer⸗ und Langfchiff beflchen ans einem 
breiten, ftarten Bande; fie werden von flach vorfpringenden 
Wandpfeilern und Halbſaͤulen getragen. Die SKapitäle der 
Iegtern haben eine gewiſſe Felchartige Form, indem der Ueber⸗ 
gang aus der halbrunden Säule zu der vieredigen- Deckplatte 
einfach durch einen ſchraͤgen Ahfchnitt der Ecken hervorgebracht 
wird. Die Dedylatten find ſchmal und ohne weitere Gliede- 
zung; die Scheidung des Kapitäls vom Säulenfchaft bildet 
ein Rundflab. Etwa in halber Höhe werden die in Rede fte- 
henden Wandpfeiler ſammt den Halbfäulen durch ein wohlge- 
gliederted Band umgeben. In den Formen eben diefed Ban⸗ 
des find die Kämpfer gebildet, welche den halbrunden Bogen 
der (vermauerten) Altarnifchen im Queerſchiff tragen. Die 
Bleinen Fenſter und das Portal an der Suͤdwand des Queer⸗ 
fchtffes find von einfacher Form und wiederum im Halbkreis 
uͤberwoͤlbt. — Das Portal der Weftfeite Hat biefelbe Form; 
nur iſt ed, mehrfach wechſelnd, aus Pfeilerecken und Halbfäu- 
len zufammengefegt. Die Halle im weſtlichen Theil der Kirche 
wird von dem übrigen Raum durch zwei ſtarke Pfeiler gefon- 
dert, deren Gliederung im Ginzelnen ben erwähnten Gepfei- 
lern in dee Durchſchneidung von Queer⸗ und Langſchiff vol 
ſtaͤndig entfpricht; aber die, offenbar alten, Bögen, welche hier 
von den Halbfäulen getragen werden, haben nicht mehr die 
Form des Halbkreifes, fondern — den Beginn des Webergan- 
ged aus dem byzantiniſchen Bauſtyl in den gothifchen vorden- 
tend — bereits die eines gedrüdten Spitzbogens. (Die zwi- 
ſchen diefe Boͤgen eingefepten Gewölbe gehören dem fpäteren 
Umbau der Kirche an.) Die Halle hat übrigens Feine beden- 
tende Höhe. Ohne Zweifel war über ifr eine zweite Halle, 
eine Loge oder Empore, die fiy nach dem inneren Raum der 
Kirche durch eine Pfeller- oder Säulenftellung dffnete, befind- 
lcd, wie wir folche Sinrichtung nicht ſelten an andern Kirhen 
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älterer Zeit wahrnehmen *). Denn bie Geltentwänbe dieſer 
Halle erheben fih, einer ſolchen Siurichtung gemäß, in der . 
Art, daß fie bei der äußern Anficht der Kirche den Eindruck 
eines zweiten Quserfchiffes gewähren. Und daß wenigfiens 
die Hohe ſuͤdliche Giebelwand der Halle der urfpränglichen An- 
lage angehöre, bezeugt der aus Fleinen, ſich durchkreuzenden 
Halbkreisboͤgen gebildete Gries, welcher im Aenßern das Gie⸗ 
bel⸗Dreieck von der darunter befindlichen Wandflaͤche fondert. 
— Die Außenwände des wirklichen Queerfchiffes find ober 
wärts durch einen, aus einfachen Halbkreisboͤgen zufammen- 
geiegten Fried, der von ſenkrecht laufenden Wandſtreifen (Ei- 
feen) ausgeht, begränzt. Merkwuͤrdig iſt die Anordnung des 
füdlichen, wie auch, des nöchlichen Giebel⸗Dreieckes am Bau 
des Queerſchiffes. Bier Liegen nemlich, an der untern Hälfte, 
die Steine nicht Horizontal, fondern ſchraͤg, aber ſchichtenweiſe 
wechfelnd, fo. daß dadurch eigenthämliche Zifzat-Linien entfle- 
ben; an der oberen Hälfte dagegen ficht man horizontale La⸗ 
gen, doch fo augesehuet, daß Reihen uͤbereck gefeßter Steine 
mit glatten Steinlagen wechfeln. Dieſe Giebel ſcheinen fpäter 
im fein, als der urfprängliche Bau, doch dürften. fie nicht in 
eine bedeutend ferne Zeit fallen, da ähnliche Zikzak⸗Lagen der 
Steine ſich an den älteren Thellen des Domes von Cammin 
finden. (Vergl. unten.) — Endlich iſt noch zu bemerken, daß 
im Yeußeren an dem alten Theil der großen Altarniſche zier⸗ 
lich gebildete Halbſaͤulchen in gewiſſen Entfernuugen vonein⸗ 
ander (urſpruͤnglich die Raͤume der hoͤher gelegenen Fenſter 
voneinander ſondernd) niederlaufen. 

An den ſpaͤtgothiſchen Theilen der Kirche iſt, wie bereits 
angedeutet, nichts Bemerkenswerthes vorhanden; auch nicht. 
an dem Thurme, der ſich in einfach vierediger Maffe über der 


) Beifpiele der Art f. in der von F. Ranke und mir verfaßten Beſchrei- 
bung a. Geſchichte der Schloßkirche zu Quedlinburg 26. xc. 
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Mitte der Weſtſeite erhebt. Die älteren Theile dagegen find 
fehr intereſſant, indem fie, wie gelagt, die Glemente des by⸗ 
zantinifchen Bauftyles in dam lebten Stadium feiner Gntwicke⸗ 
Infig, und nur erſt ganz im vereinzeltem Maaße (ruͤckſichtlich 
der gedruͤckten Spitzboͤgen der weitlichen Halle) das Gintreten 
neuer architeftonifcher Motive erfennen laſſen. Sie find, da 
ihre Bauzeit feftfteht, als ein willkommener Autnäpfungspuntt 
für weitere Forfchungen zu betrachten — 


War an der Kirche von Vecgen einer der wichtigſten Bau⸗ 
theile der urfprünglichen Anlage, die große Altarniſche, groͤß⸗ 
tentheils zerſtoͤrt, ſo finden wir eine ſolche, derſelben Bau⸗Pe⸗ 
riode angehoͤrig, an der Kirche von Altenkirchen, auf der 
rügiſchen Halbinſel Wittow, erhalten. Ueber die Erbauung 
dieſer Kirche iſt Feine Nachricht vorhanden; man meint, daß 
das erfte chriſtliche Gotteshaus, weiches nach dem Bericht des 
Gary Grammaticus von dem Holzwerk des Arkoniſchen Swan⸗ 
tevit⸗Walles aufgeführt wurde, zu Altenkirchen geſtanden 
babe). Wäre dieſe Meinung, die uͤbrigens nichts Unwahr⸗ 
feheinliches hat, hiſtoriſch geſichert, fo würde ſchon fie genä- 
gen, um in den Älteften Theilen der gegemwärtigen Kicche von 
Altenkirchen Refte eines Baues vom Ende des zwölften Jahr⸗ 
hunderts zu erkennen, da der Holzbau doch ohne Zweirel we⸗ 
nigftens für die Dauer von ein Paar Jahrzehnten zureichen 
mußte. Der architektoniſche Styl diefer aͤlteſten Theile ent- 
ſpricht der eben angedeuteten Zeit; jünger koͤnnen dieſelben auch 
nicht füglich fein, da das byzantiniſche Element an Ipmen völlig 
rein uud unvermiſcht ericheint. 

"Die Kicche If von einfacher Anlage: ein kangichif mit 





*) Grumbkee Darſtellungen von der Inſel u. dem Fuͤrſtenth. Rügen 
IL. 3. u. 
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niedrigen Seitenſchiffen, ohne Queerſchiff, der quadrate Attar⸗ 
raum (Chor) in der Breite des Langſchiffes, und an. dieſen 
die große, im Halbkreis gebildete Niſche fich anſchließend. Nur, 
der Altarraum, mit den ihm unmittelbar verbundenen Bau- 
theilen, iſt es, was der urfprünglichen Anlage des Gebäutes 
angehört. Vom Schiff wird derfelbe durch einen, aus mehre- 
ren breiten Bändern beflehenden, im Halbkreisbogen geführten 
und von Wandpfellern getragenen Schwibbogen getrennt; 
aͤhalich iſt die Einfaſſung der Altarnifche gebildet. An beiden . 
Stellen iſt das Kaͤmpfergeſims der Wandpfeiler wohlgegliedert 
(und entſpricht dem Geſims an der Ginfaſſung der kleinen 
Niſchen in der Kirche von Bergen). Die Niſche iſt mit einer 
Halbkuppel uͤberwoͤlbt. Im ihrer, halbeylinderförmigen Wand 
befinden fich drei im Halbkreis uͤberwoͤlbte Fenſter, die im In- 
nen eine einfache aber geſchmackvolle Geſammt⸗Umfaſſung 
haben, während im Aeußern jedes Fenſter auf eine gefonderte - 
Reife von Säulchen und Bogen umfaßt wird. — Der eine 
Wandpfeiler zur Seite des Altarraumed, welcher der füdlichen 
Pfeilerſtellung des Schiffes correfpondirt, gehört ebenfalls noch 
dem byyanfiniichen Bau an; aus Ihm treten drei Halbſaͤulen 
hervor, von denen die mittlere ſtark und ſchwer gebildet ift, 
in ihrem Kapisät Mepnlichket mit den byzantinifchen Halbſaͤulen 
zu Bergen bat, auch — trob ihres kurzen Merhältniffes — 
in der Mitte durch ein Band umgürtet wird, welches an ſol⸗ 
der Stelle den Werken des ſpaͤtbyzantiniſchen Bauſtyles eigen 
zu fein pflege. — Im Aeußeren läuft an den Wänden ves 
Altarraumes, unter dem Dache, ein aus Meinen, fi durch⸗ 
Treugenden Halbkreisboͤgen gebilbeter Fried hin; am Aeußeren 
der Altarniſche aber ſieht man ſtatt deſſen geradlinige, ſich 
kreuzfoͤrmig durchſchneidende Streifen, deren Srigen von a til. 
nm Köpfchen getragen werden, 
Das Schiff wird von den Seitenfchiffen durch amel Nei- 
ben von je 5 einfachen kurzen Pfeilern getrennt, auf denen 
\ 
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ſchwere maffige Spiphögen rufen. Diefe Aulage gehört ohne 
Zweifel dem dreigehnten Sahrhundert, (und zwar deſſen frü- 
berer Zeit), der ‘Periode des Weberganges aus dem byzantini- 
fihen in den gothifchen- Bauſtyl an. Ob diefelbe als ein Um⸗ 
bau der Kirche oder ob fie als unmittelbare Fortſetzung des 
byzantinifchen Baues bezeichnet werden muß, möge unentſchie⸗ 
ten bleiben. Vermuthlich aber hatte die Kirche bis dahin, mit 
Ausnahme des Altarniſche, Fein Gewölbe; durch, gegenwärtig 
vermauerte, Fenſter über jener Pfeiler- und Bogenſtellung fiel 
größeres Licht in das Mittelſchiff. Das Gewölbe, welches 
gegenwärtig über dieſer Bogenftelung auffegt, if, wie Styl 
und Anordnung deffelben erkennen laſſen, erſt in fpäter go⸗ 
thiſcher Zeit ausgefuͤhrt. 

Sonſt iſt an der Architektur der Kirche nicht eben Be⸗ 
merkenswerthes hervorzuheben; die Weſtſeite hat nichts Eigen⸗ 





thuͤmliches; ein Thurmbau fehlt ganz ein hoͤlzerner, iſolirt ſte⸗ 


hender Thurm erſetzt denſelben. Vielfaches Intereſſe aber hat 
bereits das an der Kirche eingemauerte Swantevitöbild erregt. 
Daſſelbe hefteht bekanntlich aus einer Steinplatte, auf der man 
in fchwachem Relief und in beträchtlich roher Arbeit die Figur 
eines Mannes ausgemeiffele flieht, der vor der Bruſt ein gro⸗ 
des Trinkhorn Hält, das Geſicht mit einem großen Schnurr⸗ 
barte geſchmuͤckt, das Haupt mit einer fpigen Muͤtze bedeckt, 
befleider mit einem weiten Node, unter dem unförmlich Peine 
Süße fihtbar werden”). Der Styl diefer Arbeit hat fo wenig 
Sharakteriftifches, daß er, bei ihrer rohen Behandlung, für 
jede beliebige Zeit paſſend fein koͤnnte. Der Stein ift fo ein- 
gemanert, dab die Figur liegend erfcheint; er befindet fih un⸗ 
terwärts an der Außenfeite derjenigen Wand, die den oͤſtlichen 
Mbfepluß des ſuͤdlichen Seitenſchiffes bildet, innerhalb eines 
Pleinen Borbaues, der hier in fpätergothiicher Zeit errichtet ift. 


) Bgl. Srümbir, a. a. D., 1. &. 219, 
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Daß dieſer Stein jedoch nicht zur Zeit der urſpruͤnglichen An⸗ 
fage der Kirche hierhergefegt if}, geht daraus hervor, daß bie 
Zußgefimfe des Altarraumes, die ſich an der in Rede ſtehen⸗ 
den Wand fortfegen, in feiner Nähe plöglich und unharmoniſch 
abgebrochen find. Es It fomit Feine Außere Wahrſcheinlichkeit 
vorhanden, daß dad Bild aus jener frühen Zeit herruͤhre. 
Dagegen iſt es Älter, ala der an biefer Stelle aufgeführte 
Vorbau, indem durch Ießteren ein Theil des Steines verdeckt 
wird, Er dürfte fomit gleichwohl in einer nicht gar fyäten 
Zeit unfers chriftlichen Mittelalters an feine Stelle gelebt und 
in Wer That nicht ganz bedeutungslos fein. Sch erklaͤre es 
mir fo, daß man auf ihm wirklich habe das berühmte Gtzen⸗ 
bild von Arkona darſtellen wollen Efreilich nur nach der Tra⸗ 
dition, fo wie dieſe ſich ein⸗ bis zweihundert Jahre nach Zer⸗ 
ſtoͤrung des wirklichen Swantevit erhalten haben mochte), und 
daB man dad Steiabild liegend in das Yundamınt der Kirche 
von Altenkirchen eingemauert habe, um dadurch anzudeuten, 
daß gerade diefe Kirche, als eine fliegende, an die Stelle des 
Gögentempel getreten ſei. Hiedurch koͤnnte denn auch die 
oben beiprochene Meinung, daB an dieſem Orte das erſte 
chriſtliche Gotteshaus errichtet worden fel, einiges Gewicht 
mebr erhalten, 








Berwandte Metive mit den byzantinifchen Bautheilen der 
beiden genannten Kirchen, namentlich der Kirche von Bergen, 
zugleich aber einen Schritt zu weiterer Entwickelung, finden 
wir in den älteren Theilen der Kirche des ehemaligen Kloſters 
Colbatz in Hinterpommern. Ueber die Gruͤndungszeit diefes 
Kloſters ſchwanken die Angaben zwilchen den Jahren 1159, 
1163 und 1173 9%. Des Kirchenbaues geichieht, fo viel ich 


*) 891. 3.3, Steinbrüd: Geſchichte der Klöfter in Pommern, &. &. il. 
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weiß, Peine Erwaͤhnung; ‚nur die Bemerkung, daß die Kirche 
bereits dem Erifter des Kloſters, Wartislav IL, (geft. 1186 
oder 1188) zur Nuheftätte gedient babe *), Türfte darauf 
fchließen laffen, daß diefelbe im den zuleßt genannten Jahren 
auf eine würdige Weile ausgebaut gewefen fei und daß die 
vorhandenen älteiten Theile die Reſte dieſer erften Anlage 
feien. ' ' 

Der Bauſtyl diefer Alteften Theile der Kirche von Col⸗ 
bat fcheint indeß, foviel ich zu urtbeilen im Stande bin, ein 
um einige Jahrzehnte jüngeres Alter zu bezeichnen. Entwickelt 
üch nentich an ihren das byzantinifhe Syften zum Theil 
zwar in reiner Ausbildung, fo treten duch zugleich, und zwar 
auf confequente Weiſe durchgeführt, die Motive Ddesienigen 


ſpitzbo igen Syftems dinzu, welches man als den Webergang 


von der byzantinifchen zur eigentlich guthifchen Bauweiſe be⸗ 


—4 


zeichnen muß. Mir iſt aber kein ſicheres Beiſpiel bekannt, daß, 
wenigſtens in der deutſchen Baukunſt Cin der franzoͤſiſchen dürfte 
es ſchon anders ſein), dieſer Uebergangsſtyl vor dem Be⸗ 
ginn des dreizehnten Jahrhunderts anders als in zufaͤlligen 
Einzelheiten erſchienen ſei *%), während Im Gegentheil mehrfache 
Beiſpiele vorhanden ſind, aus denen es hervorgeht, daß der 
wirkliche hyzantiniſche Bauſtyl bis in das dreizehute Jahr⸗ 
hundert hinein zur Anwendung gekommen iſt. Und um ſo 
mehr bin ich geneigt, die älteſten Theile der Colbatzer Kirche 
für etwas juͤnger zu halten, als die von Bergen, a: fie eben 
in den wirffich byzantinifchen Elementen mehrfache Aehnlichkeit 
mit diefer hat. Gegen die Anwendung diefed Verglelches und 
die daraus zu ziehenden Schlußfolgerungen dürfte fich zwar 
bemerken laſſen, daß es ſich hier um den Formenfinn verfchie- 





) Ebendaſ., S. 56. 
) Wo ſolche Anfihten bis jegt aufgeſtellt find, ermangeln fie durch⸗ 
weg noch einer beſtimmten und zureichenden hiſtoriſchen Begründung. 
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tener Nationen (fomit um eine hiſtoriſch verfchiedenartige Ent-⸗ 
widelung der Bauſtyle) zu handeln fcheine, indem die Bau- - 
meifter der ‚Kirche von Bergen, bei dem dort ausgelprochenen 
Verhaͤltniſſe zu Dänemark, vermuthlich aus daͤniſcher Schule 
herſtammten. Hierauf mag aber die Erwiderung erlaubt ſein, 
dad Pommern überhaupt um den Beginn des dreizehnten 
Jahrhunderts in einem abhängigen Verhättniffe zu Dänemarf ° 5 
Rand, daß hiedurch auch leicht weitere Culturverbindungen her⸗ \ 
geftellt fein Tönuen, und daß e& ſelbſt nicht außer dem Bereiche 
der Möglichkeit liegt, daß dieſelben Arbeiter, Die zu Bergen 
gebaut, auch in Colbatz thätig geweſen fein dürften. Wie ſich 
indeß dies verhalten möge, jo fcheint es jedenfalls ficherer, den | 
Beginn des Baues der gegenwärtigen Kirche von Colbatz in 
die Zeit um den Anfang des dreizehnten Japrpunderts zu fe- 
gen, als fie für gleich alt mit der Stiftung des Kiofters zu 1 
halten. Daß diefer Neubau (denn als einen folchen hat man 
ihn zu faflen), flatt fand, wenn auch die frühere — vielleicht 
unanfehnlihe — Kirche eine fuͤrſtliche Grabſtaͤtte enthielt, 
darf nicht befremden, indem ähnliche Beifpiele auch an andern 
Orten vorkommen *), und um fo weniger, als Golbag fchnell 
an Sinfünften zunahm. | 

Die Kirche iſt wiederum als eine Kreuzlirche angelegt, 
d. h. fie befand urſpruͤnglich aus einem hohen Langfchiff mir 
niedrigeren Seitenſchiffen, einem Queerſchiff in der Höhe des 
Langichiffes, und aus einem Chorbau ald Fortſetzung des. Ich- 
teren. Die Seitenſchiffe find gegenwaͤrtig abgeriffen und die 
Pfeilerſtellungen des Schiffes vermauert (doch fo, daB ihre 
architekltoniſche Gliederung außerhalb deutlich vortritt); der 
innere Raum des Langſchiffes, das ſchon in fpäterer mittelal. 
terlicger Zeit von den übrigen Speilen der Kirche durch eine 





, 





*) &o wurde 3. B. die Schloßkirche von Duchlinburg, melde den Ges 
deinen König- Heinrihs I. zur Ruheſtaͤtte dient, 60 Jahre nach ihrer Erbauung 
und nach dem Tode des Königes, gänzlich neugebeut, 
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Queermauer getrennt wurde, iſt zu oͤkonomiſchen Zwecken ver- 
baut. Die aͤlteſten Bautheile beſtehen aus dem Queerſchiffe und 
. den an dafjelbe zunaͤchſt anftoßenden Theilen des Chores und des 
Langſchiffes. Der Übrige Theil des letzteren gehört dem erſten 
Entwickelungsſtadium des gothifchen Styles, im weitern Ber- 
Lauf des dreizehnten Saprhunderts, der Haupttheil des Chores 
dem vierzehnten Jahrhundert an. 

Die Eckpfeiler in der Durchſchneidung des Queer⸗ und 
Langſchiffes find denen in der Kirche von Bergen ziemlich 
ähnlich ‘gebildet; als Hauptunterſchied (ſchon an fich eine fei- 
nere Ausbildung befundend) dürfte hervorzuheben fein, daß 
das Deckgeſims über den Kapitaͤlen der Halbſaͤulen, welches 
zugleich über die Pfeilerecken fich herumzieht, in einer reicheren 
und geſchmackvollen Form gebildet if. Die vier großen 
Schwibboͤgen, welche von diefen Pfellern ausgehen und im 
Halbkreiſe geführt find, beftehen aus mehreren ſtarken Bän- 
dern. An den Geitenflügeln des Queerſchiffes treten aber 
nicht, wie e8 in Bergen der Hall war, kleinere Altarnifchen 
hervor. Vielmehr find in der Mitte ihrer Geltenmauern Wand⸗ 
pfeiler (ähnlich gebildet, wie jene Eckpfeiler) angeordnet, von 
denen die einander gegenüberftchenden wiederum durch Halbrunde 
Schwibboͤgen verbunden werden. Zwiſchen diefen Schwibboͤ⸗ 
gen iſt in den Geitenflägeln des Queerſchiffes das urfprüng- 
liche Kreuzgewoͤlbe erhalten, defien Gurte von eigenthümlicher 
Bildung find, wie foldye wohl nur in der Periode des Ueber⸗ 
ganges aus der byzantiniſchen in die gothiſche Bauweiſe vor⸗ 
koͤmmt. Das Gewölbe in der Mitte des Queerſchiffes gehört 
dagegen der fpäteften Zeit des Mittelalters an; es hat eine 
fehr nüchtern gebildete Sternform. Im eigentlichen Chor 
fehlt das Gewölbe. — An die oͤſtlichen Wände der Eeiten- 
flügel de& Queerfchiffes waren, flatt jener Altarnifchen, ver» 
haͤltnißmaͤßig niedrige Kapellen angelehnt und durch offne Zu- 
gänge mit dem Queerſchiff verbunden. Bon diefen Kapellen 
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iſt die anf der Euͤdſeite belegene abgeriſſen. Die Zugänge, — 





auf jeder Geite zwei und durch jene Wandpfeiler in der Mitte 


der Mauern gefondert, — find in dem ſchweren, den Ueber⸗ 
gangeſtyl bezeichnenden Spißbogen uͤberwoͤlbt. Pfeiler und 
Halbſaͤnlen, die den Spitzbogen tragen, entſprechen jedoch in 
ihrer Ausbildung den Übrigen Formen des Queerſchiffes, wenn 
auch in Deck⸗ und Fußgeſtinſen manche Peine Gigenthuͤmlich⸗ 
keiten ſichtbar werden. Auf diefelbe Welle find die Zugänge 
aus dem Queerſchiff zu den Geitenfchiffen gebildet, anf dieſelbe 
Weiſe auch die erften beiden Bogenſtellungen, welche, auf je» 
der Seite der Kirche, das Langſchiff von den Seitenſchiffen 
fonderten (d. h. die Bogenſtellungen, welche dem alten Tpeil 
des Langſchiffes angehören). In al diefen Pleineren Bogen- 
flellungen fehen wir demmach, wie bemerkt, das Element des 
Uebergaugsſtyles beſtimmt und confenuent durchgeführt. — 
Die Fenſter in der Höhe des Oneerfchiffes, fo wie die in -der 
Höhe der alten Theile des Chores und des Langſchiffes, haben 
dagegen die reine byzantiniſche Form; ebenfo die Portale an 
den Giebelwaͤnden des Queerſchiffes. Bon den letzteren hat 
das Portal auf der Suͤdſeite eine einfachere, das auf der Nord⸗ 
feite eine etwas reicher gebildete Form. Dies iſt aus Pfeller- 
eden und Halbſaͤulchen zufammengefegt und außerhalb durch 
einen breiten Vorſprung der Mauer umgeben; reicheres Or⸗ 
nament im Style der byzantimifchen Kunſt Cwie folches an 
dem Hauptportale des Domes von Cammin ſichtbar wird) 
fehlt der Thür zwar, doch iſt fie durch eigenthümlich feine 
Bersierung auf der Fläche der Ziegelfteine merfwürdig. Um 
"die Keilſteine nemlich, welche die äußere Einwoͤlbung des Por⸗ 
tales bilden, legen ſich zunächft gebogene Steine umher, auf 
denen man Mache Reifen eingedruͤckt ſieht; die naͤchſte horizon⸗ 
tal laufende Steinlage uͤber dieſer Woͤlbung iſt glatt; dann 
folgen aber, nah unter der Bedachung und gewiſſermaßen die 
Bekroͤnung bildend, zwei Lagen von Steinen, von denen die 
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unteren mit leid erhabenen Meinen Halbkreisboͤgen (ie 3 auf 
einem Steine nebeneinander ftebend), Die oberen mit einem 
ähnlich gebildeten Zitzak⸗ Ornament verfehen find. Die ganze, 
ſo beicheiden gehaltene Verzierung giebt bier der ſtrengen 
techniſchen Conſtruction das Gepräge eines heiteren Spielgs. 
— Ueber diefer nördlichen Thür iſt in fpater mittelalterlicher 
Zeit ein hohes und breites ſpitzbogiges Fenfler eingebrochen; 
doch fieht man auch hier noch die Nefte vermäuerter byzanti⸗ 
nifcher Fenſter. Beide Giebel des Queerſchiffes hatten ur- 
ſpruͤnglich die dem byzantinifchen Bauſtyl angemefiene Hoͤhe, 
den Seiten eines gleichſchenkligen Dreiecks ungefähr entfpre- 
chend; fpäter find fie erhößt, doch kann man die urfpränglichen 
Linien noch deutlich verfolgen. — Gnudlich iſt zu bemerken, 
daß unter den Bächern-der alten Bautheile, als obere Bekroͤ⸗ 
nung der Mauern, der aus Pleinen Halbkreisboͤgen zufammen- 
gefepte Gries hinlaͤuft. 

Der gefammte Chor war urſpruͤnglich ohne Zweifel in 
demfelben Style, wie jene alten Banthelle und gleichzeitig mit 
diefen gebaut; die fpäter gothifchen Formen deſſelben find un- 
bedenklich einer Erneuung des Baues zuzuſchreiben. Die 
ſpaͤteren, betraͤchtlich ausgedehnten Theile des Schiffes, halte 
ich Dagegen nicht für eine Ernenung, ſondern für eine Fort⸗ 
feßung des Vaues, die nach der Paufe bon einigen Saprzehn- 
ten erfolgt fein mag. Im Allgemeinen ift ein folder Fall 
nicht felten, und namentlich bei Kirchen, bei Denen der Got⸗ 
tesdienſt der Geiftlichen oder Mönche, nicht der der Laien, Die 
Hauptfache war, findet man ed häufig genug, daß Die zum 
Chor gehörigen Räume vorläufig gefondert aufgeführt wur- 
den, indem man das Weitere, die Grwerbung neuer Mittel 
oder fonftige günflige Berhälmiffe von der Zukunft erwartend, 
dahingeſtellt fein" ließ. Im gegenwärtigen Galle tritt aber zu- 
gleich der Umstand als ziemlich enticheidend hinzu, Daß, wenn 
auch in dem neuen heilen des Schiffes ein neues Princip der 
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Architektur vorherrſcht, doch. in einzelnen Motiven ein fo na⸗ 
hes Anſchließen an Die Form jener alten Banthelle gefunden 
wird, daß eben Fein fehr bedeutender Zeitabfland zwiſchen bei« 
den angenommen werben Tann. Wäre aber das ganze Schiff 
urfprünglich in der Welle der alten Bautheile (fomit auch in 
deren folider Technik) ausgeführt geweſen, und wäre ſchon 
nach einigen Jahrzehuten eine Erneuung nöthig gewarden, 
ſo hätten fich, wie es fcheint, gewiß mehrfache Refte der Alte- 
sen Anlage erhalten mäflen. 

Charakteriſtiſch für die Anlage der fpäteren Theile des 
Schiffes find die Bogenftellungen, welche hier die Trennung 
des Mittelfchiffes von den Seitenſchiffen ausmachten. Im 
Allgemeinen, in der Anordnung und Behandlung der Haupt⸗ 
formen, find fie den entforechenden Bogenflellungen der älteren 
Theile aͤhnlich, tragen auch fle noch das Gepraͤge des Ueber⸗ 
gangsſtyles; doch hat der Spitzbogen an ihnen ein hoͤheres 
Verhaͤltniß und iſt, ſowie auch die Pfeiler, die ihn tragen, 
etwas feiner gegliedert. Un die Stelle der ſtarken Halbſaͤule 
tritt hier ein halber achteckiger Pfeiler, deſſen Kapitäl indeß 
dem der Halbſäulen in den aͤlteren Theilen entſprechend bleibt. 
(Der ſpaͤtere Theil des Schiffes hat auf jeder Seite 6 ſolcher 
Rogenftelungen, fo daß die Sefammt-Ausdehnung des Schif⸗ 
ſes, mit Einſchluß jener älteren Bogenftelungen, die bedeu 
tende Anzahl von 8 Bogenftellungen auf jeder Geite umfaßt.) 
— Wefentlich verfchieden aber von der Einrichtung der älte- 
ten Bautheile iſt die Befchaffenheit der Fenſter über den ge⸗ 
nannten Bogenfellungen, welche dazıs beftimmt waren, Licht 
in das Mittelfchiff fallen zu laſſen. Byzantinifches Element 
wird am ihnen nicht weiter fichtbar. Auch fie find in ſpitzbo⸗ 
giger Form gebildet; jedoch unterſcheiden fih die Fenſter der 

| Nordwand auffällig von denen der Suͤdwand, indem jene wie⸗ 
derum noch an tie Motive des Webergangäftyles erinnern, 
diefe Hingegen bereitö in rein gothiſcher Formation erſcheinen, 

vun. i. 2 
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fo daß man nicht wohl umhin kann, and, bei Grbamung die⸗ 
fer oberen Wände eine getoiffe (wenn anch nicht fonderlich 
bedeutende) Zeitverfchiedenheit — bei dem Bau der oberen 
Sudwand vielleicht den Gintritt 'emes neuen Meiſters — an- 
zunehmen. Die Fenſter der Nordwand find einfach, ſchmal 
und hoch, außerhalb von eitem feinen Säulchen umgeben, und 
zu den Geiten eines jeden zwei noch ſchmalere Fenſterblenden. 
Die Fenſter der Suͤdwand dagegen find breiter, Ihre Umfaf- 
fungen von mehreren Saͤulchen und Ecken gebildet; in der 
Mitte jedes Fenſters iſt ein Stab angebracht, der feine gefon- 
derten Meinen Spitzboͤgen trägt, zwiſchen denen und dem grö- 
Seren Spitzbogen eine Peine Rundöffnung eingefihloffen wird. 
— Nicht minder intereffante Eigenthuͤmlichkeiten bietet die 
weſtliche Façade ter Kirche dar. Die Anortnung derfelben 
iſt unregelmäßig, was indeß infofern minder auffallen dürfte, 
als fie hier — der gewöhnlichen Einrichtung der Kloſterkir⸗ 
chen gemäß — feinen Haupteingang, urfprünglich vielleicht 
gär Feinen Gingang, hatte. Möglich) auch, daß diefe Untegel- 
mäßigfeit durch befondre Ginrichtungen im Inneren der Kirche 





. an diefer Stelle bedingt war. Zu beiden Seiten Der Façade 


fpringen Strebepfeiler hervor, von denen der zur Linken brei- 
ter iſt ald der zur Rechten. In der Mitte, Doch mehr nach 
der linken Seite zu, iſt eim Hohes fpigbugiges, In neuerer Zeit 
vermauertes Fenſter. Zu den beiden Seiten deſſelben ſind 
gleich Hohe Fenſterblenden, eine ſchmale zur Linken, eine brei- 
tere zur Rechten. Das Feniter und die beiden Blenden wer- 


den in Ihren Ecken durch ein zierlich gebildetes Säulchen um- . 


faßt. Die Blende zur Rechten aber hat ein volftändiges fei- 
nes Fenſterſtabwerk, indem an ihr, in der Mitte, noch zwei 
aͤhnliche Saͤulchen emporlaufen, über denen Meine Spikbögen 


ruben; zwiſchen Den leßteren und dem großen Spitzbogen, der 


die Blende abfchließt, iſt eine dreiblättrige Roſe angebracht. 
Unter dieſen Fenſtern und Blenden läuft fodanı ein aus Halb- 


— 


1 
kreisboͤgen zuſammengeſetzter Fries bin, der auch am den 
Etrebepfellern ſichtbar wird; erinnert dieſer Wiederum an die 
byzantinifchen Formen (und giebt er ſomit das, wentgftens nicht 
ferne Verdaͤltniß der in Rede ſtehenden Bautheile zu jenen Al 
teren auf's Neue zu erkennen), fo iſt en doch fo eigenthuͤmlich 





reich und zierlich ausgebildet, daß man In Ihm jedenfalls eine 


ganı nene Behandlungsweiſe Alter: Formen ausgeſprochen fieht. 
Endlich Hat Auch der Giebel dieſer Weſtfarade eine fehr eigen⸗ 
thuͤmliche Decoration. Dieſelbe beſteht Aus einer großen, im 
Relief gebildeten Fenſter⸗Roſe, wie ſolche an den gothiſchen 
Kirchen weſtlicher Länder, doch auch ſchon an fpätbyzantinie 
ſchen Gebäuden, vorkommen. Sechszehn Saͤulchen, je 2 über» 
einander, durch gebrochene Bögen und Giebelchen berbunden, 
gehen von dem Mittelpuntt der Roſe aus und Begegiten einen 
Seife von ſachszehn fechöblättrigen Nofetten, welche an dei 
Umfaſſung des Ganzen hinlaufen. So reich dieſe Decorarion 
erſcheint, ſo iſt ihr Detail doch noch ziemlich einfach gehalten‘ 
und unterſcheidet fich in mehrfacher Beziehung von jenen bun⸗ 
tn Roſettenverzierungen, ‚die im Verlauf des vierzehnten und 
im fünfzehnten Jahrhundert an unfern Backſteinkirchen vor⸗ 
kommen (Vergl. unten). Ich nehme ſomit keinen Anftand, fie 
wit den ſpaͤteſten Theilen des Kirchenſchiſfſes (namentlich den 
Fenſtern der Suͤdwand) fuͤr gleichzeitig zu halten. 

Die ſpaͤteren Tpelle des Chores der Colbatzer Kirche ge- 
hören, wie bereits bemerkt, dent entwickelten Bauſtyl des vier⸗ 
zehnten Jahrhunderts an. Hiſtoriſche Zeugniſſe ſind auch für 
dieſe Beſtimmung nicht weiter vorhanden, aber die Formen 
des Baues geben dafür. hinreichenden Beleg. Die Anlage 
des Chores iſt einfach gothiſch, mit dreiſeitig gebildetem Schluß. 
Zwiſchen dein hohen und weiten ſpitzbogigen Fenſtern find im 
Aeußeren ſtarke Strebepfeiler angebracht, die aber zugleich auch 


gegen das Innere der Kirche in Etwas vortreten und bier, . 


als Einſchluß der Fenſter, Nifchen mit zierlich gegliedei ten 
ViM. i. 2* 
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Ecken bilden. Sodann fpringen, an tiefen Inneren Selten der 
Streben, drei durch breite Einkehlungen gefonderte Halbſaͤu⸗ 
fen von guter Formation vor, welche ſchlank in die Hoͤhe 
laufen und dazu beſtimmt waren, die Gurte des Kreuzgewoͤl⸗ 
bes zu tragen. Diefe. Gurtträger find es vornehmlich, was 
zur Zeilbeftimmung der Tpäteren Chortheile berechtigt. (Vergl. 
unten, Über die weitere Entwickelung des gothifchen Styles.) 
Sonft it an der Architektur des Chores nichts Bemerkens⸗ 
wertheß hervorzuheben; daß die Gewoͤlbe deffelben nicht mehr 
Sorhanden find, iſt ſchon oben gefagt. — 

Bon den mannigfachen Gebäulichfeiten, die außer der 
Kirche ven Glanz des weiland mächtigen und durch feine Ee- 
bensfreuden ſelbſt im Mähren berühmten Kloſters bekunde⸗ 
ten, ift wenig meht vorhanden, das höhere architeftontfche Be⸗ 
deutung hätte. Eine Reihe von Säulen-Kapitälen, etwa 
41 an der Zahl und gegenwärtig vor der Amtswohnung auf- 
geſtellt, dürfte dem Nefectorium oder einem ähnlichen Pracht- 
raume angehört haben. Sie find fümmtlih aus Kalkſtein 
Coon gran und roͤthlich gemifchter Garde) gearbeitet, — dem- 
jenigen Material, welches borzugsweife bei freiftehenden Säu- 
Ien, wie fonft auch bei andrem architektoniſchem Detall, ange- 
wandt wird. Die Grundform diefer Kapitäle iſt die des Kel- 
ches; einige ſind ohne befondere Zierde; andre haben jene brei- 
ten Blätter an den Ecken, welche in der früheren Entwicke- 
Iungszeit des gothifchen Styles vorzufommen pflegen, andre 
find mit frei gebildeten Blattwerk gefchmückt, noch andre end- 
lich find mit figuͤrlichen Darftellungen verfehen. An dem einen 
der letzteren find vier Moͤnchsfiguren auf den Ecken angebracht; 
an einem zweiten aber flieht man, um das Kapitäl umherlau⸗ 
fend, eine fabelhafte Gefchichte dargeftellt: ein Priefter ſteht 





oder kniet anbetend vor einem Altar, auf dem Kelch und So- 


fie befindlich find; Hinter ihm ſteht ein Mönch, ein zweiter 
kniet anbetend hinter diefem; dem Priefter gegenüber, Dem 
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Altar zugewandt, fheßt ein dritter Mönch, der ein Buch in 
der Hand hält; dann aber folgt die phantaſtiſch frazzenhafte 
Figur des Teufels, der einen vierten Mönd an der Kapuze 
feſthaͤlt; Geberde und Mienen des legteren druͤcken das größte 
Entſetzen aus. Dieſe Darſtellung erinnert an ein Si, daß 
fich früher in der Kirche befunden haben fol, den Teufel vor- 
fiellend, der einen Mönch bei dem Halfe ergriff *), beide aber, 
wie ed fcheint, an jenes Mäprchen von dem Golbaper Abte, 
der dem Teufel feine Seele für ein Gericht: Muränen ver⸗ 
fehrieben Hatte umd nur durch die Geiſtesgegenwart feines - 
Snardians vom ewigen Verderben gerettet ward: Was bie 
Arbeit an den Figuren des ıleptgenannten Säulen» Kapitäles 
anbetrifft, fo find fie von fehr kurzen und plumpen Verhält- 
niften, die Behandlung iſt aber nicht unfauber; der Styl, be» 
fonder& in der Gewandung, entfpricht ziemlich beſtimmt der 
Darftellungsweife des viersehnten Sahrhunderts, welcher Zeit 
fomit dieſes Kapitäl, wie auch die übrigen, angehören duͤrfte. 

Unter den für Ökonomifche Zwecke aufgeführten Gebaͤu⸗ 
den iſt befonder8 der Keller, unter dem ehemals ſogenaunten 
Triglaftſaal (dem Gebäude, welches an der Weflfelte der 
Kirche gen Süden hin liegt), beachtenswerth. Gr hat ſchoͤne 
gothiſche Gewoͤlbe, die aber nicht im Spitzbogen, fondern in 
dem ſpaͤtgothiſchen Rundbogen gebildet And und deren Gurte 
(ebenfahs von fpätgorpifcher Form) von vier kurzen achtedi- 





) Steinbräd, « a, D., S. 56. — Doch ſcheint eb faft, als ob bie 
Kabriht von dem Bilde in der Kiche nur durch ein Berfehen entftanden und 
aus die Gine Darftellung am Sänlen-Kapitäl vorhanden gewefen ſei. Wenig⸗ 
ſtens führt Hainhofer (Neiſe⸗Taſchenbuch vom 3. 1617.) die Infchrift, die dem 
Gemaͤlde zugefchrieben wird, als dem Kapitäl zugebörig an, indem er (&. 89.) 
fagt: „In meines Herrn (des Herzogs Philipp II.) Schlafkammer zu Colbag 
a0 observiert ainen fleinerin Pfeiler, in ben der böfe Gayſt eingehamen, 
welcher ainen Mönd bey der Kutten faffet, und darüber geſchriben flehet: 
Redde rationem villicationis tune.” (Bei Hainhofer, S. 85., findet man 
auch die vollſtaͤndige Inſchrift, die früher neben dem Altare der Kirche befindiich 
war, und bie Gteinbrüd, a, u. O., nur zur Hälfte mittheilt.) 
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gen Pfeilern ausgehen, welche, in der Mitte des Kellers hin⸗ 
laufen. Waͤhrend die übrigen Dekongmie-Behäude von Col⸗ 
bag, die aus Plöfterlicher Zeit herruͤhren, zwar mafflo und 
für die Daner einer halben Ewigkeit gegründet, doch aller 
weiteren architeßtonifchen Ausbildung ermangeln, fo zeigen fich 
bier, an Pfeilern und Gewoͤlbgurten, die Betailformen fo 
wohlgebildet, Tas Ganze fo ſchoͤn und praͤcis ausgeführt, daß 
man In: dem Keller wohl eine Beſtimmung fuͤr höhere Zwecke 
vermuthen darf, Ohne Zweifel verſammelten ſich hier, wenn 
des Tages Laſt und Mühen vorüber waren, die frommen 
Brüder des Kloſters, aus flattlichen Faͤſſern den Trank zu 
ſchoͤpfen, der die muͤden Geiſter erquicken und zu neuem Thun 
kraͤftigen mochte. Die Bauzeit des Kellers darf man nicht 
fuͤglich früher ala in das fuͤnfzehnte Jahrhundert ſetzen. 





Einen nicht minder wichtigen Platz unter den Alteften 
pommerichen Baudenkwalen, als die Kloſterkirche von Golbag, 
nimmt die Domkirche von Cammin ein, An ihrer Stelle 
war, bereits 1. 3, 1124, eine der erſten pommerfchen Kicchen 
Auch Biſchof Otto von Bamberg gegründet und dem Täufer 
Sohannes gewidmet worden. Im 3. 1175. wurde diefe durch 
Herzog Caſimir J. dem Biſchofe und Domkapitel von Julin, 
nachdem letztereg durch die Dänen zerſtoͤrt war, als neuer 
Gig des Stiftes, welchen fortan in Cammin blieb, übergeben, 
Daß die Älteren Theile der gegenwärtig vorhandenen Pont 
kirche Pefte jener Kirche feien, welche von Biſchof Otto er⸗ 
baut wurde, iſt, bei ber Bedeutſamkeit ihrer Anlage, anf Feine 
Weiſe denkbar *), Daß im Verlauf von fünfzig Jahren ein 
neuer Bau au die Stelle jenes urſpruͤnglichen Kirchengebaͤudes 


"I Bergl. Böpmer, in den Reuen Pom. Prov, Blättern, I, &. 203. 
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getreten war, iſt möglich, doch fehlt es, ſoviel mir bekannt, 
an aller näheren Hiftorifchen Beſtimmung. Daß aber das 
Kapitel gleich nach feiner Verfeßung zu einem Neubau ber 
Kirche gefchritten fei, ift nicht eben wahrfcheinlich, da demſel⸗ 
ben eine vorhandene Kirche für feine Zwecke übergeben wart. 
Im Gegentheil dürfte es figerer fein, anzunehmen, daß das 
Kapitel und der Biſchof in den erſten Jahrzehnten nach jener 
Terfeung gar mancherlei mit der Regulirung Außerer Ver- 
hältniffe zu thun Hatten, und daß man erſt, nachdem dieſe in 
Ordnung gebracht und bedeutendere Ginfünfte gelichert waren, 
auch zur Ausführung eines flattlichen, Der geiſtlichen Refiden; 
würdigen Kirchenbaues ſchritt. Mit folcher Ausnahme ſtimmen 
wenigſtens die älteren Bauthelle der Domfirche von Cammin, 
was ihren Styl anbetrifft, überein; mur_ ein einzelner Theil 
des vorhandenen Gebäudes (das große Portal auf der Nord⸗ 
ſeite) gehört, wie es fcheint, in das zwölfte Jahrhundert; die 
übrigen Theile koͤnnen nicht füglih vor dem Beginn des drei⸗ 
zehuten aufgefüͤhrt fein. 

Die Domkirche von Cammin hat wicderum die Geſtalt 
einer Kreuzkirche: ein Langſchiff mit niederen Seitenſchiffen, 
Queerſchiff und Chor in der Breite des Langſchiffes. Queer⸗ 
ſchiff und Chor unterſcheiden ſich von den übrigen Theilen 
durch Formen, die das Gepraͤge eines hoͤheren Alters tragen. 
Wir betrachten dieſe Theile, wie bisher, zunächſt für ſich al⸗ 
lein. — Die Portale an den Giebelſeiten des Queerſchiffes 
fund im hyzantiuiſchen Halbkreisbogen uͤberwoͤlbt; die große 
Altarniſche bat im Grundriß ebenfalls die Form eines Halb⸗ 
kreiſes. Im Uebrigen jedoch herrſcht die Form des Spitzbo⸗ 
gend vor, aber. jene ſchwerere ſtrengere Form, welche den Ue⸗ 
bergangsfiyl bezeichnet. In dieſer Weile find bie großen 
Schwibboͤgen über der Durchſchneidung vom Mittel- und 
Queerſchiff gebiltet, ebenfo der Bogen, weicher zur Einfaſſung 
der Altarniſche gehoͤrt, und die Boͤgen an den Wänden der 








_A_ 
in Rebe fichenben Räume, an bie fich bie Sewoͤlbe aulehnen. 
Doch If das ganze fpigbogige Syſtem hier bereits auf eine 
seichere Weiſe durchgebildet. - An den Wandpfellern tritt nicht 
GEine Halbfäule hervor, fondern es find deren zwei nebenein⸗ 
‘ander als Träger des breiten Hauptbaudes jener Schwibbd- 
gen angeordnet; neben diefen und in den übrigen Pfeilerecken 
Saufen felnere Suulchen empor, die ſich theils als Rundftäbe 
zu den Gelten der Gewoͤlbbaͤnder fortſetzen, theils als Träger 
der Krenggurte des Gewoͤlbes dienen... All diefe feineren Saͤul⸗ 
chen find zweimal durch einfache Ringe umgürtet. Die Trä- 
ger der Kreuzgurte Haben verſchiedengeformte Kapitäle im 
Style der Tpätbyzantinifchen oder fruͤhgothiſchen Kunſt; fonft 
“ find Feine Kapitäle vorhanden und Aber der ganzen Pfeller- 
mafle bildet nur ein fchmaler Stab die Scheidung von den 
darauf ruhenden Bögen. Auch die großen Halbfäulen find 
ohne Kapitaͤl; doch ruht Über ihnen (unter dem ebengenann⸗ 
ten Stabe) eine ſtarke, ardhitean-ähnliche Platte, welche eine 
Art Bermittelung zu jenem breiten Bogenbande zu Stande 
‚bringt, aber freilich von gar ſchwerem Eindrucke if}; den Ue- 
bergang von den Halbfänlen zu diefer Platte vermitteln kleine 
Conſolchen unter den Ecken der letzteren. Die Kreuzqurte 
im Gewölbe des Queerſchiffes haben eine Form, deren Durch⸗ 
ſchnitt ſich bereits dem in der gothifchen Bauteile üblichen 
und gefeßmäßigen birnenartigen Profil annaͤhert; im Gewölbe 
bed Chores fcheinen fie noch ans Nundfläben zu beſtehen *). 
— Die Ueberwölbung dee halbrunden Altarnifche hat eine ei- 
genthümliche Anordnung. Durch den großen Spipbogen, der 
ihre Ginfaffung befchließt, muß ihre Halbkuppel nach oben zu 
natürlich die Form der Kugelflaͤche almäplig verlaflen. Dies 





®) Zqh kann mid tn der legteren Xngabe irren; bie abgefhmadite Be⸗ 
molung der Gewoͤlbgurte erſchwerte e8 mir trog meined Fernglaſes ungemein, 
elle Formen ganz ſicher zu erkennen, 
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fen Diderfpruch aber zu maskiren, ober richtiger: harmoniſch 
anssugleichen, laufen vom Beginn des Kuppelgewoͤlbes, zwi⸗ 
ſchen den Fenftern, ſechs Gurtbänder nach dem Mittelpunkte 
des Spitzbogens empor, fo daB die Woͤlbung eine fächerar- 
tige Erſcheinung darbietet. Auch dies darf man wieder als 
einen Uebergang zum gothiſchen Syſtem bezeichnen; doch if 
zu bemerken, daß nicht bereits, wie bei äfnlichen Anordnun⸗ 
gen des Uebergangsſtyles, Strebepfellee an dem Neußeren der . 
Halbkuppel Hinaustreten, fo wenig, wie diefe fonft an den Af- 
teren Theilen der Domkirche gefunden werden. — Die Fen⸗ 
fter find von hoher, nicht breite Form und vorherrſchend 
ebenfalls im ſchweren Spikbogen Aberwölbt. In der Niltar- 
wifche find deren ficben angebracht, die mit ihrer Spige in 
den Beginn der Kuppelwdlbung hinreichen; fie find mit feinen 
Saͤulchen umfaßt. An den Wänden der alten Bautheife find 
Äberall. je. drei ähnliche Fenſter nebeneinander angebracht, von 
denen das mittelfte jedesmal hoͤher if} als die beiden zu den 
Seiten. 

Bei der Schoͤnheit der gegenſeitigen Vechältniſe, bei der 
Barmonifchen Durchbildung der. Formen, bei dem Umſtande, 
daß Nichts durch ſpaͤtere Veränderungen entfteflt ift, gewaͤhrt 
das Innere der alten Bautheile folcher Geſtalt einen edlen, 
befriedigenden Eindruck, und. ſcheint dem Auge der biftorifchen 
Forſchung als ein Ganzes von gleichmäßigem Guſſe, als Eins 
in Anlage und Vollendung gegenüber zu ftehen. Dies ift 
aber nicht der Fall; eine weitere Unterfuchung, namentlich des 
Aeußeren, lehrt, daß auch hier verſchiedene Meiſter thätig wa⸗ 
ren, daß nicht Alles in Dem Sinne aufgeführt iſt, in welchem 
es begonnen wurde, daß eine laͤngere Reihe von Jahren, viel⸗ 
leicht nicht ganz ohne Unterbrechung, über der Herſtelung 
dieſer Bautheile hingegangen ſein muß. 

Der untere Theil der nördlichen Wand des Oueerſchiffe 
giebt ſich zunaͤchſt als ein völlig abweichendes Bauſtück zu er⸗ 
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Tenuen, Während im Uebrigen das Material des gebraunten 
Steines durchgehend gefunden wird, iſt diefer Theil aus Gra⸗ 
nit aufgeführt, der in ziemlich regelmäßig behauenen Quadern 
übereinander lagert. In der Mitte deſſelben befindet ſich ein 
ſchweres byzantiniſches Portal, ebenfalld aus Granitquadern 
gebildet, die Seitenwände und der Bogen deſſelben aus vier 
einfachen Pfeilerecken zufaimmengefebt, Kämpfer» und Fußge⸗ 
imfe ebenfalls fehr einfach gearbeitet. Dieſer Theil iſt unbe⸗ 
denklich als der aͤlteſte des Baues zu betrachten, da es auf 
Feine Weiſe wahrſcheinlich if, daB man den feineren Formen 
des Uebrigen diefe ſchweren und toben, hätte man fie nicht 
bereits vorgefunden, mit Ablicht wärde zugefügt haben. - 

Ün dem Meußeren der Altarniſche ſodann iſt es auffallend, 
daß ihre obere Hälfte der unteren nicht vollſtaͤndig entfpricht. 
Die Fenſter der Niſche find mit Säulchen umfaßt, von denen 
etwa das untere Drittel aus ſchwarz glafirten Biegelfteinen 
befteht, während das Dbertheil aus gewöhnlichen rothem Bad- 
ftein gebildet iſt. Seder dieſer ſchwarzen Schäfte beſteht aus 
Einem Srüd; die des Mittelfenfters bilden gewundene Säul- 
hen, eine Berzierungsweiie, die am ihrem Obertheil ebenfalls 
nicht fortgefeßt wird, Sie find oberhalb Durch eisen Ring, 
begraͤnzt und haben unterhald ſchwere attiſche Baſen; Kapi⸗ 
taͤle, die dieſen Bafen entſprochen und ihrer Laſt ein Gegen⸗ 
gewicht gegeben hätten, find am den vothen Ohertheilen nicht 
vorhanden, vielmehr gehen dieſe unmittelbar in die Bogerwoͤl⸗ 
bung über, Ferner find am Untertheil dee Nische zwiſchen 
den Fenſtern Eileen (vertikale Wandſtreifen) angeordnet, wie 
fie in der ſpaͤtbyzantiniſchen Kunft gewoͤhnlich porkommen; mit 
ihnen find in den Gehen, ivo die Niſche an den oͤſtlichen Gie- 
bei der Kirche anſtoͤßt, Halbſaͤulchen verbunden; aber beide; 

Eileen und Halbfäulchen, brechen genau in der Höfe jener 
ſchwarzen Sänlenfchäfte ab, und werden nicht weiter fortge- 
fehle (Daß oberhalb nichts zerftört if, fondern die Lagen der 
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Badfteine in regelmäßigen Wechſel aufeinander folgen, ficht 
man aufs Dentlichſte.) Diefe Äbereinflinmenden Mißverpäft- 
niſſe noͤthigen zu der Schlußfolgerung, daß, als die untere 
Hälfte der Niſche aufgeführt war, eine Panfe in der Wrbeit 
eingetreten fein muß und daß man, als der obere Theil hin- 
jugefügt ward, den Bau einer andern Leitung übertragen hatte. 

Ferner Hat die fürliche Wand des Queerſchiffes mancher- 
lei abweichende Gigenthuͤmlichkeiten. Zunaͤchſt iſt fie durch 
ein, in einem Borbau befindliches, reiches und geſchmackvolles 
Portal kyzantinifchen Styles — das einzige, welches in Pom⸗ 
mern von folcher Befchaffenheit gefunden wird, — ausgezeich⸗ 
net, Das Portal hat drei ſchlanke Säulen auf jeder Seite, 
wiſchen Pfeilerecken, über denen fich die reich gegliederten 
Halbfreisbögen erheben, Die Säulen haben zierlich geſchmack⸗ 
volle Blätterfapitäle in der Kelchform, find in der Mitte mit 
fein gebildeten Ringen umgeben und ruhen auf sticht minder 
wohlgehifdeten attiſchen Baſen, am deren unteren Ecken ſich 
De in der ſpaͤtbyzantiniſchen Kunſt gewoͤhnliche Blattverzie⸗ 
rung findet, (Much die, freilich viel ſchwereren Baſen der 
ſchwarzglaſirten Sänlenfchäfte an den Fenſtern der Altarnifche 
haben dieſe Blattverzierung.) Die Boͤgen über der Thür find 
zum Theil mit zierlich hyzantiniſchem Rankenwerk geſchmückt. 
Dieſe, ſowie de Saͤulenkapitaͤle, find aus Stucco gearbeitet, 
Ye Saͤnlenbaſen heſtehen aus glaſirtem Ziegel, die Ringe da- 
gegen aus einfach gehranntem Stein *), Vor Diefem Portal 
i eine Vorhalle anfgeführt worden, die im ihren Hauptfor⸗ 
men ebenfalls noch dem ſpaͤlbyzantiniſchen Style entſpricht. 
Das, tm Halbkreisbogen gebildete Portal der Halle iR außen 
halh durch ein einfaches Säulchen umgeben, auch im Innern 








Daß all diefe feinen Zormm gegenwärtig, durch mehrhundertjährige 
Unertäindung, aufs Ckelhafteſte entftellt And, verſteht fi leider von felbfts 


nur wenn man bie legtere mit dem Meffer fortfhabt, erfennt man ten Sim - 


und Geiſt des edeln Meiſters, dur den fie gefertigt wurden. 
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iſt die Halle in derſelben Form gewoͤlbt, und als Träger der 
Gewoͤlbgurte ſind in den Ecken Saͤulchen angeordnet, durch 
welche ſich die Saͤnlen des im vorigen beſprochenen Haupt⸗ 
portales der Kirche auf jeder Seife um zwei vermehren. Daß 
die Halle aber, troß ihres ſcheinbar Abereinftimmenden Cha⸗ 
ralters, fpäter iſt als das Portal der Kirche, geht augenſchein⸗ 
lich aus dem Umftande hervor, daß der Anfah ihres Gewöl⸗ 
bes Aber dem Portal in einem entfchieden disharmonifchen Ber- 
haͤltniſſe zu deffen äußeren Theilen (dem Eckpfeiler und der 
erſten Säule) ſteht, was gewiß nicht der Fall fen würde, 
wenn beides unter der Leitung ein und deſſelben Meiſters aus- 
geführt wäre. Ueberhaupt beeinträchtigt auch die Halle, na⸗ 
mentlich durch das in ihr herrfchende geringere Ebenmaß, den 
Eindruck des ſchoͤnen Portales. Die Kreuzgurte im Gewoͤlbe 
‚dee Halle find ebenſo gebildet, wie die im Queerſchiff der 
Kirche. Diefe Uebereinftimmung laͤßt em ungefähr gleiches 
Alter der Halle mit dem Gewoͤlbebau des Inneren vermuthen 
(ia, es fcheint, da der Rundbogen an der Halle vorherrſcht, 
daß man fie noch für Älter Halten mäffe), woraus denn her. 
vorgehen würde, Daß das Portal in eine, wenn auch nicht 
‚eben bedeutend frühere Zeit gehöre. 
| Aber auch die oberen Theile dieſer füdlichen Wand des 
Queerfchiffes Haben mancherlei Abweichende von den übrigen 
älteren Bautheilen der Domlirche, und fcheinen nicht minder 
auf ein etwas höheres Alter hinzudenten. So bewahren zu- 
nächft die drei Fenſter über dem Portale in ihrer Ueberwoͤl⸗ 
büng noch den reinen Halbkreisbogen *). Zu ihren Seiten 
find große Fenſterblenden angebracht, die ebenfalls ‚nicht im 








*) Bei dem größeren Zenfter in der Mitte ift dies ziemlich beftimmt aus« 
‚gufprehens bei den Pleineren Eeitenfenftern kann mögliher Weiſe eine leiſe 
Keigung zum Spitbogen ftatt finden, was mit Gewißheit zu erfennen, bei 
der Entfernung des Beſchauers von biefen Yenftern, natürlich feine Schwierig⸗ 
keiten bat. 
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Spipbogen, ſondern ta dem gebrochenen Mundbugen der ſpaͤt⸗ 
byzantiniſchen Kunft ſchließen. In ihren Ecken laufen feine 
Halbſaͤulchen als Einfaſſung empor. Aehnliche Blenden end⸗ 
lich befinden ſich in dem Giebeldreiecke, welches durch ein Ge⸗ 
fimd und den aus Pleinen Halbkreisboͤgen zufammengefehten 
Fries von der Abrigen Mauerfläche getrennt wird; eine groͤ⸗ 
Bere im der Mitte, zwei Fleineve zu den Seiten, durch zierlich 
gefuppelte Halbſaͤulchen verbunden, die In ihrer Mitte durch 
Ringe umgürtet find und byzantiniſche Blätterfapitäte In ber 
Kelchform tragen. In den oberen Rundungen dieſer Blen⸗ 
den find Neliefſeulpturen angebracht; in der mittleren ſieht man 
zwei Engel, die ein Lamm in verehrender Geberde emportra- 
gen; in denen zur Seite einzelne Heilige. Soviel ih von die- 
fen Sculpturen deutlich erkennen Fonnte, ſchienen ſie mir dem 
bildnerifehen Style der Zeit um den Anfang des dreischuten 
Jahrhunderts zu entiprechen. In den Mauerflächen innerhalb 
der Blenden liegen die Mauerſteine nicht horizontal, ſondern, 
wie an dem Giebeln der Kirche von Bergen, in fchichtenweife 
wechfelnder Schräge, was dem Auge hier, bei dem feſten 
Einſchluß dieſer Theile, den Eindruck eines anmuthigen Linien- 
fpieleß gewährt. Der Mauertheil dieſer Suͤdwand unterhalb 
der Fenſter fcheint eine andre, ebenfals durch das einfache 
Material hervorgebrachte Dekoration gu haben, indem die ro⸗ 
then Steine wechfelnd durch Ragen heller gebrannter Steine 
unterbrochen werden; die Bedachung der Halle vor dem Por⸗ 
tal verhindert es, diefe Ginrichtung vollſtaͤndig zu uͤberſehen. 

Auch die verſchiedenartige Form der Frieſe, welche unter 
den Dächern der älteren Bautheile hinlaufen, fcheinen Unter⸗ 
fhiede in den Zeiten ihrer Ausführung anzudenten. Un dem 
füdichen Flügel des Queerſchiffes haben diefe die Form, wie 
fie gewöhnlich im byzantiniſchen Bauſtyl und in dem der Ue⸗ 
bergangsperiode vorkommen; ebenfo an der Südwand des 
Chores. (Gin kleiner Unterfchied ihrer Zormation, der be 
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ſchen den Teteren, welche denen dee Oftwanb bes fühlichen 
Kreuzfügels gleich find, und zwiſchen denen der ſuͤdlichen und 
dee weftlichen Wand eben deſſelhen Kreuzfluͤgels flattfindet, 
ſcheint unerheblich.) Die Altarnilche hat einen ähnlichen Fries; 
aber die kleinen Nundboͤgen ſtehen hier mehr voneinander ent- 
fernt und dad Ganze iſt flacher ausgeführt, fo Daß es einen 
matteren Eindruck hervorbringe. Die nördliche, Wand des 
Chores endlich und der geſammte noͤrdliche Flügel des Queer⸗ 
ſchiffes Haben einen Gries bon abweichender Formation, Indem 
nicht durch Halbkreisboͤgen, ſondern — gewiſſermaßen in ro⸗ 
herer Benugung des Materials — durch uͤbereinander vor⸗ 
kragende eckige Steine die kleinen Niſchen deſſelben gebildet wer⸗ 
den. Einen ebenſo gebildeten Gries ſieht man an der genaun⸗ 
ten Vorhalle des ſuͤdlichen Portals. 

Endlich iſt unter den aͤlteren Bautheilen des Domes noch 
die Sakriſtei zu beſprechen, die zur Seite der noͤrdlichen Chor⸗ 
wand. ſteht. Zu ihr führt vom Chor aus eine geſchmackvoll 
gearbeitete Thuͤr, die in ihrer Hauptform halbkreisbogig, in⸗ 
nerhalb jedoch im gebrochenen Rundbogen uͤberwoͤlbt iſt. Sie 
hat auf jeder Seite eine Saͤule mit einem Blaͤtterkapitaͤle und 
attiſcher Baſe. Cetztere, durch den erhöhten Fußboden zum 
Theil verdeckt, ſcheint von guter Bildung.) Ueber den. Saͤu⸗ 
len ſteigt ein mit Blaͤttern geſchmuͤckter Bogenwulſt empor, 
auf Loͤwen ruhend, die kleinere Thiere (etwa Schaafe) zwiſchen 
ihren Klauen halten. Alles Ornameuntiſtiſche iſt auch hier, 
wie an dem großen Portal, aus glafirtem Stein, leider zum 
Theil, namentlich die Löwen, beſchaͤdigt. — Die Sakriſtei 
ſelbſt iſt in demſelben Style ausgeführt, wie das. Innere der 
übrigett älteren Bautheile. Sie har eine eine, ih Grund⸗ 
riß halbrunde Altaenifche, deren Ueberwoͤlbung ebenfalls halb⸗ 
rund erfcheint: Bas Band des Meinen Bogens, der die Nifche 
einfoßt, wird von zwei kauernden meufchlichen Figuren getra- 
gen, die and glaſirtem Stein beſtehen und vortrefflich gear“ 
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beitet, leider jedoch auch zum Theil befchätigt And. Ihr Styl 
gehört befkimmmt bereits dem dreizehnten Jahrhundert am. lt 
ßerhalb hat die Niſche, merkwuͤrdig bereits von der byzantini⸗ 
ſchen Weiſe abweichend, eine dreifeitige Form; an ihrem Halb⸗ 
giebel, der an die Kirche ſich anlehnt, zieht ſich ein aus Halb⸗ 
kreisboͤgen gebildeter Fries empor. 

Aus alledem geht hervor, daß wir an den älteren Theilen 
der Domlirche mindeſtens drei von einander verfchiedene Bau⸗ 
zeiten, zu bemerken haben. Das ältefle Stück, wie bereitö be⸗ 
merkt, ift der Unterbau der nördlichen Wand bes Queerſchiffes 
mit dem dort befindlichen Portale. Ohne Zweifel gehoͤrt daf- 
fefbe noc dem zwölften Jahrhundert an. Als ein Ueberreſt 
des Ottoniſchen Baues vom 3. 1124. kam es jedoch nicht 
gelten, da Diefer, bei dem Mangel an Zeit und Mitten, un- 
bedenklich nicht auf fo maſſive und muͤhſame Weiſe ausgeführt 
war. Ob dab in Nede fichende Bauſtuck von einer etwanigen 
Ernenerung der Kirsche vor dem Auftreten: der Chorherrn 
herruͤhre, oder ob es deren erſtes Auftreten in Cammin be⸗ 
zeichne, muß, da keine weitere hiſtoriſche Nachricht vorhanden 
iſt, zur Zeit unentſchieden bleiben. Aus den Detail⸗Formen 
des Portales ſelbſt laͤßt ſich Über ſein Alter nicht eben etwas 
Näheres beſtimmen, da der Granit Aberall, auch bei Anwen⸗ 
dung des Spitzbogens, ſehr "einfach behandelt erfcheint. — So- 
darın koͤmmt die Altarnifche in Betracht. Ich vermuthe, daß 
ihre untere Hälfte auf eine regelmäßig byzantinifche Anlage 
berechnet war, Ich ſchließe dies beſonders aus der Form des 
älteren Theiles der Fenſter. Denn da jene ſchwarzglaſirten 
Sauienſchaͤfte, ber. urſpruͤnglichen Idee nach, genau als Die 
unteren Hälften der Fenſterſaͤulen betrachtet werden müͤſſen 
(wozu der Ring, mit Dem fie oberwaͤrts ſchließen, noͤthigt), fo 
würden Die Fenſter, waͤren fie nach diefer Idee vollendet, ein 
breites, minder hohes Verhaͤltniß erhalten haben, wie ſolches 
mit dem Syſtem der reinen byzautiniſchen Kunſt, nicht aber 
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mit den ſpitzbogigen Theilen des Uebergangsſtyles überein⸗ 
ſtimmt. Dabei aber tft zu bemerken, daß die ſaͤmmtlichen 
Detailformen dieſes unteren Theile der Rifche, auf eine Weile 
ausgebildet find, die nur der fpäteften Entwickelungszeit des 
byzantiniſchen Syſtemes angehört. Ungefaͤhr gleichzeitig dürfte 
ſodann die ganze füdliche Wand des Queerſchiffes fein. Dieſe 
trägt noch ungleich entſchiedner das Bepräge des fpäteft by- 
zaniiniſchen Styles, wie folder (z. B. bei vielen nieberrheini- 
fchen Bauten) fogar bis tief in das dreisehnte Jahrhundert 
Hinabreicht. Zugleich iſt nicht wohl angunehmen, daß die halbe 
Altarniſche und die ebengenannte Wand beim Beginn Des 
Neubaues der Kirche. ganz iſolirt für fich aufgebaut worden 
feien, daß man nicht gleichzeitig mit ihnen auch die übrigen 
Epeile des gefammten Chorbaues werde: werigfins angelegt 
und begonnen haben; ja, die Sakriſteithuͤr, welche dem füdli« 
chen Portale nah. entipricht, ſcheint Dafür einen beſtimmten 
Beleg zu geben. Aus diefer Annahme folgt aber, daB au 
Ne Formation des Inneren (ich meine. befonderd die veiche 
Formation der Pfeiler in der Durchſchneidung von Queer⸗ 
und Mittelſchiff) fchon durch die urfprüngliche Anlage bedingt 
war; und. da diefe Formation ſoviel mehr ausgebildet ericheint, 
als die entfprechenden Theile derjenigen Kirchen, an denen wir 
bisher byzantinifches Element bemerlten (an denen von Ber- 
gen und Golbap), fo find wir, ‚wie es mir ſcheint, genöthigt, 
auch der urfprünglichen Anlage der älteren Thelle der Cam⸗ 
miner Domkirche (etwa mit Ausnahme des nördlichen Porta⸗ 
16) ein jüngeres Alter als jenen zugufchreiben, fie fomit bereits 
in das dreizehnte Jahrhundert zu ſetzen. Daß die Vorhalle 
vor dem füdlichen Portale, die fpäter als dieſes iſt, noch den 
Halbkreisbogen hat, iſt Fein Gegenbeweis, indem, wie eben an⸗ 
gedeutet, byzantiniſche Formenweiſe ſich mehrfach lange neben 
den fpäteren erhielt.) Noch jünger endlich iſt der, in conſe⸗ 
auent fpikbogiger Weiſe aufgefüprte Oberbaun der älteren Theile 








dee Domkirche. Nehmen wir auf die disharmonlſche Wollen 
dung der Altarniſche Ruͤckſicht, fo Finnen wir nicht fuͤglich 
umbin, eitten, wenn auch nicht allzubetraͤchtlichen Zeitabſtand 
dieſes Oberbaued von den früheren Tpellen anzunehmen, durch 
weichen die regelmäßige Sortfegung des Baues unterbrochen 
wurde. So werden wir denn gendtpigt fehr, diefe ſpaͤteren 
Theile noch weiter in das dreisehnte Jahrhundert hinabzurücken. 
Gine nähere Zeitbeſtimmung dürfte fich durch eine Geſammt⸗ 
Ueberſicht ergeben, die weiter unten erfolgen fol. — 

Das Schiff der Domkirhe von Cammin iſt entſchieden 
ſpaͤter als die bisher beſprochenen Bautheile, obgleich «8 fig 
ihnen im einer nicht unharmoniſchen Weiſe anſchließt. Es 
hat ausgebildet gothiſche Formen und giebt für die ſchoͤnſte 
Entwickelung des gothiſchen Styles im Barkfteinbau einen 
sehr intereſſanten Beleg. Auf eigenthümliche Weiſe ift bie 
Bogenftellung zwiſchen dem Hohen Mittelſchiff und den niedri⸗ 
geren Seitenſchiffen angeordnet, indem ſtaͤrkere Pfeiler, als die 
Haupttraͤger des Ganzen, mit ſchwächeren abwechſeln. Zwei 
dieſer ſtärkeren Pfeiler ſtehen auf jeder Seite frei zwiſchen den 
Pfeilern des Queerſchiffes und der weſtlichen Kirchenwand, in 
Abſtänden, welche der Breite des Mittelſchiffes gleich find. 
In der Hauptform find die Pfeiler achteckig, aber ihre fchrä- 
gen Seiten find mit feinen Halbfäulchen gegliedert; diefe Glie⸗ 
derungen laufen bis zum Gewölbe empor und bilden unter 
demfelben einen nifchenartigen Ginfchluß der oberen Wände 
des Mittelſchiffes. An die vordere Fläche der Pfeiler Ichnt 
ſich ein ſtaͤrkeres Halbfänlchen Ceigentlich zu Dreivierteln vor⸗ 
tretend), das mit einem gothifchen Blaͤtter⸗Kapitaͤl bekroͤnt iſt 
und die Kreuzgurte des Gewoͤlbes trägt. Die Bildung der 
legteren if den Kreuzgurten des Queerſchiffes entſprechend. 
In dieſer, nicht gerade reichen, aber vortrefflich organiſchen 
Gliederung der Pfeiler beruht eine der Hauptſchoͤnheiten dieſes 


Bautheiles. Kleinere und einfach achteckige Pfeiler treten 
Vm. i. 
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goifchen jene größeren und bilden die eigentliche, niedrigere 
Bogenftellung, welche den Zugang vom Mittelſchiff au den 
Seitenſchiffen ausmacht und auf der die oberen Waͤnde des 
Wittelichiifes ruhen. Die Fenſter in dieſen oberen Bänden 
und die der Seitenſchiſſe find von einfach gothiſcher Form. 
Huch im Aeußeren zeigen fie eine einfache, aber geſchmackvoll go⸗ 
thiſche Profiltrung. Gine im füdlüchen Seitenſchiffe vorhau⸗ 
dene Thuͤr entſpricht in ihrer ziemlich reichen Gliederung (ob⸗ 
wohl die Ausfuͤhrung nicht eben zu väpmen iſt) den Formen 
eines ausgebildeten, aber noch wohlgemeffenen gothiſchen Ge⸗ 
ſchmackes. — Was die Zeit der Ausführung dieſes Bauthei⸗ 
les anbetrifft, ſo halte ich dafuͤr, daß auch er noch dem drei⸗ 
gehnten Jahrhundert, doch der ſpaͤteren Zeit deſſelben, angehört. 
Dies ergiebt ſich ats der größeren Reinheit und Ginfalt, ſelbſt 
Strenge der Gormenbildung, verbunden nit dem lebenvollen 
Organismus, ber hier im Gegenfaß gegen die Werke des vier- 
zehnten Jahrhunderts hervortritt, und der in verwandter Weife 
überall bei ben wirklich gothiſchen Gebäuden des dreizehnten 
Jahrhunderts fihtbar wird. Ich glaube ſelbſt, daß zwiſchen 
der Aufführung dee Älteren Tpeile der Domkirche und der des 
Schiffes nicht eben ein fehr bedeutender Zeitabfchmitt verfloffen 
fei, und daß dieſe fomit als eine wirkliche Fortſetzung des Baues 
betrachtet werden muͤſſen. Kür dies nicht allzu entfernte Ver⸗ 
haͤltniß giebt ſchon die übereinftimmende Bildung des Gewoͤl⸗ 
bes (der Gewoͤlbgurten) einen Beleg; mehr noch die vortreff- 
lichen übereinitimmenden Sefammrverhältiffe, durch die in der 
That das ganze Innere ber Domkirche den fchönften Eindruck 
Berborbrängen würde, wäre daffelbe gegenwärtig nicht durch 
abgeſchmackte Ginbauten und finnlofe Bemalung auf eine wi⸗ 
derwärtige Weiſe entſtellt. 

Doch iſt auch bei den Schifftheilen einer ſpaͤteren, außer⸗ 
halb ſehr in die Augen fallenden Erneuung des Baues zu ge⸗ 
denken. Dieſe betrifft das ſuͤdliche Seitenſchiff. Im Inneren 
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erkennt man hier eine Umänderung, fofern das Gewoͤlbe deſ⸗ 
felben nicht, wie an den Übrigen. Theilen der Kirche, durch 
Ereuzgurte gebildet wird, ſondern in der ſpaͤteren Sternform 
erſcheint. Im Aeußeren erhebt fich über dem Dachgeſims die⸗ 
ſes Seitenſchiffes eine Giebelreihe, an der ſich das dekorative 
Element des gothiſchen Backſteinbaues, durch bunte Zuſammen⸗ 
ſetzung zierlicher, großentheils glafirter Ornamente, im reich⸗ 
ſten Maaße entwickelt. Jeder Giebel iſt mit reichgehildeten 
Rofetten, die ſich reliefartig auf die Mauerfläche auflegen, ge⸗ 
ſchmückt. Bor dem unteren Theile der Giebel, anf der Schräge 
des Geſimſes ſtehend, treten freie Pleine Tabernafel- Nrechiter» 
turen vor. Geſondert werden diefe Giebel durch je zwei fein 
geitaltete Thuͤrmchen, die wiederum durch fchmalere, durchbro⸗ 
den gearbeitete Biebelchen verbunden find. Alles Detail des 
auegebildeten gothiſchen Freibaues, wie berfelbe in den weſt⸗ 
lihen Ländern erfcheint, zeigt fich am diefem Pleinen Pracht» 
füte nachgeahmt, obgleich Einzelnes hier und da gegen bie 
Einwirkungen der nahen nordiſchen See nicht Stand gehalten 
hat; Spitzen und Ecken fleigen frei und felbftändig empor, 
Blumen laufen, überall an den Siebelgefimfen hinauf und be 
tönen ihre Spiten, ſowie die Spiken der Thürmchen. Gleich⸗ 
wohl gewaͤhrt das Ganze Feinen Fünftlerifch reinen Eindruck; 
Ne Zufammenfegung dee Formen tft mehr oder weniger will- 
füßrlich, die Webergänge find oft mangelhaft, der Tebendige, 
Mare Organismus, der im Inneren der Kirche fo wohltuend 
wirkte, fehlt großentheils. Unbedenklich iſt diefe Dekoration, 
was die Zeit Ihrer Ausführung anbetrifft, den ähnlichen Ar⸗ 
beiten zuzuzaͤhlen, die etwa In der fpäteren Zeit des vierzehn⸗ 
tn Jahrhunderts, beſonders aber im fünfzehnten erſcheinen, 
und bildet mit ihnen einen charakteriftifchen Beleg für die Ge 
ſammtrichtung diefer fpäteren Zeit. 

Der Thurm der Domkirche iſt ganz unbedeutend. Gr 
ringe am ihrer weſtlichen Wand in der Breite des Mittel⸗ 

vo. 1. 3* 
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ſchiffes vor und Hatte früher, wie fi aus vorhandenen 


Mauerreften ergiebt, eine quadrate Grundfläche, Gegenwärtig 


hat er nur die Tiefe eines halben Quadrats und ſchließt, nah 


über dem Dach der Kirche, mit einer ſtumpfen Spipe. 
Endlich iſt noch der, auf der Nordſeite der Kirche bele⸗ 


gene Kreuzgang gu erwähnen. Ge iſt gegenwärtig zum 
Theil abgeriffen, zum Theil verbaut, doch find noch Refte des 


Stabwerkes, mit welchem feine nach dem Hofe zugekehrten 
Definungen ansgefeßt waren, vorhanden. Daſſelbe iſt, wenn 
im Detail auch einfach geformt, doch anf eine geſchmackvolle 
Weiſe im Style der ſpaͤtgothiſchen Kunſt zufammengefept und 
bildet nach oberhalb eine durchbrochene Rofette Der Styl 
ſcheint mehr dem viergehnten als dem fünfzehnten Jahrhundert 
zu entiprechen. 





Sin Paar Kirchengebäude untergeorbneten Ranges, beibe 
in Vorpommern belegen, enthalten wiederum noch Elemente der 
byzantiniſchen Architektur, mit dem Spigbogen des Uebergangs⸗ 
fiyles wechielnd. 

Das eine von diefen iſt die Kirche von Loitz, die aus 
einem. felrfam barbarifchen Gemiſch der Bauformen aller Jahr⸗ 
hunderte beiteht. Sie hat ein breites Mittelſchiff und fehe 
ſchmale Seitenfchiffe. Aus dem, der Weſtſeite vorgebauten 
Thurme führt eine niedrige byzantinifche Thuͤr, deren Gliede⸗ 
rung einfach aus einigen Pfeilerecken beſteht, in die Kirche. 
Der Kämpfer der Tpürpfeiler hat die Form eines Wulſtes. | 
Dann folgen auf jeder Seite zwei fehr breite Pfeiler, die durch 
hope, weite und ſchwere Spibbögen von einfachfter Form ver⸗ 
bunden find. (Das fehr gerflörte Kämpfergefims diefee Pfei- 
lee ſcheint ebenfalls aus einem dicken Wulſte beflanden zu Ha- 
ben.) An der Wand des füblichen Seitenfchiffes bemerkt man 
kleine vermanerte byzantiniſche Fenſter, die aber ſo niedrig 





37 


fiehen, daß der Kämpfer jener Pfeiler noch um Einiges höher 
liegt, fo daß es zweifelhaft bleibt, ob diefe Fenſter mit der 
Anlage jener Spitzboͤgen gleichzeitig find, auch wenn man (mas 
anderteeitig öfters vorkommt) dnnehmen wollte, daß unter den 
letzteren urfprünglich noch eine doppelte Pfeiler- und Bogen⸗ 
fiellung angebracht war. An derſelben füdlichen Wand befin⸗ 
bet fi zugleich ein kleines einfach gebildetes Portal im Spik- 
bogen, leßterer wiederum anf einem Kämpferwulft ruhend. 
Ueber der genannten Pfeilerftellung ift .das Wittelfſchiff mit 
einem ſpätgothiſchen Sterngewoͤlbe uͤberſpannt; was von ihr 
aber nach dem Altare zu liegt, iſt in verſchiedenartigen For⸗ 
men der modernen Bauperiode ausgeführt. GE ſcheint, daß 
die (gegenwaͤrtig mit Kalk beworfenen) Mauern der Kirche 
ganz aus Feldſteinen (Granit oder dergl.) beſtehen; die Ein⸗ 
fafung der Thüren iſt aus großen Ziegeln gebildet. 

Die zweite diefer Kirchen iſt die des Dorfes Tribohm, 
mfern der Recknitz, anf der Straße zwiſchen Dammgarten 
und Zribfees belegen. Sie iſt ganz aus Feldſteinen erbaut 
und vom hoöchſt einfacher Anlage. Das Schiff (natürlich ohne 





Pfellerſtellung) iſt laͤnglich viereckig, der Altarraum ſchmaler * 


und ebenfalls von viereckiger Form (ohne Niſche); beide wer⸗ 
den durch einen ſchweren einfachen Spitzbogen von einander 
gefondert. Die Thüren find ebenfalls im einfachen Spitzbo⸗ 
gen, wit mehreckiger Gliederung, gebildet; bie ſehr ſchmalen 
Fenſter find durch Halbkreisboͤgen uͤberdeckt. Je drei Fenſter 
finden ch an den Wänden des Schiffes, je eins an den Sei⸗ 
tenwänden des Altarraumes (eins der leßteren iſt fpäter er⸗ 
weitert), zwei an der oͤſtlichen Wand und zwiſchen dieſen ein 
kleines Nundfenſter. Die Einfaſſungen von Thuͤren und Fen⸗ 
ſtern beſtehen hier nicht aus Ziegelſtein. — GSs iſt leicht moͤg⸗ 
lich, daB noch mehrere Dorflirchen dieſer Urt vorhanden ſind. 


- 
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In einer Weiſe des Uebergangsſtyles, welche dem Chor 
und Queerſchiff des Domes von Cammin verwandt iſt, er⸗ 
ſcheinen die aͤlteren Theile unter den Neſten der Kirche von 
Kloſter Eldena bei Greifswald. Geſtiftet wurde dies Klo⸗ 
ſter durch den Gründer der Kirche von Bergen, Fürſt Jaro⸗ 
mar I., in den erften Jahren des dreisehnten Jahrhunderts, 
etwa zwiſchen 1200 ,und 1207. (Rah Steinbräd’s Angabe *) 
iſt es wahricheinlich, daß die Stiftung noch vor 1203 falle.) 
Die erſten Mönche des Kloſters kamen, ebenfo wie die Ron- 
nen zu Bergen, aus Dänemark, fo daß euch in diefem Kal 
die Sulturverbindung mit Tegterem Lande ausgeſprochen ift. 
Es fcheint, daB man ſich dieſen Umitänden gemäß, die Kirche 
von Eldena, falls fie nriprünglich nicht etwa von Holz gebaut 
war, im ähnlichen Formen aufgeführt deufen muß, wie die 
älteren Theile der Kicche von Bergen. Da dies aber bei ben 
vorhandenen Reften nicht dev Fan ift, da im Gegenthell we⸗ 
ſentlich ‚abweichende Formen erfcheinen und — ſoweit wenig⸗ 
ſtens die alten Bautheile erhalten find — von ſpeziell byzau⸗ 
tiniſcher Weiſe nichts weiter erſcheint als jener rundbogige 
Fries unter dem Dache, fo dürfte die Annahme nicht allzu 
gewagt fein, Daß die Kirche erſt einige Zeit nach der Srän- 
dung des Kloſters in derjenigen bedeutfameren Weiſe angelegt 
‚wurde, welche ung aus ihren Reften entgegentritt. — Leider 
iſt die Kirche gegenwärtig eine Ruine und erſt in neuertt Zeit 
dem gänzlihen Untergange entzogen worden. Rafenflächen 
und grünes Gebuͤſch breiten fich neben den chewürdigen rothen 
Bautruͤmmern hin und bilden mit ihnen ein Ganzes, in dem 
fih Ernſt und Heiteres Naturleben auf anziehende Weiſe mifcht, 
das aber mehr maleriſchen Reiz als Segenftände für die hiſto⸗ 
riſche Forſchung darzubieten ſcheint. Doch find. auch noch für 
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) Seſchichte der Kloͤſter in Pommern, S. 75. 
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die logtere ſehr intereffante nad belohnende Ginzelheiten nirin 
geblieben. | 

Die Geſammtanlage ber Kirche war wiederum den biß« 
ber befprochenen Dauptlicchen gleich. Zw den älteren Reiten 
gehören die, noch immer nicht unanfehnlichen Weberbleibfel des 
Duserfchiffes, die daran anftoßenden Pfeilerpaare za den Sei⸗ 
ten des Mittelfchiffes und das Wenige, was bom Spore vor⸗ 
handen iſt. Die Pfeiler an den Ecken von Chor und Queer⸗ 
ſchiff haben hier eine ganz eigenthämliche Formation, indem 
an ihnen auf jeder Seite drei Halbſaͤulen von gleicher Stärke 
nebeneinander vertreten. Ich möchte diefe dreimalige Wieder⸗ 
hokıng fihon als eine gewiſſe Ausartung des : Principe be⸗ 
zeichnen. Lin den GEcken von Queerſchiff und Laugſchiff iſt 


jedoch die Formation anders; es ſpringt hier nur Eine Halb⸗ 
fänle von bedentender Stärke vor, indem felne Säulchen von 


untergeordnetem Verhaͤltniß zu ihren Seiten angeordnet find: 
Sehtere find; etwa 7 Fuß Uber dem Boden, durch Ringe um⸗ 
gürtet. Die älteren Bogenſtellungen des: Schiffes find dm 


ſchweren Splgbogen gebildet, ale, deſſen Träger auf jeder 


Seite zwei nebeneinanderſtehende Halbſaͤulen aus den. Pfeilern 


vortreten; dieſe Halbſaͤulen werden unter dem. breiten Bande 


des Gpitzbogens in derſelben Geſtalt, als Sulſte, emporgeführt; 


ſtatt eines beſonderen Kapitaͤls find Halbſaäulen und Bogen. 
une durch ein .einfachts. Glied in der Form: eines Nuudſtabrs 
geſendert. Die an den. Wanden des Queerſchiffes erhaltenen 
Fenſter find ebenfalls in dem Spitzbogen des Uebergangsſty⸗ 
les aͤberwoͤlbt und durch Sänlchen umfaßt. Dberwärts an 


den Außemmaueen des Queerſchiffes, wo / dieſe Bid gu der Dach⸗ 


höpe erhalten En), fiept man jenen rundbogigen Fried, der: 


auch am Bichelgeflmje emporläuft. Die Neigung des Giebels 


iſt ſteiler, als fe bei byyantiniichen Gebäuden gefunden wird. 


Im Schiff ſind, außer jenen “älteren Bogenftellungen, 
noch die Reſte achteckiger Pfeiler erhalten, welche das Mittedl- 
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ſchiff vom dem nördlichen Seitenſchiff trennten. Offenbar ge» 
Hören fie einer. beträchtlich fpäteren Bauperiobe an. - (Wie⸗ 
derum in fpäterer Zeit find fie durch Zwifchenmanern verbun⸗ 
den) Gleichzeitig mit dieſen Pfeilern fcheint die weſtliche 
Giebelwand des Mittelſchiffes zu fein, die noch hoch emporragt 
und mit dem weiten Senfterbogen des großen gothifchen Feu⸗ 
ſters, das in ihr fich oͤffnet, den malerifchen Eindruck der gau⸗ 
zen Ruine weientlich verſtaͤrbt. Die Einfaſſung dieſes Feu⸗ 
ſters iſt in einfacher, ausgebildet gothiſcher Weiſe geſtaltet. 
Zur linken Seite des Fenſters ſteigt ein Treppenthuͤrmchen in 
die Hoͤhe, das mit bunten Feuſterblenden und Rofettenvergie- 
rungen von glaſtrten Ziegeln verichen iſt; zur Rechten des 
Fenſters ſteht ein Steebepfeller, der eine ähnliche, doch minder 
reiche Decoratien Bat. Diele ſpaͤteren Theile der Kirche ſchei⸗ 
nen gegen das Ende des vierzehuten dehehunderi⸗ erbaut 
zu fein. — 

Bor der füdligen Wand des Queerſchife⸗ arſtrect ſich 
ſodann ein Theil des alten Kloſterbaues, ebenfalls eine Ruine. 
Man ſieht dort verfchiedene. Formen des Spitzbogens, zum 
Theil anch diejenige, die ebenfalls wo d der free Euhoire- 
lungszeit angehören. duͤrfte. — 

Eine :äpnliche Weiſe des Uebergangsſtoles, Ale an den 
teren Theilen der Kicche von Eldena, zeigt ſich ferner am 
der Kirche von Laſſan, und gwar an dem Altarraumr der⸗ 
felben, dee die einfache. Geftalt eines Vierecks hat. Bon dem 
(fpäteren) Schiffe wirb der Altarraum durch einen Breiten. und 
ſchweren Spitzbogen getrennt. An ſeiner oͤſtlichen Wand. he⸗ 
finden ſich drei ſchmale ſpitzbogige Feufter,. welche an ber in⸗ 
neren wie. an der äußeren Seite mit Saͤulchen umfaßt. find. 
Die Fenſter ftehen aber fo nahe nebeneinander, daß fie. durch 
ſtaͤrkere Halbfäulen, die zwiſchen ihnen (zwiſchen den ebenge⸗ 
nannten Gäulchen eines und des andern Fenſterd) vortreten 
und die ihre Hauptbögen tragen, zu Einer Gruppe verbunden 
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werden. An des Wußenfelte Fäuft Aber ihnen ein rundbogiger 
Fries hin, umd Über diefem, ins Giebel, flieht man Gruppen 
aͤhnlich gebildeter Fenſterblenden. Diele ganze oͤſtliche Wand 
gewaͤhrt für das Auge einen wohlthuenden Gindruck. — Im 
Inneren hat der Altarraum eine ſpäter gothiſche Ueberwoͤl⸗ 
bung. Das Schiff hat auf jeder Seite zwo einfache achtockige 
Pfeiler, die die Seitenfchiffe vom Sauytsaume fondern. GE‘. 
iſt ungewälet. Leber der Weſtſeite erhebt ſich ein einfacher 
Thurm, deffen innere Halle, wie «8 bei den Gebäuden des 
vierschuten Jahrhunderts ſehr Häufig iſt, mit dem Schiff der 
Kieche in Verbindung ſteht. Die Details der Portale au 
SH und Thurm entſprechen ebenfalle den Formen des vier⸗ 
zeheten Jahrhunderts. 

Kirch an dem, gleichfalls viereckigen Altarraume der Sie 
des Dorfes Reinberg, zwiſchen Greifswald und Stralſund, 
gewahrt man eine verwandte Formenbildung. Beſonders ei⸗ 
genthamlich iſt daB ap der Nordſeito dieſes Altarraumes be⸗ 
findliche Portal, das durth ſechs nebeneinanderſtehende kleine 
Halbſaulen gebildet wird. Unter dem Dach des Altarraumes, 
als hortzontale und neben dee. Dachfchräge emporlaufende Gie⸗ 
belzierde, findet ſich auch hier der rundbogige Fries. Die ein⸗ 
fache Kirche ſelbſt iſt von roher ſpoͤtgothiſcher Form. Neben 
ihr ſteht die bekannte uralte Linde, die mindeſtens gewiß nicht 
finger iſt: als dee Altarroum. 

Enduch if noch der Kirche res Dorfes Bitmaig anf 
Rügen :Cunfern Yon Putbus) zu gedenken. Gin einfach go⸗ 





thiſches Gebäude, und außer einigen Mouumenten im Inneren . 


(vom denen fpäter) nur durch die maleriſche Lage auf der An⸗ 
hoͤhe zwiſchen Bäumen ausgezeichnet, bewahrt auch fie an ihrem 
viereckigen Altarraume jenem rundbogigen Fries, der hier nicht 
minder dio Nefle einer fräßen Anlage erkennen läßt. 
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Einige aus Feldſteinen gebaute Kirchen, die ber Unlage 
nach fehe einfach find, Haben bei ihren Veberwölbungen die 
Form des den Uebergangsſtyle angehörigen Spipbogens, waͤh⸗ 
rend aber dasjenige Element, welches bei deu zuletzt genannten 
Kirchen Immer noch die beſtimmte Nachwirkung byzantiniſcher 
Banweife erkennen ließ, — der aus Fleinen Halbkreisboͤgen 
zufammengelebte Fries, — bei ihnen nicht mehr gefunden wizd. 

Zu diefen gehört zunächft die Nikolailirche von Paſe⸗ 
walk. Sie bat. vollländig die Form eines einfachen. gleich⸗ 
ſchenkligen Kreuzes, urfprünglich ohne Seitenſchiffe und mit 
geradem Abſchluß den Altarwand; vor dev weſtlichen Wand 
erhebt ſich der Thurm. Die Seitenflügel des Qucerſchiffes 
werden von dem Hauptraume durch Schwihbdgen in der ſchwe⸗ 
ven Spigbogenforen abgelondert; in derſelben Form fir die, 
übrigens wicht kleinen Fenſter überwölbt, .ebenfo das aus ein 
Paar einfachen Pfeilerecken zuſammengeſetzte Portal des Thur⸗ 
mes. — Zn ſpaͤterer Zeit iſt aber mit dieſer Kieche eine be⸗ 
deutende Umwandlung vorgenommen. - Im Inneren ſind auf 
jeder Seite dret Pfeiler hineingeſetzt und hiedurch ſchmale 
Seitenſchiffe von ders Hauptraume abgelondert. Leber diefen 
Pfeilern fteigt fodann ein ganz eigentpümliehes fpätgothifches 
Faͤchergewoͤlbe mit ſcharfen Graten (Burte kann mar fe nicht 
mehr nennen, da fie fich nicht ats ein ſelbſtaͤndiges architekto⸗ 
niſches Glied geftalten,) empor. Uebereinſtimmend mit dieſer 
fpäten Anlage find dann auch die Giebel des Queerſchiffes 
und der Altarwand mir buntem, ſich durchkreuzendem und 
durchfchneidendem Blendenwerk verziert, Ohne Zweifel zn glei⸗ 
Ger Zeit haben ferner die beide Portale des Queerſchiffes ihre 
ſpaͤtgothiſche, ziemlich manierirt gebildete Gliederung erhalten. 
Endlich duͤrfte auch der Oberbau des Thurmes, der aus dem 
Viereck ins Achteck uͤbergeht, derſelben Umwandlung des Baues 
angehoͤren. Soviel ich zu urtheilen im Stande bin, ſcheinen 
mir al dieſe Formen die letzten Aeußerungen des- mittelal- 
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terlichen Formenmrxs, d. h. die frühere Zeit des aka 
Sahrbamderts, zu. bezeichnen. 

Bielfache Aehnlichkeit mit dem cbengenannten Gebiub 
hat die Nikolailirche zu Greiffenhagen. Wach fie bat bie 
volfländige Kreugform mit gerader Altarwand und den Thurm 
der Weßfeise. vorgebaut; unge dehnen. ſich Kir an das erfis 
Duadrat des Schiffes (vor dem Qucerſchiff) ‚noch. fehmals 
Seitenſhiffe an, die bereits zu der urſprunglichen Anlage ge 
hören. Bedeckt iſt die Kirche mit einem der ſpaͤteren Zeit an⸗ 
gehörigen Steengewoͤlbe; doch find Die großen Schwibboͤgen 
in den Burshichpeituug ded Kreuzes noch is der urſpruͤngli⸗ 
ehem ſchweren Form erhalten. Die Thär an der Nordfeite 
des Queerſchiffes bat Diefelbe Form, ebenſo andy die großen 
thür-artigen Blenden, die, In ſehr eigenthümlicher Anlage, am 
Unterbau, des Thurmes angebracht find... Sonft iſt freilich 
auch an diefer- Kirche piel verändert und umgebaut, fo baß 
fie einen ziemlich winten Eindruck gewährt, Die Fenſter na⸗ 
mentlich, die eine rohgothiſche Formation haben, gehören ſpaͤ⸗ 
teren Umänderungen an, — Der Thurm ſteigt einfach vier- 
eckig in die Hoͤbe, har oberwärts einen offnen Umgang, und 
Kber dieſem, zurinkiretend, eine gemauerte achteckige Spige: 

Germer gehört. hieher die Kirche von Bahn, deren Am 
lage doch abweichend iſt. Sie hat Fein Queerſchiff. An 
den viereckigen Altarraum fHößt- unmittelbar das Schiff, dem 
fi zu den Seiten Nebenſchiffe anfchließen. .. Lehtere werden 
vom jenem durch eine Pfeilerſtellung von je 'gwei-copen vier⸗ 
ecligen Pfeilern mit eutſprechenden fchweren Spißboͤgen geſon⸗ 
dert. Mittel⸗ und Seitenſchiffe waren auf gleiche Hoͤhe be⸗ 
rechnet und in Verbindung mit ihnen die Halle des Thurmes 
auf der Weſtſeite angelegt. Auch ſoll die Kirche Früher ein 
ſchoͤnes, mit Malereien geſchmuͤcktes Gewoͤlbe gehabt haben, 
Dies fehlt jetze, und die Decke der Seitenſchiffe iſt betraͤchtlich 
niedriger angelegt. Im Altarraum ſieht mau hohe, ſchmate 
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Fenſter von alten Worms bie Thuren, befonders die aus meh- 
veren Pfeilerecken gebildete Tpurmsthür, haben ebenfalls dem 
ſruͤhen Spitzbogen; die Fenſter der Seitenſchiſſe haben vope 
ſpaͤtgothiſche Form. Ueberhaupt iſt das ganze Gebäude vom 
roher, auͤnerfreulicher Erſcheinung und wird, wenn «8 auch 
durch Brände fehe gelitten Hat *), opus Zweifel auch früher 
nicht eben von ſonderlicher Bebentung geweien fele. ' 

Auch einige, aus Feldſtein gebaute Kirchen in der Ge⸗ 
gend von Greiffenhagen und Vahn, die nur aus eltem einfach 
oblongen Raum befisfen, gehören in dieſo Kategorie, fo na⸗ 
menttich die Kirche won Fid dich w. Das Tpurmportal die⸗ 
fie Kirche und zwei Portale auf der Güdfelte zeigen die Form 
des. frühen. Spißbogens. Die Zenfter find in modernes Zeit 
went. Die Kirche hat nur eine flache Diele — Dann meh⸗ 
rero Dorflicchen, unter denen mic befonders die von Lindo w, 
dine Meile oͤſtlich von Fiddichow, bemerfenswerth fehlen. Diefe 
Kirche war vor einem Jahr ausgebramnt, doch flanden de Mau⸗ 
ern noch, und die hohen und fchmalen Genfer der Geltentoände 
ließen diefelbe alte Formation ertennen. — 

Gudiich find, zum Beſchluſſe dieſes gefammmten Abſchnittes, 
noch ein Paar Kirchen su erwähnen, die aber beide ebenfalls 
Feine fonderliche Bedentung haben. Die eine iſt Be Kirche 
von Sagard auf Rügen. An ihr iſt entfehlich viel durch⸗ 
einander gebaut, verbaut und verſchmiert, daß es kaum moͤg⸗ 
lich fein dürfte, aus ihrer gegenwärtigen Erſcheinung die Ge⸗ 
ſchichte ihres Vaues zu entwickeln. BVogenſtellungen von kur⸗ 





zen viereckigen Pkeilern, die durch ſchwere maſſige Spitzboͤgen 


verbunden werden, trennen das Mittelfchiff von den Seiten- 
ſchiffen. Aber, was hoͤchſt befremdend ift, Die Bögen anf dev 
Güpdfeite find hoͤher, als die auf der Nordfeite. Dad Mittel- 





*) Brüggemann: Beſchreibung des K. Pr. Herzogth. Bor- und Hinter 
Pommern, U, ©. 646. 
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fäHR HR urſpruͤnglich jedenfalls hoch geweſen, davon ficßt man 
noch deutliche Spuren; fpäter iſt daffelbe mit einem niedrigeren 
gothiſchen Kreuzgewoͤlbe überfpannt worden. Bas füdliche 
Seitenſchiff ift fo Hoch wie das Mittelſchiff, das nördliche iſt 
niedriger. Der (ungewoͤlbte) Chor gehört zur urfpränglichen 
Anlage; dann ſieht man an ihm rohe Gothieismen aus fpäte- 
ser Zeit. Auch am Unterbau der Ehurmes fieht man die 
Form des frühen Spitzbogens; ber einfache, ſchwere Oberbau 
it foäter. Am Lleußern der Kirche findet man nur rohe fpät- 
gothiſche Formen. 

Die Kirche von Dammgarten erſcheint ebenfalls meift 
roh und mehrfach verbaut. Ihre Anlage iſt einfach; fie be⸗ 
ficht nur aus einem oblongen Schiffe ohne Pfeilerſtellungen 
und ans einem quadraten Altarraume, beide gegenwärtig ohne 
Ueberwoͤlbung. An der vier Geiten des Altarraumes treten 
bier große, flarke Spigbögen in jener frühen Form hervor; 
zwifhen ihnen find an den drei Wandfelten die Mauern einge- 
ieht, fo daß es faſt den Auſchein gewinnt, als ob hier die 
Ueberreſte der Durchſchneidung von Queer⸗ und Langſchiff 
eines groͤßeren Kirchengebaͤudes vorhanden ſeien; auch finden 
fih in den Selen zwifchen diefen Bögen die Anſaͤtze eines frü- 
her vorhanden gewefenen Gewoͤlbes. Im Aeußeren bes Al⸗ 
tarraumes fiept man jedoch nur Gine urfprüngliche, gleichmä- 
Big alte Wandfläche. Was hier an alter Fenſtereinfaſſung 
Achtbar wird, hat ebenfalls frühe Form. Das Schiff if roh 
gethifch und ohne Bedeutung; doch macht fich unter dem Wach 
deffelben ein Fries bemerklich, der dem an dem nördlichen Fluͤ⸗ 
gel der Domkirche von Cammin Ähnlich iſt. 


Bir haben bieher die kirchlichen Gebäude Pommerns be- 
trachtet, an denen die Elemente derjenigen architeftoniichen 
Eyſteme, welche dem reinen gothifchen Bauſtyl vorangehen, 
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ſichtbar wurden. Da die Sebaude aber, was Ihre einzelnen 
Tpeile betrifft, aus mannigfach verfchießenen Bauperioden her- 
ruͤhrten, fo war e8, ohne bedeutende Verwirrung in die Dar- 
ſtellung zu bringen, nicht wohl möglich, fie genau nad} den 
einzelnen Entwickelungsſtadien, fomit in der chronologifchen 
Folge der einzelnen Theile, zu ordnen. Gine folge Anordnung 
jedoch iſt nöthig, wenn man den Entwickelungsgang genauer 
beobachten und zu einer ungefähren Zeitbeftinmung gelangen 
will. Die folgende Ueberſicht moͤge zu einer befttinmteren 
Anſchauung dieſer Berhältniffe dienen. Ich bemerke dabei tur, 
daß die Gründe für die Stelung, die hier jedem Einzelnen 
gegeben iſt, in dem Vorigen enthalten find; daß die hinzuge⸗ 
fügten Saprbeftimmungen eben nur als ungefähre gelten fol- 
en; daß in der Wirklichkeit leicht kleine Abweichungen flatt 
gefunden haben mögen, indem 28 fehr wohl denkbar tft, daß 
an dem einen Orte die Schritte der Entwickelung ſchneller vor 
fich gegangen find, als an dem andern, — daß aber gleichwohl 
im dem allgemeinen Entwickelungsgange ſolche Stadien, ſomit 
äuch eine, dem Iebiöfen entfprechende Zeitfolge, wit einer ge⸗ 
wiſſen Nothwendigkeit bedingt find. 

12. Jahrh. Nordportal der Domkirche von Cammin. 

Um 1190. Die Älteren Theile der Kirche von Bergen, als 
feiter Ausgangspunft für dieſe chronologi⸗ 
ſchen Beſtimmungen. 

Der Altarraum der Kirche von Altenkirchen. 
Um 1200. Das Queerſchiff und Die zunaͤchſt anſtoßenden 
Theile der Kirche von Colbatz. 

Um 1210. Die Älteren Theile am Chor und Queerſchiff 
der Domkirche von Sammin (mit Ausſchluß 
des vorgenannten Portales). 

Die alten Theile der Kirche von Koik. 
Die Kirche von Tribohm. 
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Um 1220. Die ‚Hpäteren Thelle am pe mad Queerſchiff 
dee Domfirde von Sammin. 

Um 1230. Die ältenen Theile der Kirche von Eldena. 

Die älteren- Theile der Kirchen von eofen, 
| Reinderg, Vilnmiß. 

Um 1240. Die Haupttheile des Schiffes der Kirche von 
Colbatz. 

Die Nikolaikirchen von Poſewalt und Greiffen⸗ 
hagen in ihrer urſpruͤnglichen Anlage. Die 

Kirchen von Bahn, Fiddichow, Lindow. Das 
Schiff der Kirche von Altenkirchen. Die äl- 
teren Theile der Kirchen von Sage) und 
Dammgarten. 

Um 1250. Die oberen Tpeile an der Suͤdwand des Echif- 
fe8 der Kirche von Golbaß, vielleicht auch 
deren weilliche Giebelwand. 

Es iſt möglich, daß In diefer Weberficht die Zeitabfchnitte 
etwas zu kurz angenommen find, daß ſomit Cauch abgefehen 
von den oben berührten Schwankungen) die zuletzt genannten 
Gebaͤude und Bautheile ſchon mehr im die zweite Hälfte des 
dreizehnten Jahrhunderts hinabreichen. Das Umgefehrte aber 
iR anf Feine Welfe wahrfcheintich, Wir werden fomtt, da uns 
an den zuletztgenannten Theilen der Kirche von Colbatz die 
erften Elemente des eigentlichen, vein gotbilchen Bauftyles — 
hier aber noch immer ‚in großer Strenge — entgegentreten, 
die Gebäude, welche das Gepraͤge der vollkommenen Ausbil- 
dung Des gotbifchen Bauſtyles in dem erfien Stadium feiner 
Sutwiefelung an fich tragen, in Feine frühere Zeit als in die 
weite Hälfte des dreisehnten Jahrhunderts und fpäteftend etwa 
in den Beginn des folgenden fegen Tönnen 9. In eine ſpaͤ⸗ 





) Web ih Hier durch unabhängige Betrachtung und Vergleichung der 
ꝛommerſchen Gebäude unter einander herauöftellt, ſtimmt vollfommen mit 
dem überein, was andertveitig Über die Entwickelung des gothiſchen Bauſftyles 


48 


tere Zeit türfen wie fe sicht hinabrücken, da ſchon mit ben 
erften Decennien des vierzehnten Jahrhunderts fi andre Mo⸗ 
tive der Entwickelung des gothiſchen Bauſtyles über ganz 
Pommern verbreiten. Zu Dielen Bauwetken gehört, unter den 
bißher befprochenen, das Schiff der Domlirche von Cammin; 
einige andre Kirchen, zu denen wir und im Folgenden wen⸗ 
den, reihen fich ihr an. 

Diejenigen Bautheile der bisher beſprochenen Gebäude, 
die in das vierzehnte, fünfzehnte oder ſechszehnte Jahrhundert 
fallen, werden ſich, fofern fie Überhaupt nähere Beachtung ver⸗ 
dienen, fpäter an paſſender Stelle aufs Neue einreipen Laffen. 


det: 





2. Gothischer Styl der Zweiten Hälfte des dreizehnten 
Jahrhunderts. 

Die kirchlichen Gebäude, die, nebft dem Schiff der Dom⸗ 
fire von Sammin, in die zweite Hälfte des dreizehnten 
Saprhunderts fallen, tragen, wie bemerkt, das vollitändige 
Gepraͤge des gothifchen Baultyles: in der Anwendung der 
Steebepfeiler, in dem mit dieſen und mit der gangen Gewoͤlb⸗ 
einrichtung übereluftimmenden eckig gebrochenen Schluß ter 
Altarnifche (falls nicht flatt deren ausnahmsweiſe eine gerade 
Wand ericheint), in der Ginführung großer weiter Genfteröff- 


in deutfgen Landen feftfteht. Soweit wir fire Beiſpiele haben, beginnt dieſe 
felbftändige Gntwidelung faft überall erft um die Mitte des dreigehnten Jahrhun⸗ 
derts. Als eins der fiherften Betfpiele ift namentlich, fo viel mir bekannt, der Ghor 
der Kiche von Schulpforte anzuführen, welder, gufolge einer, an feinem Un⸗ 
terban befindlichen Iufprift, im I. 1251 gegründet und urkundlich (ohne Zwei⸗ 
fel mit Einfluß des im Schiff erfolgten Umbaues) im 3. 1268 eingeweiht 
wurde. Dieſer Chor aber trägt durchaus daB Gepraͤge der erften Entwidelung 
des gothiſchen Styles, fogar noch mit geiwiffen Reminiſcenzen an den Ueber⸗ 
gangöftyl. Bergl, Dr. £, Puttrich: Scäulpforte, feine Kirche und fonfligen 
Alterthümerz — und meine Auffäge im Mufeum, Blätter f. bin. Kunſt, 
1834, NE, &. 155, und in ben Halliſchen Jahrbuͤhern, 1839, NS 68. 


* 
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mungen wid in ve gefanımten Formation bee architektoniſchen 
Details, Bugleidy finder fich bei diefen Kivchen zuerſt eine: ei⸗ 
geutpämliche Ausdehnung der raͤumlichen Dimenflon, indem bie 
Seitenſchiffe gleiche Höfe mit dem Mittelfchiff gewinnen. Es 
find vorzugsweiſe ſtädtiſche Kirchen, die uns jetzt in dieſer 
Weiſe entgegentreten, waͤhrend die bedeutenderen der bisher 
betrachteten Gebaͤude, als Kloſter⸗ oder Stiftskirchen, vor⸗ 
zugsweiſe der Geiſtlichkeit angehörten und die ſtaͤdtiſchen Kir⸗ 





chen durchweg fo wenig durch räumliche Ausdehnung wie durch 


architektoniſche Ausbildung ſich auszeichneten. Der Grund 
dieſer Erſcheinung liegt in den allgemeinen geſchichtlichen Ver⸗ 
haͤltniſſen klar ausgeſprochen. Denn da die Gruͤndung deut⸗ 
ſcher Gemeinweſen in Pommern (durch die eben Pommern 
aufs Neue zu einem deutſchen Lande und der Entwickelung 
germaniſcher Cultur theilhaftig gemacht wurde) erſt mit der 
ſpaͤteren Zeit, des zwölften Jahrhunderts beginnt, da fie erſt 
im weiteren Verlauf des dreizehnten Jahrhunderts fich feſtſetzen 
und eigenthünlich ausbilden konnten, fo ijt es natürlich, daß 
fe nicht eben früher als in dee fpäteren Hälfte dieſes Jahr⸗ 
hunderts das Bedürfniß empfanden und die Mittel zur Hand 
hatten, igreu Städten durch emiporragende Kirchenbauten das⸗ 
jenige Gepräge der Würde zu geben, nad) welchem der edle 
Einn des mittelalterlichen Buͤrgerthums fort und fort. firebte. 
Ja, es würde auffallend fein, in dieſer Zeit ſchon fo großar- 
tigen Gebäuden, wie 3. B. der Marienfirhe von Paſewalk 
(vergl. unten), zu begegnen, wüßten wir nicht, wie ſchnell und 
mächtig die pommerſchen Städte fi, nachdem fie einmal eine 
feite Stellung gewonnen, zu ihrer Entwickelung empoegerun- 
gen haben. 

Zunäachſt dürfte unter den Gebäuden diefer Zeit die Ma- 
rien kirche von Auclam in Betracht Tommen, oder vielmehr 
tie in ihr vorhandenen älteren Theile, indem die größere Maſſe 
des Baues, wie diefer gegenwärtig erfcheint, auch hier wieder- 
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iin ſpfͤteren Zeiten angehört. Die Kirche iſt ein großes, - 
weites Gebäude, Mirtelſchiff und Seitenſchiffe gleich hoch. Es 
gerfaͤllt in zwei Haupttheile, indem bie weſtliche Haͤlfte durch 
Pfeilerſtellungen von fünf achteckigen Pfeilern auf jeder Seite 
gebildet wird, während in der oͤſtlichen Haͤlfte ungleich breitere 
Pfeiler zur Gcheldung des Mittelſchiffes von den Seitenſchiffen 
angeordnet find. Diele äfttichen Pfeilerſtellungen erſcheinen 
eigentlich nur als durchbrochene Wände, und fie find es in der 
That. Sie bildeten urſpruͤnglich die Seitenwände ber Kirche. 
Noch treten an ihren Außenflaͤchen (die jetzt den Seitenſchiffen 
zugekehrt And) Gtrebepfeiler hervor; noch ſieht man an ihren 
inneren Seiten die Anfäge eined weitgefprengten ſpitzbogigen 
Gewoͤlbes, welche den Formen einer früheren Zeit entiprechen, 
während die Gewölbe, die ſich gegenwärtig Aber dieſem Ban- 
theile Hinziehen, mit den Übrigen Theilen der Kirche überein» 
Aiummen; noch iR ſelbſt das Portal diefes Alten Baureftes, 
weiches gegenwärtig in das ſudliche Seitenſchiff führt, erhal⸗ 
ten. Die Gliederung dieſes Portales if befonders charakte- 
riſtiſch für die erfte ſchoͤne Entwickelungszeit des gothiſchen 
Bauſtyles; fleben Halbſaͤulchen, durch tiefe Einkehlungen von 
einander gefondert, ſpringen an feinen Geitenmänden hervor 
und tragen den Ähnlich reich geblideten Epigbogen; fie haben 
eigenthümliche Kapitälchen, Die aber ſo verfchmiert und ver⸗ 
dorben find, daß ihre Formation nicht mehr deutlich zu erfen- 
nen war, Much fonft feheinen die Ginzelpeiten dieſes alten 
Baurheiled in aͤhnlich feiner Weife gebildet geweſen zu fein. — 
Die oftwärts vorhanden geweſene Verbindung diefer Waͤnde, 
deren Oinfäpe man noch flieht, iſt weggebrochen und das Kir- 
chenſchiff auch hier noch weiter geführt, indem auf jeder Seite 
nech eine Rundfäule gefebt if. Dann folgt der gerade Ab⸗ 
ſchluß des Altarraumes, in deſſen Fläche fih ein großes Fen⸗ 
ſter aͤffnet. Kür den Eindruck des Weußeren ift aber Hier der 
im Gothiſchen gewöhnliche Dreifeitige Abſchluß imfofern ange⸗ 
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deutet, als man die Seitenſchiffe fchräg abgefchuitten hat. Die 
Pfeiler im weſtlichen Theil der Kirche find von einfacher Form, 
doch ſpringen auf Ihren acht Ecken eckige Staͤbchen vor, welche 
bis zum Anfage der Schwibbägen, die die Pfeilerſtellungen in 
der Flucht des Kirchenſchiffes verbinden, emporlaufen; ganz in 
derieiben Weiſe find auch diefe Schwibbägen gebildet. An den 
Ihrägen Flächen der Iektern fieht man die Spuren gemalter 
gothifcher Roſetten; auch an den Pfeilern fcheinen Farbeuſpu⸗ 
ven durch die weiße Tünche vorzufchimnern. Eigenthuͤmlich 
iR es, daß am der Suͤdſeite die Gtrebepfeiler nach dem Inne» 
ren der Kirche vortreten und fomit Fapeflenartige Räume zwi⸗ 
ſchen ſich einſchließen, während an der Rorbfeite die Strebe⸗ 
pfeiler frei nach Außen hinaustreten. MU dieſe fpäteren Theile 
der Kirche, ſomit den geſammten net ihr vorgenommenen Um⸗ 
bau, duͤrfte man am beſten, wie es ſcheint, der ſpaͤteren Zeit 
des vierzehnten Jahrhunderts zuſchreiben. — Noch jünger er⸗ 
ſcheint der Thurm der Kirche. Dieſer erhebt ſich, in einfach 
viereckiger Geſtalt, in mehreren Geſchoſſen rohe Fenſterblenden 
cathaltend, vor dem’ ſuͤdlichen Theile der Weſtwand; ihm ent⸗ 
ſprechend ſollte ein zweiter Thurm auf dee Nordſeite, wo jetzt 
rohe kapellenartige Vorbauten ans der ſpaͤteſten Zeit des Mit⸗ 
telalter8 ſtehen, aufgeführt werden. ¶der iſt ein ſolcher zwei⸗ 
ter Thurm vielleicht wirklich vorhanden geweſen und fruͤh zer⸗ 
Rört werden?) Intereſſant iſt es übrigens, daß auch die 
Giebel Aber den vier Wänden des Thurmes erhalten find, Über 
denen ſodann ſich eine ſchlanke Spitze erhebt. 

Ste ſehr zierliches Portal, dem an den alten Bautheilen 
der Marienlirche von Anelam entiprechend, ſomit gewiß aus 
derſelben Periode, bemerkte ich an der Kirche des Dorfes 
pohen⸗Mocker, zwiſchen Demmin und Ereptew a. d. T. 
belegen. Mas Heußere diefer Kirche erichien gothiſch moder⸗ 
uife, — J 

Als ein vollſtaͤndig erhaltenes Kirchengebaͤude aus der 
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zumiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts dürfte die Ka⸗ 
tharinen-Kloſter kirche in Stralfund zu betrachten fein. 
Doch kann ich über fie nur allgemeine Andeutungen geben, 
indem ihre Unterfischung durch ihre gegenwärtige Beſtimmung, 
— fie dient als Arfenal und ift im Inneren verbaut, — ſehr 
erſchwert wird. Das Mittelfchiff wird von den gleich hoben 
Seitenſchiffen durch Pfellerftelungen von je 7, theild runden, 
theils achtedigen Pfellern auf jeder Seite getrennt. Der Shor 
verlängert fih in der Breite des Mittelfchiffes und hat einen 
mehreckigen Schluß. An den Halbfäutchen, bie tm Shore als 
die Träger der Gewoͤlbgurten emporlaufen, bemerkte ich go⸗ 
thiſche Btätterfapitäle, die in den pommerfchen Kirchen des 
vierzehnten Jahrhunderts nicht weiter vorkommen, wie auch 
die Rundform der Pfeiler im Rangfchiff bier nur den dreisehn- 
ten Jahrhundert eigenthümlich zu fein fcheint. Eine alte Nach- 
richt beſtimmt für den ‚Anfang: des Baues diefer Kirche dab 
Jahr 1251, für ihre Vollendung und den Beginn des Gottes- 





dienſtes in ihr das Jahr 13179). — Die neben der Kirde 


belegenen Kloftergebäude gehören einer fpäteren Zeit aı. 


Sie befiehen aus einer Reihe Heitrer Räume, die ſich, fehr 


wohlgeordnet, um zwei Höfe gruppiren. Es find größere und 
Pleinere Säle, Zimmer und Gorridore, theils mit Kreuzgewoͤl⸗ 
ben, theils mit fehe zierlichen Sterngewölben :überfpannt, Die 
in den größeren Räumen von einzeln oder in Reihen geftellten 
ſchlanken Säulen getragen werden. Letztere haben ‘eine acht- 
edige Geſtalt und find and grauem Kalkſtein (fogenanntem 
ſchwediſchem Stein) gebildet. Ihre Kapitäle und Bafen gehen 


H Naßriäten über bie Stralſundiſchen Kirchen. (Ygs einem alten Me | 


aufeript unter den Chariſianis auf der biefigen Rathsbibliothek.) Mitgetheilt 


in der Sundine, 1835, A 92, &. 367. — Ein Grundriß der Kirche, nebſt 


dem der anftopenden Kloftergebäube, findet fi in dem Arſten Beitrage zur 
Gefhihte des Gtralfander Gymnaſtums;“ doc ift zu bemerken, daß dort bie. 


femmtlihen Pfeiler der Kirche fälſchlich in runder Form und, nit minder un⸗ 


richtig, der Eherfeptuß in feiner Hauptform als Halbfreis erſcheinen. 
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in einer delchartigen Form, durch ſchraͤge Wöfgnätte auf bee 
Eden, aus dem Achteck in die viereckige Deck⸗ und Fuß⸗Platte 
über. Saͤmmtliche Raͤume durften der. ſpaͤteren Zeit des vier⸗ 
zehnten Jahrhunderts oder, was mie noch wahrfcheinlicher iſt, 
dem fünfzehnten Jahrhundert angehören. Sie find gegenwär- 
fig dem Gymnaßum, zum Theil auch dem flätifchen Waifen- 
hauſe uͤberwieſen und faſt fänmmtlich wohl erhalten. Rue der 
eine der zierlichſten Säle iſt durch eine Mauer in zwei Theile 
(gegenwärtig die Claſſen Prima und Sekunda des Gymna⸗ 
fums enthaltend) getrennt; und nur der größte durch zwei 
Reihen von Saͤulen audgefüllte Saal iſt für die Zwecke des 
Waiſenhauſes verbaut. — 

Der fyäteren Zeit des dreizehnten Jahrhunderts gehoͤrt 
ferner die Jakobikirche zu Greifswald an. Ihre Anlage 
iſt der der vorgenannten Kirche Ähnlich. Hier find es je & 
runde (nicht mit achteckigen wechſelnde) Pfeiler, welche bie 
Seitenfchiffe vom Mittelſchiff fondern, und dem letzteren iſt 
auf der Weſtſeite ein viereckiger Thurm vorgebant. : "Men 
Heilen des Schiffes, die mit einfachen Deckzeſimſen verſehen 
find, eorrefpondiven die. an den Seitenwaͤnden vortretenden 
Öurtträger des Gewölbes, die aus ſchmalen Pilaſtern, mit 
Halbſaäulchen an der Vorderfläche und auf den Selen beitehen; 
die Susttgäger im Chor befirhen aus einem dickeren Bündel 
ſtaͤrkerer and. ſchwaͤcherer Halbſänlchen. Diefe Formen, na⸗ 
mentlich die der Gurttraͤger des Schiffes, entſprechen wie⸗ 
derum des erſten Ausbildung des gothiſchen Styles. Nie 
Gewolbe der Kirche rühren aus ſpaͤterer Zeit ber, wie ſich 
deutlich indheſondere daraus argiebt, daß an jenen Gurttraͤgern 
des Schiffes die drei Halbſaͤulchen (deren jede auf. einen ber 
drei Gurte des Kreuzgewoͤlbes berechnet iſt) etwas unter dem 
Aufap..ded- Gewoͤlhes abbrechen, und daß deſſen Gurte ſodann 
einzig von den Pilaſter getragen wenden. Doch in eine Be⸗ 
ſonderheit ig der Gimichumg des Gewoͤlhes ohne Zweifel Der 
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urfpränglihen Wlage dnukfreiben. Wahrend nemik Im 
Allgemeinen bei Kirchen, deren Seitenſchiffe dem Mittelſchiff 


an Höhe gleich find, durchgehend aber bei denen des vierzehn⸗ 
ten Jahrhunderts, ſtarke und in dee Negel reich gegkiederte 
Schwibboͤgen von Pieter zu Pfeiler (in der Flucht des Lang⸗ 
ſchiffes) geichlagen find, fo iſt dies hier nicht der Fall; die 
Pfeiler werden auch in dieſer Richtung nur durch Gurte ver⸗ 
"bunden, welche den übrigen Kriuzgurten des Gewoͤlbes ganz 


enstprechend find. Unbedenklich würden aber, waͤren ſolche | 
ESchwibbogen bei.der erften Anlage der Kirche aufgeführt wor- ⸗ 
den, fich diefe oder wenigſtens einzelne von ihnen erhalten ha- 


ben, wie es fonft überall, felbft bei Kirchen über die eine mehr⸗ 
fache Zerſtoͤrumg des Gewoͤlbes hingegangen, der Fall if. 
‚88 ſcheint, daß mar demnach auch diefe Ginrichtung als en 
Beugnid für die in Anſpruch genommene Bauperiode Cin der 
eine Uebereinſtimmung in der Bauanlage der Kirchen fich noch 
nicht ausgebildet Haben konnte) zu betrachten hat. Ich weiß 
leider nicht, vob dieſelbe Einrichtung ſich nicht vielleicht auch 


am der Kathariuenkirche von Stralſund zeigt. — Der Thurm 


der Kirche fteigt in einfach viereckiger Maffe empor, in meh- 
reren Geſchoſſen, die mit ziemlich einfach gebilteten Feuſter⸗ 
bienden verfehen find. Boch zeigt fig an ihm ſchon ein be- 
fonderer Schmuck, fofern die Abtheilungen dee Geſchoſſe aus 
breiten Streifen ſchwarzglaſirter Steine, reich zufammengefeßte 
-Rofettenformen bifdend, beſtehen. Eigenthuͤmlich und wiederum 
charalteriſtiſch für das dreizcehnte Jahrhundert, ift das Mortal 
des Thurmes. Die Seitenwaͤnde und der Bogen deffelben 
find reich gegliedert, doch haben diefe Gliederungen noch eine 
fehr einfach wiederkehrende Grundform, indem eine Urt von 
Halbfäulchen, durch Einkehlungen getrennt, dreizehnmal auf 
jeder Seite vorſpringen. (Doch find es nicht mehr eigentliche 
Palbſaulchen; fie haben im Durchſchnitt vielmehr ſchon das 
birnenfdenige Profil, welches, von der FJorm der gothiſchen 
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Begenglirderung entuonmen, an dem mannigfaltiger. zuſam⸗ 
mengefepten Portalen des vierzehnten und folgenden Zahrdun- 
derts vorherrſchend ih). Die Steine, aus welchen. Diele Sties 
derung des Portales zuſammengeſetzt iſt, wechſeln in rother 
und ſchwarzer Farhe; nicht aber — wie es ine vierzehnten 
Jahrhundert durchaus vorherrſchend iſt. in horizontalen Lagen, 
welche die Formen, unãſthetiſcher Weife, durchſchneiden, ſondern 
nach richtigerem Gefuͤhle vertikal, fo Daß immer ein Edulchen 
roth, das audere ſchwarz iſt. Zugleich haben die Saͤulchen 
eine eigne durchlaufende Kapitaͤlverzierung welche von Sand⸗ 
ſtein grarbeitet und mit großen Weinblättern geſchmückt in. 
Auch diefe Einrichtung, die Kapitäle aus andern Material 
als dem Backſtein zu arbeiten, gehört der früheren geit des 
Vadſteinbaues au, waͤhrend dies ſpaͤter alır ganz auanahms- 
weiſe der Fall iſt und in der Regel gar Feine Kapitäle mehr 
efheinen. — 

Auch die Marienkirche von Greifswald gehört die. 
fer Bauperiode an, wenn fie auch, bei reicherer Durchbildung 
ihrer Theile, als eine der letzten, ſomit etwa dem Schluſſe des 
dreijzehnten Jahrhunderts angehoͤrig, betrachtet merden dürfte. 
Ihrer. Gründung nach iſt die Marienkirche die älteſte der 
Etadt; fie wurde in der früheren Zeit des dreigehnten Jahr⸗ 
hunderts, von Seiten des Kloſters Eldena, als eine Feldkirche 
angelegt und ungefaͤhr im 3. 1233 vollendet; die vielbeſuch⸗ 
ia Meſſen, die in ihr gehalten wurden, gaben den Anlaß zur, 
Anführung andrer Gebaͤude um ſie her, aus denen die Stadt 
Greifswald wuchs *). Als eine Feldkirche hatte fie jedoch 
ohne Zweifel keine bedeutende Ausdehnung, fo. daß, ſchon aus 
dieſem Grunde, die gegenwärtig vorhandene. Kirche nicht von 
jener frühſten Anlage herrühren Tann, da. aber Greifswald 
ſich in großes, Soqhnelligkeit zu einer bedeutenden Stadt pu- 
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dehnte, fo ſcheint es natuͤrlich, daß man auch nach nicht gar 
langer Zeit an die Stelle des kleineren Gebäudes ein größeres, 
den geſteigerten Beduͤrfniſſen entſprechendes ſetzte. — Die Kirche 
iſt zunaͤchſt inſofern von der Jakobikirche verſchieden, als fie 
Feinen Chor hat, und Wittel- und Seitenſchiffe auf der Oft- 
feite durch eine gerad durchlaufende Ward mit großen Fen- 
ſteroͤfnungen begrenzt werden. Die abweichende Anlage, bie 
fie auf der Weſtſelte Hat, “ft dich eine ſpitere Veraͤnderung 
hervorgebracht. Die Pfeller des Inneren, 4 auf jeder Seite, 
haben nicht die Nundform, fondern find anf verſchiedenartige 
Weiſe gebildet, und zwar 10, daß ſtets das Paar ber emander 
gegemüberftehenden Pfeiler. einander entfpricht. So iſt das 
erfte Pfeilerpaar achteckig, aber mit feinen Halbfäuichen, weiche 
In die Ecken ‚tintgelaffen find; das zweite Paar, in ter Srund- 
form ebenfalls achteckig, verwandelt diefe Form in eiite eigen- 
tHümliche ‚Bufammenfegung von Halbfäulen; das drirte iſt aus 
acht Halbſaͤuͤlen und acht ſcharfen Pfeilerecken Yufenninengefeßt; 
das vierte Paar iſt von vlereckiger Grundform, mit ſtarken 
Halbfäuten, die aus den bier Seitenflaͤchen heraustreten. Nach 
meiner Anficht deutet ſchon dieſe verſchiedenartige Biwungs⸗ 
weiſe darauf bin, daß die Kirche, eher gebaut iſt, als die ge- 
regelten Syſteme des vierzehnten Jabrhunderts ſich feftgefebt 
Hatten. Die ‚Pfeiler find durch Schwibboͤgen in der Flucht 
des Schiffes vetbunden. Die Gewoͤlbe find ſpaͤter, indem der 
Anſatz ihrer Gurte üßer ven Seitenſchiffen wiederum zu den 
Surtträgern nicht paßt; vieimehr ſtehen die letzteren; wie im der 
Safobificche, in größerer Stätte vor. Im Uebrigen zeichnet 
ſich das Innere der Matienticche durch anſprechend weite uird 
hohe Veryaltuiſſe ans. — "Un der Säöfeite ver’ Kitche find 
zii’ Portale’ (das eine bderſelben innerhalb einerſpãter vorhe⸗ 
paiften Kapelle), deren Gilederungen nach Ahntichenr: Pine, 
nur feiner und leichter gebildet ſind, wie die des Thurmpor⸗ 
ta der Jakbbiktrehe; auch bei Innen: haben WIE durchlaufenden 
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Aöinpfergefimfe beſondere Vlattverzierungen. Die · Thurln 
ſpringt hüf der Weſtſeite der Kirche frei vor; die hier Befind- 
lichen Nebenraͤume Mind fpkter. Bas Portal an der Vorder⸗ 
felte des Thurwes iſ ziemlich einfach gebitdet; daeſenige hin⸗ | 
gegen, welches 'auß dem Thurm In’ die Kirche fände, iſt von Ä 
fepr reicher Formation (den: Türen Auf’ der Euͤdſeile ver⸗ 
wandt); die an legterem befindilchen Batsfäutigen daten er 


... ++ 





—— Any wirderum noch Gute für daB Br 
zehine Vahrhuudert. gur Thuem felbſt geſtaltet ih zwiſchen 
Beiden Portalen eiue anſprechende kleine Vorhalle deren” Sei 
tenwaͤnde mit zierlich gothiſchen Bögerftelnäiget geſg nidckt 
find: "aber auch dieſe mb’ zuin Theil ſehr verdorben.” Der 
Thurm ſteigt in einfach viereckiger Maffe entpor; nr‘ Teihtent 
oberen Geſchoſſe iſt er st Fenſterblenden verfehen, bie bereitd 
enwas reicher als die am Thurm der Jakobikirche gebildet unb 
mit ſchwarzglaftrien Rofetten geſchmuͤckt find. — Gine ieh 
fentliche Veränderung im Verhältnig des Thurmes zur Rich 
iſt, etwa Hundert Jahr nad) Erbatung der letzteren, daburch 
hervorgebracht worden, daß matt, die fruͤbere Einrichtung auf 
eng zum Shell unharmortifepe Weile | betändernd, die Seiten | 
ſchiffe der Kirche bis an die Weſtwand des Thurmẽs hinans 

gefuͤhrt und fodaun der "ganzen Weſtſeite eine ‚niedrige, init 
ben: Thurm "und mit den Seitenſchiffen zuſammenhangende 

Vorhalle vorgebaut hat. Die Formen die an dieſen Helseren 
Tpeilen erſcheinen, tragen den Charakter der ſpaͤtgothiſchen 
Kuh. ierlicher ft die’ Kapelle; weiche dem Hauptportal 
der Sudſeite vorgebaut Hl." Sie erſcheint im Innern gieintich 
geräumig nnd Hat, auffallender Weiſe; an iyter Oſtſeile jĩ tod 
kdenelnander geſtellte, fünfſeitig geſchloſſene Altkarniſchen, “(eine 

Ehtrichtung die bligens Durch beſondere Niturgiſche Bedurf⸗ 
uffe betuunlaßt fein’ Fe) In dee Mitte” iſt die Kapelle 
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durch sin einfachen, Känglih ſamales Erengewoͤlbe aherteauan 
aus Verenlaſſung jener Niſchen aber verbindet ſich ‚mit dieſem 
ein. tzgentbͤmiig zuſammiengeſeptet ſternartiges Gewoͤlbe. Dae 
Portai. welches „von, außen. in ‚bie, ‚Kapglle führt, bat, Fine 

Teipher. aber ſchon ziemlich manieririe Sliederung; an hen Stre⸗ 
bepfellene im Anderen ber, Kapelle find, die Ecken ‚oberpoänts 
Rune, Rundüähe. gehilket,. was einen vortrefflſchen Giant 
bernerbringt; ; ‚leider: ur ſind: die freien. Thürmchen über dieſen 
Ehrebenfrifern, ivie faſt überall, gt mehr vorbauden. ne 
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fünfgehnten Sabıfunderte. zu —** fe dürfte den feiner 
ren Architekturen dieſer Zeit als eins der. ‚ntegfanteßen Vei⸗ 
hie augmäplen kn — 

Eundlich muß den K iechen des dreijoßnten Jabehunderte 
vo Die Marienkirche von Palew alk zugezaͤhlt werden, 
gln Gedaͤnde, welches ruͤckſichtlich der ſchoͤnen freien: Werpält- 
niſſe feines. Iumern und ruͤckßchtlich der darin durchgeführten 
edein, geſetzmaͤßig organiſchen und klaren Formenbildung als 
eins der ſchoͤnſten Denkmale des pommerſchen Mittelalters 
xꝓi betrachten fit. Leider nur hat bie Kirche, wie Ich gleich 
Hon vornperein bemerken muß, durch die Verwuͤſtung, die über 
Vaſewalt im ſiehenzehnten Jabrhundert hingegangen, manche 
Veichadigungen erlitten, indem die, dem Pfeilerbau urſprung⸗ 
lich entfprechenden gothifchen Gewölbe fehlen und flatt deren 
gine moderne Ginwölbung, etwa aus dem. Ende des ficben- 
zehnten Jahrhunderts erſcheint, und indem nicht minder auch 
von den ſchoͤnen Details digfer Pfeiler Vieles zerſtoͤrt if. — 
Die Kirche iſt, wie es ſcheint, ſchon in der erſten Haͤlfte oder 
etwa um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts begonnen 
worden, Am Unterbau des Thurms nemlich, der wiederum 
in der Breite des Mittelſchiffes vortritt uud deſſen gauze un⸗ 
tere Hälfte ſ ſehr maſſio aus Feldſteinen erbaut iſt, ſieht mau 
sin, Ebenfalls ans Feldſteinquadern gebllpges Portal ja. der 
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Form jenes alterthuͤmlich ſchweren "Spigbogens, elufach nun 
durch vier breite Pfeilerecken gebildet. Auch der Untertan 
der Giebelmauern dev Geitenfchiffe beſteht aus Felbſtein. Wir 
Uebrige Hingegen ſcheint weſentlich ans Cinem Guffe zu fein, 
— Ein geraͤnmiges Mittelſchaiff; dem ſich zwel Seitenſchiffe von 
gleicher Hoͤhe anſchließen, bdildet auch Hier: das Innere Die 
Kirche; ſehr eigenthuͤmlich aber iſt die Eiarichtimg des Chow . 
ſchluſſes, Indem nicht BIER deis Miitelſchiff jenen wehrſeitig yo 
brochenen Schluß hat, ſondern auch jedes Seitenjſchiff in - ahn⸗ 
licher Welle ausgeht, aber in fo reicher Eutwickelung der 
Form, daß ihre Nifchen, faſt wis geſonderie Kapellen, uͤber 
die Seitenwaͤnde der Kirche Hinaudtveten. Ich weg nicht;:46 
man nicht wiederum auch dies Motiv (wie die Pfeiterbitbiiug 
in der Marienkirche gu Greifswald) als charafteriffeh' Mir 
eine Anlage, die den mehr geregelten, aber auch mehr nähe 
teren Bauten des vierzehuten Jahrhunderts vorangeht, : ba 
zeichnen muß. Vortrefflich iſt hier die (durchweg gleichmäßige) 
Bitdung der Pfeiler. Sie find in der Hauptform achteckig; 
an den Ecken aber treten gedoppelte feine Halbſaͤuichen vor, 
weiche dem Ganzen der Pfellermafie ein regeres Leben geben; 
ganz in äpılicher Weife find daun auch bie Schwibtzoͤgen ge⸗ 
bitder, welche die Pfeilerreihen verbinden. (Die einſuch ſchraͤ⸗ 
gen Glächen diefer Bögen waren vielleicht mit gemalten Or« 
namenten verliehen.) Die den Schiffräumen zugewandten Sei⸗ 
ten der Pfeiler find etwas breiten; an ihnen laufen Märkere 
Dasb- oder richtiger: Dreivierrel⸗Saͤulchen, zum Tragen der 
Sewätbgurte beftunmt, in die Höhe; dieſe, ſowie auch jeme 
kieineren Salbiäuichen, ſind mit gothiſchen Kapitälen in der 
Keichſorm (do ohne Blaätterſchmuck) verſehen. Den Pfellern 
corvefpondirend treten an-den Geitenwänden der Kirche Wand⸗ 
pfeiler (eigentlich die Nuͤcktheile ber in ihrer Hauptmaſſe nach 
außen ‚gewandten Strebepfeiler) vor, in. deren Ecken feine 
Dütbfänien Angelafien ſiad und. an Damm cWenfalls Dreivler- 
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tel⸗Saulen als Gurtiräger emporlanfen. Jar Chor find di 
letzteren in gewiſſer Süße durch einen Ring umfaßt, eine 
Sem, die, wie in fpätbyzantinifcher Zeit und in der des Ue⸗ 
bergangsfigles, nur in der frühen Entwickelungsperiode des 
Sothiſchen gefunden wird. Dieſe Ringe voruehmlich, zugleich 
aber auch die Anwendung ber reinen einfachen Saͤnlenform 
als Burttraͤger ned. die fAbfändige. Kapitaͤlform der Ichte- 
zen, bezoichnen nit Beſtimmtheit die Periode, der das Gebäude 
amgehört: Die. swähnten Wandpfeiler fchließen ſpißzbogige 
Biſchen rin, imtechaib derer die hohen gothiſchen Fenſter an- 
gebracht: find... Unser den Genftern läuft Cdie Wandpfeiler 
durchbrechend) ein erhöhter Umgang umcher, der von einer dop⸗ 
pelten Segeuftellung, im Einſchluß jeder Niſche, getragen wird; 
im Shor find diefe Bogenſtellungen durch zierliche Sliederun⸗ 
gun -eingefaßt. Diefer ganze Anordnung: beicht Das Innere der 
Geritenwände auf eine. ſehr anſprechende Weile — Zwei Por⸗ 
tale auf dee Sͤdſeine ſind reich gegliedert, doch den dm Zus 
seven. der Kirche argewandten einfachen Detailformen 'entfpre- 
Arad. An dem einen Portal iſt zwiſchen ten Gliedern ein 
Areites Band angeordnet, auf. dem man die Reite einer 'ge- 
alten gotbifchen Blaͤtterverzierumg ſieht. Die Umfaffungen 
Der Fenſter find einfacher, aber harmoniſch mit den Formen 
dieſer Portale gebildet. Gin Portal auf der Nordfeite dage⸗ 
‚ger iſt in feinen Gliedern bunter gefaltet und willluchrlicher 
anfammengefebt; zugleich find: Die Steine roher geformt mad 
winder forgfältig gemauert, als es an den füdlichen Portalen 
der Fall: ift, fo. daß man daſſelbe als eine fpätere Erneuerung, 
nicht aber altz ‚ein Merlzeichen für den Styl und Die Zeit der 
Meſammtanlage, betrachten muß. -—— Leber den Strebepfellen, 
die an den Giebelecken der Seitenſchiffe ſtehen, erheben : lich 
zierlich gothifcht Thiiemchens doch nahren. Diefe, wie fie gegen- - 
wärtig erſcheinen; aus fpäteren Zeit her; auch Ifin die Maurer⸗ 
„arbeit an ihnen wiedarum minder ſoxgfutig, als au dem brj⸗ 
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gen- Bau. Bwel: Trepbeutfäeme dagegen, ‚bie: zu den: Selten 
jener reichgeformten Altarnifchen der Eeitenfchiffe in achteckiger 
Grundform. vorteeten, haben noch ihre urfprängliche geſchmack⸗ 
volle Bekroͤnung, die nur an. einzelnen Stellen befchädigt if. 
Oberhalb naͤmlich, nah unter dem Dachgeſims der Kirche, 
läuft um fie ein Rofettenfried pin, und über dieſem iſt jede 
Seite mit einem zierlichen, von Halbfäuichen getragenen Gie⸗ 
bel verſehen; über den Giebeln ragt ſodann die kegelfoͤrnige 
gemauerte Spitze der Thürme empor. Da fo ſelten von des 
frei emporfleigenden Theilen unfrer Kirchen etwas erhalten if, 
fo dürften diefe Thuͤrme, bei denen zugleich der ganze Schuuck 
in vortrefflich harmoniſcher Weiſe angeordnet ift, eine um fo 
groͤßere Beachtung verdinen. ©  - 


3. Gothischer Styl des vierzehnten Jahrhunderts. 


Der Beginn des vierzehnten Jahrhunderts bezeichuer dem 
Eintritt derjenigen Periode, in welcher bie pommerfſchen 
Städte zu Kraft, Anſehen und Gelbfändigkelt gelangt waren 
und nach allen Seiten hin eine friſche Lebemsthätigkeit ent- 
widelten. „Dem vierzehnten Jahrhundert gehört auch die bei 
weitem größere Mehrzahl der in den ponimerſchen Stadten 
vorhandenen kirchlichen Gebäude an, die ebenfo, wie die groß- 
artigen Unternehmungen in Krieg und Handel, von der Buͤr⸗ 
germacht jener Zeit und von dem Bewußtſein Diefer Macht 
Zeugniß geben. Gin gemeinfamer Ginn hat diefe Dentmale 
des ebrenhafteften Gelbitgefhhles, das aber nicht fich, fondern 
dem Serrfcher im Himmel die Ehre giebt, aus dem Schooß 
der Städte hervorgerufen; eine gemeinfame Weile der Formen⸗ 
bidung, — ob auch Unterfchiede im Ginzelnen durch die ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden des pommerſchen Landes und durch bie 
verſchiedenen Jahre des Vaues bedingt fein, — tritt an die- 
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fon Werken hervor. Gs iß ſehr natürlich, daß eine ſolche Ue- 
bereinſtimmung in den Dauptformen eintreten mußte, ſobald das 
Bedurfniß zur Muffüheung bedeutender Bauten allgemein wurde; 
Kunft und Kunſt⸗ Handwerk mußten nun vom Det. zu Ort getra- 
gen werden; mannigfach vermehrte gegenfeitige Mitheilung, 
Ausbildung des Befähigteren zur Meifterfchaft, Beobachtung der 
Eehren des Weiters von Seiten der. winter Vegabten waren 
De Folge davon. Aber ebenſo natuͤrlich iſt es, Daß fich, bei 
all dieſen Umſtaͤnden, dem kuͤnſtleriſchen Schaffen allmäplig 
ein mehr handwerksmaͤßiger Betrieb beimiſchte, daß hier und 
dort an die Stelle des freien, lebendigen Gefühles eine trockne 
Negelrichtigkeit trat, daß zulezt nur eben noch die von dem 
Künftter vorgeſchriebene Hauptform übrig blieb und ftatt der 
organifchen Klarheit des Einzelnen theils nüchterne, in Ad 
mehr oder weniger bedentungslofe Formen, theild willkuͤhrlich 
pphantaſtiſche Zuſammenſetzungen der Formen ericheinen. Das 
heben wir aber nicht als einen kuͤnſtleriſchen Mangel auf Sei⸗ 
sen unfver Vorfahren zu betrachten, das if} überall, zu allen 
Zeiten und in allen Schulen, — feloft die Wundererſcheinung 
des griechifchen Geiſtes macht nicht gänzlich eine Ausnahme, 
— der Fall geweien. Bas edelſte Gefuͤhl für architektonifche 
Formenbildung finden wir an einzelnen Theilen der im vori⸗ 
gen beſprochenen Baurefte, am Vollſtaͤndigſten in der Marien 
kirche zu Paſewalk und im Schiff der Domkirche zu Cammin, 
fo einfach auch diefe Anlagen gehalten find; aber auch in den 
Gebäuden, die dem Anfange des vierzehnten Jahrhunderts au⸗ 
gebören, entwickeln fich noch große, zum Theil überrafchende 
Schoͤnheiten. Als das merfwärdigite unter diefen nenne Ich 
befonders Die Nikolailirche zu Stralfund, die weiter unten be» 
fehrieben werden fol, Als eine fehr großartige und ſchoͤne 
Anortnung aber, Me mit dem Beginn des viergehnten Jahr⸗ 
hunderts erfeheint und fortan in den pommerichen Kirchenbau- 
ten, bis auf wenig einzelne Ausnahmen, beibehalten. wird, tft 
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die Einrichtnug zu bezeichnen, daß die Thaͤrme nicht unbe - 
als ifolirte Bautheile an die Kirchen anlehnen, ſondern ſich im 
hoden Bogen gegen das Innere oͤffnen, daß ſolchergeſtalt 
eine weite Vorhalle⸗ des inneren Raumes vorhanden iſt, die 
anf verfehiedene Weiſe Cie naddem Gin Thurm oder zwei 
Tpärme angebracht find) mir dem Mittelſchiff ſowohl, wie zu⸗ 
meiſt auch mit den Seitenſchiffen in Verbindung ſteht. Leider 
wied diefe Halle gegenwärtig meift überall durch die Orgel- 
bauten ausgefuͤllt, fü daß ipre Wirkung für das Innere ver 
loren gebt. ' 

Jene Unterſchiede der Iebendigeren und der mehr nuͤchter⸗ 
sen oder willkuͤhrlich yhantaftifgen Formenbildung werden als 
maßgebend für das verſchiedene Alter der Gebaͤude des vier- 
zehnten Jahrhunderts zu betrachten fein. Undre Unterſchiede 
dürften in Rückſicht auf De Zeitfolge nicht in Betracht kom⸗ 
men. So iſt 4. B. bei den kirchlichen Gebäuden des vier⸗ 
zehnten Jahrhunderts, welche Vorpommern angehören, größeren 
Theils -eine eigenthuͤmliche Weichheit der Formenbildung ay 
gewiſſen charakteriſchen Details vorherrſchend, waͤhrend man 
bei den hiuterpommerſchen Bauten eine größere Strenge und 
Gemeſſenheit des Details wahrnimmt, ohne daß jedoch weder 
ducch das Eine noch durch das Andre die ſchoͤne Durchbildung 
des Banzen an fi beeinträchtigt würde. Noch mehr in Die 
Augen fallend iſt der Unterfchled, daß ein Theil der Kirchen 
diefer Zeit (gleich dem zuletzt genannten des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts) aus. gleich hohen Schiffen befteht, während bei einem 
andern Theile (dem urfprünglichen Bauſyſtem bes Mittelalters 
gemäß) die Seitenſchiffe niedriger gehalten find, .ald das Mit- 
telſchiff. Beide Bauweiſen geben zu der Entwickelung eigen⸗ 
thämlicher ES chönpeiten Anlaß; aber weder iſt, was die in 
Rede ſtehende Periode anberrifft, die eine von ihnen der Zeit 
nach vorangehend, noch ift ihre Anwendung duch umfaffende 
Iofafe Unterfchiede bedingt. Nur das dürfte zu bemerken fein, 
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daß, fig hier und da einzelue Gruypen von, Gebäuden ‚bilden, 
die der einen oder der andern Gattung angehören, und. daß 
namentlich die Strecke Dinterpommerng ‚von Belgard bie Stolp 
ausſchließlich Hauptkirchen mit niedrigeren Seitenfchiffen be⸗ 
ſitzt. Die Pfeiler der heiden Gattungen der pommerſchen 
Kirchen haben fortan überall die Grundform des Achtecks. 

Für die bequemere Ueberſicht der vorhandenen, Kirchen- 
bauten fcheint es indeß am Zweckmaͤßigſten, fie nach dem zu⸗ 
legt genannten Unterfchiede. gefondert gu betrachten, indem na⸗ 
tuͤrlich durch Die eine oder die andre Hauptform ein verſchie⸗ 
bener Bildungsgang bedingt if. Wie werden uns zunächft 
zu den Kirchen mit gleich hohen Schiffen. 

A. WBebände mitt gleich hohen Schiffen. 

Die Marientirche zu Goldberg (Maria gloriosa ge- 
nannt) *) fcheint unter den pommerſchen Kirchen des vierzehn⸗ 
ten Jahrhunderts eine der Alteften zu fein. Sie hat die feltte, 
in Pommern die einzige Form, daß fle nicht aus drei, fondern 
ans fünf Schiffen, und zwar von wenig verſchiedener Höfe, 
befteht; dem Mittelſchiff fchließt fich fodann der, in der Fänge 
ziemlich ausgedehnte Chor als der Sitz des mit’ der Kirche 
verbundenen Domfapiteld an. Das Ganze tft fomit von ei⸗ 
genthümlich freiem und großartigem Gindrude, und man hat 
nur zu bedauern, daß die Länge der Schiffe ihrer Geſammt⸗ 
breite nicht angemeffen iſt. Doch iſt dieſe große Breitenaus⸗ 
dehnung der fünf Schiffe nicht urfprünglich; bie beiten Auße- 
ren Geitenfchiffe find eine Hinzufügimg fyäterer "Zeit. " Der 
urfprängliche Bau gilt gewoͤhnlich als eine Unlage fehr früher 
Zeitz ſchon vor dem Jahre 1230, in welchen dad Golberger 





) Bergl. über diefelbe: J. F. Wachs, Geſchichte der Altſtadt Golberg.zc., 
bei welchem Werke zugleid Grund» und Aufriffe der Kirche (doch in nicht 
fonderli genügender Darftellung) enthalten find; — und: I. G. W. Maaß, 
Geſchichte und Beſchreibung der St. Marien⸗Domkirche zu Golberg. 
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Domkapitel: an dieſe Kirche verſetzt wurde, follen bie drei mitt- 
leren Schiffe geſtanden haben und Anmittelbar:nady dem J. 
1230 der Chor angefügt worden ſein. Beides iſt aber un⸗ 
zulaͤſſig, in Erwägung des Bauſtyles, der mit dem, was wir 
im Obigen uͤber die pommerſchen Kirchenbauten bis zur Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts ermittelt “haben: und was ſonſt 
über die Entwickelung des Bauſtyles jener Zeit feſt ſteht, auf 
feine Weiſe uͤbereinſtimmt. Virlleicht iſt Die Kirche, was die 
gegenwärtige Grfcheinung ihres: Hauptbaues anbetrifft, in det 
fräteren Zeit des dreizehnten Jahrhunderts gegründet worden; 
urkundlich willen wir, daß ſie im J. 1316 noch im Bau be 
griffen, aber wie es ſcheint ihrer Vollendung ſchon nahe war, 
indem Ablaßbriefe für. diejenigen, die zur Vollendung -ded 
Baues etwas beitragen wollten, erlaſſen wurden. Die Vollen⸗ 
dung ſcheint bald erfolgt gu fein, denn im S. 1321 wird, 
gleichfalls urkundlich, bereits der Abhaltung des Gottesdien⸗ 
ſtes in der. Kirche gedacht *). Das füdliche Seitenfehiff (wel⸗ 
ches den Ramen des „Baden⸗Ganges“ führt) iſt in der ſpä⸗ 
teren Zeit des viergehnten Jahrhunderts hinzugefuͤgt und wird 
im &. 1379 als vorhanden erwähnt; das noͤrdliche Seiten⸗ 
ſchiff (der „Holken⸗Gang“ genannt) iſt noch fuͤnger und 
murde tm J. 1410 vollendet **). Alle fuͤnf Schiffe werden 
durch ein einziges hochgegiebeltes Dach uͤberdeckt, welches im J. 
1450 mit kupfernen Platten. belegt wurde und deſſen rieſen⸗ 
hafte Maſſe noch gegenwůrtig mit dieſem glängenden Heber- 
juge verſehen if. 
Unter den alten Bautheilen ſheint der drelſetig — * 

ſene) Ghor etwas früher gebaut zu fein, als die Schiffe. 
ihm ſieht man noch jene ſchoͤne und klare —— tie am 
Inneren der Wände der Marienkirche von Paſewalk bemerkt 








*) Beide Nachrichten bei Wachs, a. de D., S. 562. und Ih). 
) Babi, a a, D., ©. 87, 88. | 
yıll. 1. ' 5. 
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wird: auch Vier treten die Ruͤcktheile der Streben als Wand⸗ 
pfeiler nad) innen vor, Find auf den Ecken ähnlich mit feinen 
Halbfänichen verſehen, und eine ſtaͤrkere Halbſäule läuft an 
ihnen als Gurtträger empor; zwiſchen den Wandpfeitern bilden 
ch Niſchen, durch welche. unterhalb. der Fenfter, ebenfalls wie 
in Paſewalk, ein freier Umgang firh umherzieht. Das Kreuz⸗ 
gewoͤlbe ded Chores iſt eine, im neuerer Zeit gearbeitete Re 
ſtanration and. Holz. ¶Ob dies Material für den. Fall einer 
Feuersgefahr, zumal da die Kirche in einer Feſtung belegen, 
ſehr zwectmaßig ſei, möge hier uneroͤrtert bleiben.) — Die 
Pfeiler des Hauptſchiffes, 4 auf jeder Eeite, find Dagegen 
von einfach achteckiger Geſtalt; an ihren vier Hauptfeiten tre⸗ 
ten Bündelchen von je drei feinen Halbfäulen vor, welche als 
Sräger der Gewoͤlbgurte und der Schwibbögen, die die Pfei⸗ 
ferreiben verbinden, emyorlaufen. Die Schwiebbögen haben 
vortrefflich gegliederte Seitenflächen. ‚Die. fänmilichen Ge⸗ 
wölbe der alten Bautheile follen früher mit alten Malereien 
berziert geweſen fein; davon find aber mur die über dem größten 
Ehell des Mittelichiffes erhalten. Alle Gurten. und Bögen des 
Gewoͤlbes haben durch dieſe Malereien ein einfach gothiſches 
Drnament erhalten; über Lie zwifchen ihnen befindlichen figür- 
schen Darſtellungen wird weiter unten berichtet werden. — 
Eine ſchoͤne habe Thurmhalle öffnet fich gegen das Schiff und 
die beiden älteren. Seitenfchtffe; einen eigenthümlich felbftänti- 
gen Abſchluß erhalt dieſe Halle, indem fie nach den Eeiten 
hin in Nifchen ausgeht. Nach der weftlichen Sacade hin öff- 
net fie. ſich durch das Portal und über diefem durch drei, Dem 
Mittelſchiff uud den Seitenſchiffen correfpondirende Hohe Fen⸗ 
fer. Im Aeußeren erhebt fich der Raum, der Durch die Halle 
gebildet wird. als eine ungeheure ſchwere Maffe, die in hori⸗ 
zontaler Linie abfchließe. Bei näherer Befichtigung erfennt 
man indeß, daß Diefe Maffe in drei Theile gefondert werden 
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muß, daß ſie eigentlich, aus zwei Thuͤrmen, auf der Nord. und 
auf der Südfeite (vor den beiden Seiteufchiffen) beſteht, zwi⸗ 
ſchen denen ein ſchmaler Giebelbau (vor dem Mittelſchiff) ein⸗ 
gefuͤgt iſt. Vermuthlich: war der letztere urſpruͤnglich nicht 
auf Die Höhe bevechnet,-die er jetzt einnimmt, vielleicht auch 
ſollten die beiden Thuͤrme noch höher aufgeführt werden; . es 
ſcheint, daß man. dem Ganzen die jegige ſchwere Einrichtuug 
gab, um den Shärmen, welche die nahe See fo häufig herein- 
ſendet, ein: um ſo feſteres Gewicht entgegen zu ſtellen. Alles 
dies wird durch die heſondern Formen Der Genfer und Fen⸗ 
ſterblenden, mit denen der Oherbau dieſer Maſſe verſehen iſt, 
näher beſtaͤtigt. Denn indem der füdlihe Thurm nur mit 
kleinen ſpitzbogigen Kenftern and. Blenden verſehen iſt, während 
die des nördlichen groͤßer und mehr zuſammengeſetzt erſcheinen, 
fo ſieht man deutlich, Daß jener zuerſt iſolirt In die Hoͤhe ge- 
führt wurde. Jn den fünmtlichen Fenſterblenden des noͤrdli⸗ 
Gen Thurmeß ober zeigt ſich, im Einſchluß des Spißbogens, 
aid Verbindung. der einzelnen Fenſterſtaͤbe bereits die Form 
des Halbkreiſes angewandt, die erft in der letzten Zeit des 
gothiſchen Baufiyles, d. h. im fünfzehnten Sahrhunderte, wie⸗ 
derfehrt, fo daß der Oberbau dieſes Thurmes auch nicht. früs 
her ausgeführt fein Tann. Aehnliche Fenſterblenden fieht mau - 
auch am dem oberfien Theile. des Giebelhaues. Noch. fpäter 
find ſodann die drei Thurmfpipen, welche dieſe Maſſe bekroͤnen 
und Den feltfamen Eindruck, den fie hervorbringt, vollenden; 
über den beiden Thärmen felbft find niedrige Dächer von ein- 
fach pyramidaler Form errichtet, über dem Mittelbau aber 
erhebt fich eine höhere ſchlanke Spike. | 
Die beiden äußeren, im fpäterer Zeit gugefügten Seiten⸗ 
ichiffe Haben ebenfalls manche befondre Gigentpämlichkeiten, die, 
zum Shell werigitens, für den Gormenfinn der Zeiten, in de⸗ 
nen fie errichtet wurden, charakteriftifch find. Wie naiv man, 
VIIE 1. 5. 
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nachdem die alten Eeltenmauern durchbrochen waren, ſich ben 
erhaltenen Theifen derfelsen angeichloffen, bezeugen die alten 
Steebepfeiter, bie noch an der Ruͤckſeſte derjenigen Pfeälerreis 
Sen, die gegenwärtig. zwifchen den inneren und äußeren. Gei⸗ 
teuſchiffen ftehen, erhalten find, und an benen- die Gemöfbgurte 
der Äußeren Seitenſchiffe in ziemlich disharmoniſcher !Weiſe 
wnfegen. Der Holken ⸗Gang ˖(das noͤrdlichſte Seitenſchiff, 
welches zulegt ‚gebaut wurde,) ſehließt gen Oſten, gleich deu 
Elteren Seitenſchiffen, mit einer geraden Wand: ab; der Ba- 
den⸗ Gang hingegen hat eine &gme, breifeitig "gebrochene Altar⸗ 
silche. Beide find mit Sterngewoͤlben bededit, während die 
Gewölbe . der. älteren Bautheile die einfach klare Kreuzform 
haven; die Gewölbe des Badenganges (aus der fpäteren Zeit 
des vierzehnten Jahrhunderts) find befonders reich gebildet. 
Die Pfeiler des Badenganges find unterwaͤrts durch ſtarke 
Bögen (von der Breite dev Heiler) verbunden, deren gedrückt 
flache Form auf eine fpäte Zeit Cauf die: zweite Hälfte des 
ſechszehnten Jahrhunderts) ſchließen laͤßt; vermuthlich wurden 
fe. hinzugefuͤgt, um der. Anlage mehr Feſtigkeit zu geben. 
Leber und zur Seite diefer Bögen laufen jetzt hölzerne Em⸗ 
poren han. Km Sollengange (vom X. 1410) befinden fich 
aͤhnliche Emporen, welche aber ganz von Stein "gebaut find 
und Lie ganze Breite dieſes nördlichen Seitenfchiffes ausfüllen. 
Eie gehören zu deſſen urſpruͤnglicher Anlage und werden von 
flachen Sterngewoͤlben getragen. In Vebereinftimmung mir 
dieſer Gewoͤlbform find auch die Fenſter der Nordſeite, "wie 
oberen nicht minder wie die unteren, ‚ebenfalls: in flachen Bo— 
gen uͤberwoͤlbt, während. die der Enofeite noch den regelmäß- 
gen Spigbogen haben. 

Sänger, wie es fcheint, als die beiden äußeren GSeiten- 
ſchiffe, und wohl erſt im weiteren Verlaufe des fuͤnfzehnten 
Saprhunderts errichten, iſt ein eigenthämlich inkereffanter büh- 
nenartiger Bau, welcher den Chor von dem Schiff der Kirche 
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trennt. Died HR.chn-fogenannter @ettirer; der einzige, Der fh 


in ponnmerfchen Kirchen vorfindet. Sein Name (aus dem 
mittelalterlich lateiniſchen Lectorium gebildet) bezeichnet feine 
Beſtimmung; von ihm herab wurde dem im Schiff verſam⸗ 
selten Volke das Evangelium vorgelefen, gepredigt a. dergl.; 
während er zugleich dazu diente, den heiligeren Gottesdienſt 
der Geweihten im Ghore von dem der ‚Laien. abzufontern. 
Der Leitner bezeichnet, wenn ich mich fo ausbrücken darf, das 
Heraustreten der Geweihten gegen dad Volk, daher erfcheint 
er indgemein in veicher Fünfklerifcher Seftaltung: doch kommt 
er, fo viel mie befannt, zumeiſt nur in den fpäteften Zeit des 
Mittelalters vor. Der in Rede flehende Ban iſt in geſchmack⸗ 
voller Form, doch, der ganzen Empfindungsweiſe unfers Nor» 
dens gemäß, in einer mehr einfach Karen Sompofition aus⸗ 
geführt. Er beſteht aus einer Empore, ‘welche durch eine Bo⸗ 
genſtellung von ſechs ſchlanken achteckigen Pfeilern (aus Kall« 
Rein) wit mehrfach gegliederten Dedgefimfen getragen wird. 
Die Meilen find durch. Halbfreisbigen von einfacher Profli- 
tung verbunden. Die Brüftung über den Bögen hat eine 
einfach gothiſche Stabverzierung, auch einige Giebelzierden da⸗ 


zwiſchen; doch iſt dieſe Dekoration durch eingefegte Cübrigens . 


nicht moderne) Gemalde zum Theil verdunkelt. An Bögen 
und Stabwerken wechſelt, in Uebereinſtimmung mit den deko⸗ 
rirenden Theilen, welche gewoͤhnlich am Aeußeren der Kirchen 
mer Zeit erſcheinen, vorher und ſchwarz glaſirter Stein. Die 
Nücfeite der Bogenhalle unter diefer Empore iſt durch eine 
Wand verfchlofien, im der zwei Tpüren zum Ghore führen; 
jwifchen diefen, unter der Halle, iſt der Bauptaltar d des Schif⸗ 
fes der Kirche angebracht. 

So bietet die Marienkirche von Colberg, Indem ihr Haupt⸗ 
bau den Styl des vierzehnten Jahrhunderts auf charakteriſti⸗ 
ſche Weiſe einleitet, zugleich auch verſchiedene, nicht minder 
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Beseichnende Beiſpiele für die weitere Entwicelung der Archi- 
teftue unſres Baterlandes dar. — 

Die Marientirhe zu Treptow an der Rega bürfte 
ſich dem eben befprochenen Gebäude zunächft anichließen. Es 
wird berichtet, daß ihr Bau im Jahre 1303 angefahgen und 
4370 beendet worden fe”). Sie befteht aus drei Schiffen, 
denen ‚fig wiederum ein befondrer Shorbau in der Breite des 
Mittelfcpiffes, fuͤnfſeitig fchließend, anfügt. Auf der Weitfeite, 
über der Mitte, erhebt fih nur Ein Thurm, der ſich als hohe 
Halle gegen das Mittelfchiff hin oͤffnet; aber auch die Seiten- 
fehiffe find bis zur vorderen Zlucht des Thurmes (bis zur 
Weſtwand) fortgeführr, fodaß die Vorhalle, der in der Col⸗ 
berger Marienkirche ähnlich, wiederum ber Gefammtbreite der 
Kirche entiprechend wird. Die Gurtträger an den Wänden 
des Chores Haben eine geſchmackvolle Sompefition, als deren 
Haupttheile drei Halbſaͤulchen erſcheinen; den Chor dürfte man 
demnach wohl als einen Älteren Theil des Baues betrachten. 
Die Pfeiler des Schiffes, 3 auf jeder Seite, find einfach adıt- 
ecklig, ohne alle weitere Gliederung; die Schwibboͤgen über ih⸗ 
nen find mehrfach gegliedert, Doch nicht mehr fo geſchmackvoll 
wie die der Solberger Marienkirche, Der große, breite Schwib- 
bogen, welcher den Chor vom Mitielſchiffe fondert, ift mit 
gemalter gothifcher Dekoration, Rankenwerk und menfchliche 
Figuren darftellend, gefehmädt. Die Gewölbe der Kirche ha⸗ 
ben die Sternform, und fcheinen fämmtlich fohter als der 
Hauptbau; namentlih im Chor zeigt ſich Dies deutlich, Indem 
fie disharmoniſch über den Gurttraͤgern auffeßen, auch an fich 
roh gearbeitet find. Dad Aeußere der Kirche iſt ziemlich ein⸗ 
fach; der Thurm, in fihlichter viereckiger Maffe emporfleigent, 
bat einen Oberbau von achtediger Form. — 





*) Brüggemann, Beſchrelbung des K. Pr. Herzogth. Bor- u, Hinter: 
pommern, Al., S. 377. 
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Aehnlich in der Anlage iſt die Marienkirche von Greif⸗ 
fenberg; Doch iſt zu bemerken, daß der Chor nicht mehrfei- 
tig, ſondern mit einer geraden Wand abſchlicßt. Der Thurm, 
eine hohe Halle vor dem Mittelſchiff bildend, hat keine Sei⸗ 
tenhallen, vielmehr ſpringt er frei vor dem Hauptkoͤrper der 
Kirche vor; indeß lag dies nicht in der urſpruͤnglichen Ab⸗ 
ſicht, vielmehr erkennt man im Aeußeren deutlich, daß auch 
hier die Seitenſchiffe bis zur weſtlichen Wand des Thurmes, 
und in Verbindung mit ſeiner Halle, vorgeführt werden ſollten. 
Was die an diefer Kirche vorkommenden Detallbildungen at- 
betrifft, fo iſt es auffallend, daß wechlelnd Formen welche der 
früheren gothifchen Zeit verwandt find, und ſolche, die das 
Gepräge einer ziemlich fpäten Zeit tragen, vorkommen. Biel 
leicht erflärt fich Dies durch die Annahme, daß wirklich einzelne 
Tpeile des Baues verhältnißmäßig früh begonnen wurden, 
and Daß man bei andern die Motive der früheren Zeit in zu⸗ 
meift wenig klarem Bewußtſein nachgeahmt hat, während ge 
wife nishtern rohe Formen darauf hindeuten, daß die Vollen- 
dung des Baued erſt etwa gegen Dad Ende des vierzehnten 
Jahrhunderts erfolgt fein dürfte. So flieht man an der Nord- 
feite des Chores ein gorhifches Portal (gegenwärtig vermanert 
und zum Theil in dem erhößten Erdboden fleddend), deſſen 
Gliederung, obgleich Durch einen raſchen Wechſel vieler Fleinen 
Theile hervorgebracht, doch zumeiſt auf einfachen Princiyien 
beruht; namentlich iſt dabei eine Menge von Halbfäulden 
verwandt, deren jedes, nach fruͤhgothiſchem Syfleme, noch fein 
eignes Kapitälchen hat. Bei einem andern (ebenfalls ver- 
mauerten) Portale auf der Nordfeite der Kirche erſcheint die 
Nachahmung diefes frühgotpiichen Syſtemes ſchon ziemlich miß- 
verftanden, während das Thurmportal den gewöhnlichen For⸗ 
men des vierzehnten Jahrhunderts entfpricht. So iſt ferner 
die Anordnung der Wände im Innern der der Marienkirche 
von Bafewalt und des Chores. Der Colberger Marienkirche 
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ganz aͤhnlich, fogar mit der Form der als Gurttraͤger vor⸗ 
ſpringenden Halbſaͤulen; aber die unteren Riſchen, über denen 
der Umgang zwiſchen den Wandpfeilern hinläuft, werden pier, 
ſehr auffallend, durch gebrüdte oder flach geſchwungene Boͤ⸗ 





gen gebildet. Endlich haben die, Pfeiler des Schiffes, deren, 


wie in Treptow a. d. R., 8 auf jeder Seite ſtehen, die ein⸗ 
fach achteckige Form, zwar mit Gurtträgern an ihren vier 
SHauptfeiten, die aber flabartig, mit geradlinig gefchnittenem 
Profil (welches dem Charakter des geſchloſſenen Emporſtre⸗ 
bens widerſpricht) gebildet ſind. Die Gliederung an den Sei⸗ 
tenflächen der Spipbögen erſcheint nüchtern und roh, indem 
auch fie nur durch geradlinige Sinfchnitte hervorgebracht wird. 
Die Gewölbe der Kirche fehlen größtentheils, feit dem großen 
Brande, welcher im J. 1658 die Kirche und die Stadt bes 
troffen und von dem u. a, eine in der Kirche vorhandene In⸗ 
feprift Kunde giebt. — Als befondere Eigenthümlichkeit iſt 
noch zu bemerken, daß neben den Nofettenfriefen am Thurm 
und unter dem Dach des Chores (wie ſolche, durchhrochen 
gearbeitet und in die Mauer eingefebt, gewöhnlich vorkommen) 
ſich auch noch Die Refte eines andern Frieſes vorfinden, deſſen 
aus Weinranken gebildete Verzierungen relief⸗artig evhöpt ſind, 
was fehr felten der Fall if. Diefer Gries findet ſich außen, 
unter dem weitlühften Senfter der Sudwand. — Der Thurm 
und beſonders der über Dem Chor emporragende Giebel des 
Kirchenſchiffes, find mit geſchmackvollen Fenſterblenden verfe- 


- den. : An die Rordfeite der Kirche lehnt ſich eine wohlgebaute 


Kapelle, deren Giebel mit zierlich gegliederten Thürmchen ger 
ſchmuͤckt iſt. 





Unter den gothiſchen Kirchen, die ſich in Stettin er⸗ 
halten haben, gehoͤren die beiden bedeutendſten in das vier⸗ 
zehnte Jahrhundert, beide. indeß wohl nicht in deſſen früßere 
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Zeit, Als die Aftere von. dieſen giebt ſich, ihrer Beſchaffenheit 
‚gemäß, die Johanniskirchozu erkennen. Ihe Chor, der 
fi) wiederum als befondeer Bautheil dem Mittelfchtffe anſchließt, 
hat die merkwürdige. und feltne Form, daß felne Altarnifche, 
über die Seitenwände bortretend, fiebenfeitig (aus fieben Sei⸗ 
ten eined Zehnecks) gebildet iſt. Da die Kirche, als Klofter- 
Firche, keinen Thurmban hat, fo fehlt ihrem wefllichen Theil 
auch die Vorhakle. Die Pfeiler des Schiffes, ſechs auf jeder 
Geite, find einfach achtedig gebildet; die Seitenflächen der 
Schwibboͤgen über ihnen haben eine lebendige Gliederung. An 
den Seitenwänden ded Schiffes find Feine Gurtträger; im 
Shore jedoch find ſolche angebracht, deren Profil indeß nicht 
ſehr elaſtiſch gebildet iſt; beides dürfte für die etwas fpätere 
Bauzeit der Kirche befonders begeichnend fein. Die Gewölbe 
fegeinen nicht der urſpruͤnglichen Anlage anzugehören; nament⸗ 
lich ergiebt fich dies durch das Mißverhältniß, in welchem .die 
Kreuzgurte des Chorgewoͤlbes zu den Gurtträgern und "die 
bunte Form des Sterngewälbes im Mittelſchiff zu den rohen 
achteckigen Pfeilern fliehen. Die Strebepfeiler treten nach au⸗ 
herhalb vor die Eeitenwände der Kirche vor; unterwärts je- 
Loch find. die Seitenwände zwifchen die äußeren Flächen der 
Strebepfeiler hinausgeruͤckt, fo daß fich bier. Peine niedrige 
Kapellchen bilden. ‚Der öftliche über den Chor euporragende 
Giebel des Kirchenſchiffes iſt mit zierlich gefchmückten Senfter- 
blenden verfehen. — Wenn demnach die Kirche in ihrer ge 
gemvärtigen Geſtalt etwa um hundert Sabre fpäter iſt als 
die Gründung des Klofterd, die in das Jahr 1240 fällt *), 
(vieleicht diente bis zum Neubau die fhon in S. 1219 an 
Diefer Stelle aufgeführte Kirche); fo feheint es doch, daß der 
neben der Kirche noch vorhandene, zum Theil verbaute Kreuz⸗ 
gang in die Zeit der erſten Möfterlichen Anlagen gehört. Gr 





*) Böhmer in den Reuen Pomm. Prov.» Blättern, I, 8.207. 
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IB in hohem Spitzbogen aufgeführt, feine Kreuzgurte find vor⸗ 
teefflich Cim birnenförmigen Profil) gebildet und von geſchmack⸗ 
vollen, rein gothiſchen Sonfolen getragen. Namentlich der 
füdlicge und der (verbaute) oͤſtliche Theil des Kreuzganges 
erſcheinen in dieſer ſchoͤneren Form. 

Als noch jünger und gewiß erſt der zweiten Hälfte des 
vierzebnten Jahrhunderts angehörig, muß, wie es fcheint, die 
große Jakobikirche von Stettin betrachtet werden. Doch 
gilt dies nur von dem Hauptkoͤrper ihrer gegenwärtigen LAn⸗ 
lage, denn theils iſt der Reſt eines älteren Baues, theils find 
mannigfache Unfügungen und Umänderungen fpäterer Zeit 
davon auszunehmen. Bon demjenigen Gebäude indeß, weiches 
zuerft, im 3. 1187, an diefee Stelle errichtet wurde"), iſt 
nichts mehr vorhanden; die ganze Anlage, auch die des älte- 
ften Theiles, hat mit den Glementen des byzantiniſchen Sty⸗ 
les, der zu jener Zeit noch entfchieden berrfchend war, nichts 
mehr gemein. Der ältefle Baureft befteht aus der nordweſt⸗ 
lichen Ecke des Gebäudes bis zu dem Halbgiebel, welcher die» 
felbe Erönt; feiner Formation nach feheint er dem -Schluffe des 
dreizehnten Jahrhunderts anzugehören. Bon den übrigen 
Theilen der Weitfeite unterfcheidet fich diefer Bautheil im Aeu⸗ 
ßeren durch die minder ausgedehnte Dimenfion und die edlere 
Stiederung feiner Fenſter; auch dadurch, daB unter feinen 
oberen Fenſtern ein Geſims hinläuft, 618 zu dem die hier an⸗ 
geordneten Strebepfeiler emporfteigen, während died Gefims 
weiter fürfih an der Weſtwand der Kirche nicht mehr gefun- 
den wird, und die dort vorhandenen Strebepfeiler höher hin⸗ 
anfreichen. In feinem Inneren bildet der in Rede fiehende 
Bautheil unterwärtd eine niedrige Halle, die ſich durch einen 
ftarken ſchweren Spigbogen gegen das nördliche Seitenſchiff 
Öffnet. Weber biefem Spigbogen, im Iuneren des hohen Sei⸗ 


. 





*) Böhmer, a. a. O. 
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tenfesiffee, gewahrt man ſodaun noch. ein Fenſter, welches des 
nen am Obertheil des Arußeren volkfommen gleicht und ſomit 
ufprünglich ind Freie führte. Hiedurch ergiebt fi das in- 
tereſſante Refultat, daB die Kirche, der diefer Bautheil ange» 
hörte, mit niedrigen Seitenfchiffen neben einem höheren Mit- 
telſchiffe verfehen war, umd daß fle, im ſtrengeren gothifchen 
Style aufgeführt, auf ihrer Weftfeite durch zwei Thuͤrme be- 
grenzt wurde, als deren nördlicher eben der befprochene -Bau- 
tpeit zu betrachten iſt, während gegenwärtig ſich, über der 
Mitte der. Weſt⸗Façade, ein einzelner ſtarker Thurm er⸗ 
hebt. — GEs ſcheint, daß jene ganze ältere Thurmanlage ſte⸗ 
pen blieb, als man, in der ſpaͤteren Zeit des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderte, den erweiterten Reuban der Kirche veranflaltete, und 
daß die Umaͤnderung des Thurmbaues erſt mach Der Mitte des 
fuünfzehnten Jahrhunderts unternommen wurde. Leber einen 
zu diefer Zeit (im 3. 1456) erfolgten Thrm-Einflurz be⸗ 
richtet nemlich eine alte Anfchrift, die in dem erflen Pfeiler 
anf der Sübfeite des Kirchenſchiffes eingemanert war, mit 
folgenden Worten: „Anno dni. Mo. cccc®. Ivj9..... ceci- 
dit ista turris vna cu(m or)gano *).” Der Yufab des 
Wortes ista dürfte nicht ganz ohne Bedeutung fein. Wäre 
damals Überhaupt nur Gin Tpurm vorhanden gewefen, fo hätte 
man ohne Zweifel eine.aligemeinere Bezeichnung (etwa turris 

S. Jacobi) gefeßt; fo aber fcheint Durch jenes ista ein füdlicher 
Thurm von einem nördlichen 'unterfchieden zu fen. Dazu 
koͤmmt, daß man bei dem coloffalen Neubau des vierzehnten 
Jahrhunderts den weltlichen Räumen der Kirche fchwerlich 
Die unharmoniſche Einrichtung gegeben hätte, welche fie gegen- 





*) Der Stein, auf welchem die Inſchrift eingegraben ift, wurde bei einer 
neueren Reparatur der Kirche zerbrochen und beransgenommen, ift jedoch im 
feinen Stüden erhalten. — Zriedeborn, Hift. Beſchrbg. d. St. Alten Stettin, 
©. 115, giebt irrtgümliher Weife das Jabr 1469 als das auf der Inſcrift 
genannte an. 
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wärtig haben, indem das fühliche Soitenfchiff und auch das 
Mittelſchiff zit hoher Vorhalle begumen, während vor ber 
Weſtſeite des nördlichen Seitenfchiffed die oben befprocheue 
Einrichtung ſtart findet; gewiß hätte man, wäre nichts mehr 
als diefe von dem älteren Bau benußbar geblieben; auch fie 
in Uebereinſtimmung mit der Hauptanlage umgeändert. End⸗ 
Uch ſcheint auch der Umſtand auf den ſpaͤten Urſprung der 
- Weftfeite in ihrer gegenwärtigen Geſtalt gu deuten, daß die 
Henfterbienden, welche, wie am Thurme feld, fo auch am 
Unterbau angebracht. find, innerhalb des größeren Spigbogens, 
der fie umfaßt, ſchon Halbkreisboͤgen zur Verbindung des 
Stabwerkes haben. Bollendet wurde der neue Thurmbau tm 
J. 1504, durch Meifer Haus Baͤnecke ). 
Die Haupträͤume im Inneren der Kirche haben hohe und 
weite Verhaͤltniſſe. Sie zaͤhlt im Ganzen 18 freiſtehende Pfei⸗ 
le. Gin ſtarkes Pfeilerpaar in der Mitte der Kirche, queer 
über das Mitrelfchiff Durch einen ſtarken Schmibbogen ver⸗ 
bunden, fcheidet einen Cherraum vow dem eigentlichen Schiffe; 
letzteres hat auf jeder Eeite drei Pfeiler. Der Chor iſt fünf 
feitig geſchloſſen, dach find die Seitenſchiffe in gleicher Höhe 
ald Umgang um den Shor herumgefüßrt, eine Einrichtung, 
Die bei pommerſchen Kirchen nicht gerade häufig und zumeift 
nur als eine Gigenthümlichkeit jüngerer Anlagen zu betrachten 
iſt. Die Pfeiler find einfach achtedig, die des Chores find an 
ihrer unteren Hälfte von noch einfacherer vieredliger Geſtalt; 
Die Schwibbägen, welche die Pfeilerreihen verbinden, find am - 
ihren fchrägen Flächen nur durch geradlinige Ginfchnitte ge⸗ 
gliedert. (Sollten auch, bei der fpäteren Verwuͤſtung der 
Kirche, in welcher fie ſaͤmmtliche Hauptgewoͤlbe verlor, meh⸗ 
vere dieſer Schwibhägen zerftört und die gerftörten hernach in 
dev angegebenen Weiſe wiederhergeſtellt worden fein, fo zeigt 








) Zriedeborn, a. a. D. 
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fich doch Mirgend eine edlere Gliederung.) Von Gurttraͤgern 
habe ich nichts bemerkt. Alles dies ſcheint ſehr bezeichnend für 
die in Anſpruch genommene Bauzeit (bie fpätere Zeit des vier⸗ 
zehnten Jahrhuuderts). Am Umgange des Chores treten die 
Strebepfelter, außerhalb aur durch flache Wandſtreifen bezeich⸗ 
net, nach innen vor und Hden- eine Neihe ſchmaler und Hoher 
Kapellen, durch die in gewiſſer Höhe, die Strebepfeiler durch⸗ 
drechend, Emporen umherlaufen. Dabei iſt die befondre Omr- 
richtung zu bemerben, daß, indem der Umgang mit den fänf 
Stiten des Chorſchluſſes parallel geht, ſomit ebenfalls fuͤnf⸗ 
Seitig ſchlirßzt, die -fünf Außeren Seiten feines Schluſſes eine 
bedentende Breite erholen, — daß man aber, nm den -nin- 
ternen Eindruck einer ſolchen Unordnung zu vermeiden, nicht 
bloß Lder gewoͤhnlichen Regel gemäß) in den Ecken, fondern 
auch zwifchen Diefen, in der Mitte einer jeden Seite, Strebe⸗ 
pfeifte angeordnet hat, welche den übrigen, nach innen herdn- 
teetenden Strebepfrilern im Uebrigen vollkommen gleich find. 
— Ohne Zweifel hatten auch Die: eigentlichen Seitenſchiffe der 
Kirche dieſelbe Anordmung. Mit ihnen ſind jedoch tt ſpaͤterer 
Zeit, vielleicht gleichzeitig mit dem neuen Thurmbau, bedeu⸗ 
tende Veraͤnderungen und Griveiterungeli vorgenommen. Es 
ſcheint, daß man bie Abſicht Hatte, an dieſer Kirche, wie an 
der Marienkirche zu Golberg, noch zwei neue Sellenſchiffe an- 
zudauen. Auf der Nordfeite der Jakobikirche iſt in der Thät 
ein ſolches zweites Seitenſchiff zu Stande gekommen, indem 
ſich dort, zwiſchen der zweiten Pfeilerreihe (den alten Strebe— 
pfeilern) und den weiter hinausgeruͤckten Seitenmauern ein 
breiter Durchgang bildet, der gegenwaͤrtig nur durch allerlei 
ſtoͤrende Einbauten, namentlich durch Erbbegraͤbniſſe, größeren 
Theils ausgefüllt wird. Weber dieſem Durchgange läuft, vote 
im Holkengange zu Golberg, eine Enporenreihe, in gleicher 
Hoͤhe mil ten Emporen des Shor-Umganges, Bin, fie wird 
von Sterngewoͤlben getragen, die ſich gegen die Kirche gu theils 
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im Spitzbogen, theild im Halbkrejisbogen öffnen. Oberwaͤrts 
aber hat diefer Aubau nicht die Höhe der übrigen Räume, der 
Kirche; im Gegentheil find die. Bögen (gedrückte Halbkreiſe), 
durch welche ſich die Sterngewoͤlbe feines Oberbaues gegen 
die Kirche bin Öffnen,. beträchtlich niedriger ald die Gewölbe 
des eigentlichen Seitenfchiffes. — Auf der Eüdfeite der Kirche 
find verwandte Einrichtungen, getroffen; auch hier iſt eine aͤhn⸗ 
liche Emporenreihe angeordnet. Doch find Die. Seitenwände 
nicht fo weit wie auf der Nordfeite Hinausgerhekt, und wenig⸗ 
fiend unterhalb der Smporen findet ſich Pan Durchgang zwi⸗ 
fehen den alten Strebepfellern und den Geitenmauern; (die 
Streben find hier mit den letzteren durch verſtärktes Mauer⸗ 
werk verbunden). Dann ift hier der Anbau höher hinaufge⸗ 
fühet, indem die Bögen (ebenfalls gedrückte Halbkreiſe) duvch 
welche fein‘ Oberbau ſich „gegen die Kirche. öffnet, bis nah un- 

das Gewölbe des Seitenſchiffes reichen. Noch ift zu be⸗ 
merten, daß im Aeußeren der Seitenmauern dieſer Anhauten 
Feine Streben hinautztreten, und daß dieſelben auf der Sud⸗ 
feite nur durch ſchmale und hohe Fenſterblenden, die beſonders 
am unteren Theile zierlich dekorirt erſcheinen, bezeichnet ſind. 
Alles aber, was an beider Anbauten von architektoniſcher 
Sorm befonders zu bemerken ift, deutet auf ſehr fpäte -Zeit, 
eiwa die’ zweite Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts. Bon 
eigenthuͤmlicher Schönpeit iſt ein dritter. Anbau, der fich dem 
eben befprochenen auf der Nordfeite auſchließt. Es it eine 
eigne Kleine Kapelle von trefflichem Verhaltniß, deren ziemlich 
bunt geforntes Gewölbe von zwei freiſtehenden Runtpfeilern 
getragen wird. Auch fie fcheint dem fünfzehnten Jahrhundert 
anzugehören. Leider dient fie, Die den geſchmackvollſten gothi- 
ſchen Raum in Stettin ausmacht ımd .eine ediere Beſtimmung 
in- Unfpuuch nimmt, gegenwärtig nur zur Aufbewahrung vou 
Baumaterialien. 

Noch einmal endlich wurden umfaſſende Bauveränderun⸗ 
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gen in ber Jarobikirche nothwenbig, als fie, bei jener ewig 
denfwürdigen Belagerung Gtettind im Jahre 1677, welche 
die ganze Stadt in einen Truͤmmerhaufen verwandelte, ausd- 
gebrannt war und ihre Hauptgewölbe verloren hatte. Die 
Iesteren wurden um das Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts 
als flachgeſchwungene moderne Kreuzgewoͤlbe erneut; der prunk⸗ 
volle Altar, die Gefühle, die Brüftungen der Emporen n. dgl 
wurden im Style jener Zeit, doch in ſehr tuͤchtiger, reicher 
und zumeiſt ſehr geſchmackvoller Schnitzarbeit hergeſtellt. So 
giebt gegenwaͤrtig das Innere der Kirche einen ganz eigen⸗ 
thümlichen, doch keinesweges unſchoͤnen Eindruck. Von ei⸗ 
gentlich gothiſcher Form tritt dem Auge nur wenig entgegen, 
indem dieſe auch bei den Anbauten der Seitenſchiffe bereits 
wenig beobachtet iſt. Nur die großen feierlichen Maſſen des 
Ganzen herrſchen vor und ihre einfache Colloſſalitaͤt ſteht zu 
dem reichen Schmuck der modernen, dem Auge näher geftellten 
Dekoration in wirfungsreihem Gontrafte.. — 

- Die Kirche des ehemaligen St. Marien-Nonnentio- 
ers zu Stettin (urſpruͤnglich außerhalb der Stadtmauer 
belegen) iſt als Arſenal erhalten, aber fo verbaut, daß es 
ſchwer if, etwas Beſtimmtes über die architektoniſche Beſchaf⸗ 
fenheit ihrer Bautheile zu ſagen. Indeß zeigen die Gliede⸗ 
rungen der urſpruͤnglichen Fenſter, wo fie erhalten find, eine 
ſo organiſche Bildung, daß ich keinen Anſtand nehme, das 
Gebäude ald aus der erften Hälfte des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts herruͤhrend, ſomit als daſſelbe zu betrachten, welches hier 
um das J. 1336 errichtet wurde 9). . 

Bon der Marienfirche Stettin’s, die als die fchönfte 
des Ortes galt, iſt Feine Spur mehr vorhanden; die legten 
Nefte des Baues, die feit dem Brande tom 3. 1789 übrig 
geblieben waren, find vor einigen Sahren abgetragen, um 





2) Rah der Angabe Steirbruͤcks. Geſch. d. Klöfter in P. &. 130. 


A 





88 
\ \ 

uenen Bebürfniffen der Gegenwart Platz zu machen. Aus, 
leider nur dunkler Erinnerung ſchwebt es mir vor, wie an 
dieſen Baureſten (den Chortheilen) ſo durchgebildete Formen 
ſichtbar waren, daß ſie der beſten Zeit der Entwickelung des 
gothifehen Bauſtyles angehört. haben dürften. Merkwürdig iſt 
Regs, Daß zwei Abbildungen der Kirche aus früheren Zeiten *) 
den Chor mit einem reichgeformten Zinnenkranze geſchmůckt 
zeigen, während dieſer auf der jüngſten Abbildung der Ma⸗ 
rienkirche, die ihre Veſchaffenheit unmittelbar vor dem legten 
verhaͤngnißvollen Brande darſtellt **), nicht mehr vorhanden 
iſt. Zinnen folcher Art habe ich übrigens bei Feiner pommer⸗ 
fihen Kirche (den Thurm der RNikolaikirche gu Greifswald 
ausgenommen) erhalten gefunden, obgleich fie anderweitig uch! 
bei Kirchen des Backſteinbaues vorkommen. Die drei genanns 
ten Abbildungen laſſen zugleich erkennen, daß der Eine Thurm, 
den die Kinche hatte, vor dem nördlichen Seitenſchiffe fand, 
daB fie fomit auf die Anlage zweier Thürme berechnet war. 
Ob aber der Unterbau eines fudlichen Thurmes wirtlich vor⸗ 
handen geweſen, weiß ich nicht zu har oo 


⁊ 


Wir wenden uns nunmehr zu denjenigen Kirchen des 
weſtlichen Pommerns, die der in Rede ſtehenden Abtheilung 
angehoͤten. In die fruͤhere Zeit des vierzehnten Jahrhunderts 
ſcheint die Bartholomaͤus kir che von Demm in zu geboͤ⸗ 
ren. Der Chor iſt hier nicht als ein gelonderter Bau der 
Hauptmaſſe ded Gebäudes angefügt; ‚vielmehr f ſchließt daß 





*) Die eine auf der großen, in Del gemalten Anſicht Stettin’: auf dem 
dortigen Seglerhaufe, die dem ſechſszehnten Jahrhundert zugeſchrieben wird, 
(lied. von F. Lübdle, herausgegeben von M. Böhme); — die andre in Her 
ring’s „Hifi. Nachricht non der Stiftung der zwei Collegiat⸗Kirchen in Stet- 


tin x.” 1735. 
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. EEE Zune . 
Mittelſchiff mmmittelbar, und fo aud) jedes der beiden Selten 
ſchiffe, in dreiſeitig gebrochener Niſche. Die. Pfeiler, 4 anf 
jcer Eeite, find einfach achtedig, aber von leichtem, hochſtre⸗ 
bendem Verhaͤltniß; fo ſind auch die Schwibboͤgen über ihnen, 
deren Seitenflaͤchen wohl gegliedert erſcheinen, in etwas uͤber⸗ 
hoͤhtem Spipbogen aufgeführt; alles dies giebt dem ganzen 
inneren Raume etwas eigen Leichtes und Freies. Die Gurt- 
träger an den Seitenwaͤnden find eigenthämlich reich und ele⸗ 
gant gebildet, indem die drei an ihnen vortretenden Salbfän- 
len bier jenes gefchwungene birmenartige Profil haben. Von 
vorzüglich ſchoͤnem Eindruck ift die hohe Thurmhalle, in dee 
Breite: der gefammten Kirche aufgeführt, über deren Mitte 
fih außerhalb der Thurm erhebt; die inneren Seitenwände der 
mafliven Thurmpfeiler, welche den Mittelraum der Halle bil⸗ 
den, find «mit Niſchen und mannigfachen Fenſterblenden ge⸗ 
ſchuckt, wodurch die. großen Maſſen in heiterſter Weiſe bes 
lebt erſcheinen. Die Gliederungen der Portale ſind, den Gurte 
traͤgern im Innern verwandt, ebenfalls aus weichgeſchwunge⸗ 
nen Formen zuſammengeſetzt; ähnlich, doch ungleich einfacher, 
die Genfer. Das Thurmportal, deſſen Kaͤmpfergeſims von 
Sandſtein und mit Pflanzen, Thier⸗ und. Wienfchenfiguren ats 
ſchmuͤckt, aber ſchon fehr verwittert iſt, iſt zu beiden Geiten, 
was bei den Backſteinbauten ſehr ſelten erſcheint, mit einer 
Art Streben eingefaßt, die reich mit Niſchen und Giebelchen 
verziert find. Der Thurm hat oberwärts den Anſaß reicher 
Fenſterblenden; fein Oberbau iſt aber zerſtoͤrt und fchließt mit 
einer modernen Ruppelfpige. Bon den Halbgiebeln der Sei⸗ 
tenſchiffe, die fich dem Thurm anlehnen, hat der nördliche ei⸗ 
nige eigenthuͤmlich geitaltete Fenſterblenden, deren Dekoration 
nicht dem. im, Backſteinbau gewöhnlicden Rofetten gleicht, ſon⸗ 
dern aus einfacher gebildeten Formen beſteht. — 

Die Petrikirche zu Treptow an der Tollenſe 
dürfte als ein jüngere Gebäude zu betrachten fein, etwa mit 
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Ausnahme des Thurmes; der nicht durch eine Halle ter biß⸗ 
ger geſchilderten Art mit der Kirche verbunden iſt, fontern 
frei vor das Mitteifchiff -derfelben -vortritt. Der Chor der 
Kirche if. dreiſeitig geſchloſſen; die Seitenſchiffe And, ebenfalls 
din dreifeitiger yorm, um Den Chot herumgefüͤhrt, in derſeldon 
WMeiſe, wie dies in der Jakobikirche zu Stettin der Fall iſt. 
Tag Inneren der Kirche laufen anf jeder Seite ſieben Pfeiler 
in gerader. Flucht hin; dieſen reihen ſich die beiten Pfeiler an, 
weiche bie. GEckenedes Ghorſchlufſes dilden. Die Pfeiler ſind 
‚wiederum einfach achteckig; die Seiten der Schwidboͤgen uͤber 
men. haben.jene nüchterne Bildung, die nut: durch geradtinige 
"Ginfihnitte: hervorgebracht if. Die Gurtträger an ben Wäu⸗ 
den find ebenſo geſtaktet, wie die an ˖der vorgenannten Kirche 
don Demmin. Die Gewoͤlbe in dem geſammten Chortheil der 
Kirche "haben die fpütere Sternform, waͤßrend man I’ Uebri⸗ 
gen nur Kreuzgewoͤlbe ſieht. Unter den Fenſtern, deren Mn 
foffung Übrigens. wohlgebildrt IR, findet ſich eins, an der Suͤd⸗ 
ſeite, deffen ſchlanke Stäbe vörträffich geformt find und deſſen 
Obertheil von mehreren durchbrochenen RNoſetten Called Nies 

aus Backſtein) ausgefkfit wird, während im Allgemeinen das 
FGSenſterſtabwerkder gothiſchen Backſteinkirchen rheils ſehr ein- 
fach, theils ſogar voh erſcheint, was keinesweges überall als 
der urſpruünglichen "Anlage angehoͤrig betrachtet werben kanti. 
Das Tbengenannte Fenfler: dürfte -Temit' fire die Anſchauung 
des Syſtemes in feiner -Reinpeit Yin ſehr wichtiges Beiſpiel 
abgeben. — Sehr eigenthuͤmlich AR: ferner: der Thurm tiefer 
Kirche. Das Portal deſſelben iſt, wie das der Barrbolomäus- 
Tirche von Demmin, durch Streben, nur elnfacher gebildete, 
eingefaßt; zwiſchen dieſen Streben aber ſpringt uͤber dem Bo⸗ 
gen des Portales ein wohlgebildeter Spitzgiebel ehyor, — 
eine Einrichtung, die Ich ſonſt faſt nirgend an den ponimer⸗ 
ſchen Kirchen gefunden habe (nur an der Kirche von Damm 
finden ſich Die Spuren, daß eine aͤhnliche beabſichtigt war), 
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und die wohl direkt der Nachahmung des reiches ausgehilder 
ten gothifchen Bauftyles in ſuͤdweſtlichen Ländern zugefchrieben 
werden muß. Das Portal führt zunächit in eine flache offne 
Halle, die in der Dicke der Tpurmmaner angebracht ıft und 
in deren Seiten ſich zierlich gefchmücte Wandnifchen zeigen. 
Die eigentliche Halle des Thurmes ſcheint niedrig geweien zw 
fein; aus ihr führt ein befondres Portal in die Kirche, deſſen 
Gliederung (und namentlich die Kampferformation), dem zwei⸗ 
ten Nordportal der Kirche von Greiffenberg entſprechend, als 
eine mißverſtandene Nachahmung früherer gothiſcher Motive 
zu betrachten ſein dürfte. (GEs findet ſich hier ſogar eine Ver⸗ 
zierungsform, die Dem bekannten byzantiniſchen Wuͤrfelkapitäl ˖ 
aͤhnlich iſt; doch halte ich dies für, eine reine Zufaͤlligkeit.) 
Der Shurm iſt durch bunte Frieſe in drei Geſchoſſe getheilt; 
der unterſte von dielen Frieſen, der durch Conſolen getragen 
wird, hat Aehulichkeit mit einer durchbrochenen Gallerie, wie 
folche ebenfalls ‚an ſuͤdlicheren Gebäuden vorkommen. — An 
der Eüdfeite der Kirche ſieht ein karellenartiger Auban. pen 
zwei Geſchoſſen, der dem. fünfsehuten Jahrhundert anzugehoöͤ⸗ 
ren ſcheint; in dem unteren Geſchoß bemerkte ich Facher⸗Ge⸗ 
wölbe, ‚die von einem Pfeiler in der Mitte des Gemaches ge⸗ 
tagen werden. — 

- Die. Nikolaikirche von Anclam, Mi an ihrer aitæleite 
ähnlich, geſchloſſen mie Die. Kirche von Demmin, mit Dem Un 
tepishiebe: jedoch, daß die Nifchen der Seitenichiffe, in vierſeiti⸗ 
gem Echluß, über ‚Die Seitenwände der Kirche vortreten. Die 
Peiler, 4 auf jedes Seite, haben einfach acpteffige, Form; die 
Schwibboͤgen über -ipmen ‚find. wiederum ur durch ein Paar | 
geradlinige Einſchnitte gegliedert, Big Gurttraͤger der Sei⸗ 
tenſchiffe Hingegen find ſehr reich gebildet, denen der beide 
vorgenannten Kirchen ähnlich, aber aus je fünf jener Halb⸗ 
ſãulchen von weich geſchwungenem Profil zuſammengeſegt; {6 


iſt auch der Ginſchluß Der. großen Wanduiſche vollen ihnen 
VII. 
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durch ein fehe weich geſchwungenes Profil gebildet. Ueber 
diefen vollen Surtträgern feßt Das Kreuzgewoͤlbe in unharmo⸗ 
nifch dünner Weile auf, fo daß ed als fpäterer Zeit angehörig 
yu betrachten fein dürfte. Eine große Vorhalle fteht Hier wie- 
derum mit dem Schiff und mit den Seitenfchiffen in Verbin- 
dung. Der Thurm erhebt fi über dem mittleren Raume der 
Halle; er Hat (gleich dem Thurm der Marienkirche von An⸗ 
elam) feine ganze Höhe und auch die Giebel feiner vier Eei- 
ten beibehalten, über denen fodann die ſchlanke Spitze empor⸗ 
fleigt. Das Thurmportal iſt in phantaſtiſch reichen und doch 
Im Grundprincip nüchternen Formen gegliedert. Dieſe For⸗ 
mation und die der Gurtträger im Innern, fcheint ebenfo, wie 
die rohe Nüchternheit der Echwibbögen, ein ziemlich ſpaͤtes 
Alter der Kirche zu degeichnen. Zu bemerken iſt ſonſt noch, 
daß fih im Aeußeren über einem der Strebepfeller das einfach 
gebildete Thürmchen, welches ald Schluß feiner Sefammtform 
noͤthig iſt, erhalten hat. — Der Süpdfeite der Kirche find ei- 





nige, nach dem Inneren geöffnete Kapellen angebaut. Der 


Giebel der einen von-diefen iſt ganz durch Nofetten, die von 
Halbfäulchen getragen werden, anf zierfiche Weile ausgefüllt. — 

An diefer Stelle dürfte ferner die Kirche von Barth zu 
erwähnen fein. Thurm und Thurmportal find denen der eben- 
genannten Kirche aͤhnlich; das Portal Hat ganz dieſelbe Glie⸗ 
derung. Die Thurmhalle iſt ebenfalls auf ‚gleiche Weile ge» 


bilde. Die Schiffe werden durch wei Reifen von 5 achtecki- 


gen Pfelern‘ gefordert; die Seitertffächen - der Schwibboͤtzen 
über diefen find jeboch wiederum nach Icbendigerem Gefäipfe 
gegliedert. Ber Chor fügt ſich dem Mittelfchtff als befondrer 
Bauthät an; er iſt durch eine gerablinige Band abgefihloffen. 
Eigenthämlich iſt es, daß: Hier eine Met Queerſchiff entſteht, 
Inden nemlich die letzten Schwibbögen por dem Gfore, die 
aus dem Mittelraume in- die Seitenſchiffr führen, bon weiter 
Dimenfion nd ſchwerer Form aber von geringerer Höfe find 


l 


⸗ 
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ald die Übrigen Bögen, und indem auch die ihnen zugehörigen 
Tpeile der Seitenfchiffe Diefelbe geringere Höhe haben. Unter 
dem Dad) des Kirchenſchiffes, im Aeußeren, läuft ein aus 
Heinen Spitzboͤgen zufammengefeßter Fries hin. Vielleicht 
deutet diefe Form (die wenigftend an das Princip des byzan⸗ 
tiniſchen Frieſes erinnert) und die Gliederung der Schwibboͤ⸗ 
gen tm Inneren auf ein minder ſpaͤtes Alter der Kirche. 
Endlich gehört zu dem bedeutenderen Kirchen der in Rebe 
ſtehenden Sattung noch die Kirche von Grimme Ihre 
Thurmanlage und die Vorhalle unter derſelben ift der ber 
zuletzt befprochenen Kirchen ähnlich; ihr Chor iſt dreifeitig 
gefchloffen und die Seitenfgiffe um denfelben als Umgang, 
wie an der Jakobikirche von Stettin und an der Petrifirche 





von Treptow a. d. T., umhergeführt. Sieben einfach acht⸗ 


eckige Pfeiler ſtehen auf jeder Seite des Mittelſchiffes in ge⸗ 
rader Zucht, dann folgen die beiden Pfeiler des Chorſchluſſes; 
die Schwibbögen über den Pfeilern Haben die einfachfte For⸗ 
mation. Ber Chorraum fcheidet ſich von dem eigentlichen 
Schiff durch. ein ſtaͤrkeres Pfeilerpaar; hier flieht man, nament- 
lich wo die Eeitenfiffe in den Chor⸗Umgang übergehen, die 
Hefte einer Älteren Bauanlage, die noch, der frühften Entwicke⸗ 


lung des Spitzbogens, dem Uebergangsſtyle, anzugehoͤren 


ſcheint und bei dem Neubau auf ziemlich roße Weile umge» 
Audert iſt. Daffelbe bemerft man an den Gtellen, wo bie: 
Seitenſchiffe in die Thurmhalle übergehen. 


« 





B. Gebäude mit niebrigen Seitenſchiffen. 

Die Nikolaikirche zu Stralfund iſt die fchönfte un⸗ 
tee den Kirchen der zweiten Gattung, überhaupt diejenige un- 
ter fänmtlichen pommerſchen Kirchen des vietzehuten Jahr⸗ 
hunderts, welche die reichſte und edelſte Entfaltung der Ar⸗ 
chitektur des Inneren zeigt. Ihre ganze Anlage deutet daranf 


‘ 


_ 


. 
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Sin, daß he de früheren Zeit des vierzehnten Jehrhunderts 
angehoͤrt. Eine alte Nachricht ſagt, daß ſie im J. 1311 zu 
bauen angefangen fei'*); dieſelbe Nachricht fügt hinzu im J. 





4329 ſei „der Thurm“ derfelben Kirche angefangen worden. 


Webereinftimmend mit letzterer lautet eine zur Seite bes weft- 


lichen Portales befindliche, in einen Stein gegrabene Infchrift: 


„Inceptio turris 8. Nicolai anno millesimo ccc uicesimo 
nono.” Epäter aber heißt ed, unter dem Nachrichten Stral⸗ 
ſundiſcher Chroniken: „anno 1366 in der nacht by 2 vhren, 
do fieel der turm af von Et. Nicolauß⸗kerken »).“ Alle 
drei Nachrichten fcheinen nur von der Anlage Eines Thurmes 
au fprechen; fie fcheinen noch durg den Umſtand ein groͤßeres 
Gewicht zu erhalten, daß an dem mittleren Theil der Weit- 
ſeite, über der fih jetzt zwei Thürme erheben, Das Fundament 


anders geftaltet ift, als zu den Seiten, fo daß man taffelbe 


als einen Reſt der erften Thurmanlage betrachten dürfte. Es 
wird demnach mit Wahrfcheinkichkeit der gegenwärtig vorhan⸗ 
dene Bau der beiden Thürme ald eine Anlage aus der fpäte- 
ren Zeit des vierzehnten Jahrhunderts zu betrachten fein; Die 
Nichtigkeit der Angabe über die Gründung der Kirche ſelbſt 
finde ich‘ im ihrem ganzen Bauſtyle anfs Entſchiedenſte beitätigt. 

Das Innepe Der Kirche hat bedeutende und wuͤrdige Die 
menfionen; das Mittelfchiff erhebt fih zu namhafter Höhe, Die 
niedrigeren Ceitenfchiffe ſchließen ſich demſelben in trefflichem 
Verhaltniſſe an. Der Chor iſt dreiſeitig geſchloſſen; die Sei⸗ 
tenſchiffe ſind als Umgang um den Chor umhergefuͤhrt, doch 





*) Nachrichten über die Stralſundiſchen Kirchen. (Aus einem alten Ma⸗ 
ufeript unter den Charisiania aufı der hieſigen Rathsbibliothek.) Mitgetheilt 
in der Eunbine, 1835, M 92, &. 367. — Der obigen Rachricht find zwar, 
a. a. D., in einer Anmerkung die Werte „Schwerlich richtig“ beigefügt, doch 
darf man dieſe wohl nur, da weiter keine Gründe angegeben werden, als die 
ſubjektive Meinung des Mittheilers anſehen. 

») Berdimanns Stralſundiſche Chronik ꝛt. Hsgb. von Mohnike und 
dober, ©, 163. | 


| . 87. 





fo, daß fie in der Hauptform einen fünffeitigen Schluß bes 
Ganzen bilden. - An den fünf Seiten diefes Schluffes aber 
treten wiederum Pleinere Tapellenartige Vorlagen, meiſt dreia, 
feitig geftaltet, binaus. Diele reiche, gegliederte Form, in 
welcher der oͤſtliche Theil der Kirche aufgeführt ift, hat unter. 
den erhaltenen Kirchen Pommerns Fein zweites Beiſpiel; fie iſt 
der Anlage der Dome in fübweftlichen Landen verwandt und 
fcheint es anzudeuten, daß der Baumeiſter der. Nikolaikirche 
dort feine Studien gemacht hat. Doch beitatiden dies auch 
noch andre Motive. Schiff und Seitenfchiffe werten auf jeder 
Seite durch neun Pfeiler gefondert, denen fich die beiden in 
den Ecken des Shorichluffes anreiben, fo daß im Ganzer 20 
freiitehende Pfeiler vorhanden find, von denen die 10 weitlihen 
dem eigentlichen Schiff, Die 10 öftlichen dem eigentlichen Chor⸗ 
bau angehören. Die Pfeiler des Schiffes find achteckig, mit 
feinen, in die Selen ringelaffenen Halbfäulchen; ihr Deckgeſims 
wird Durch ein einfaches ſchraͤges Band gebildet, über Dem die 
teichgegliederten Schwibbögen und die Halbizufchen auffeben, 
die an den oberen Wänden des Mittelfchiffes, als Gurtträger 
für das Gewoͤlbe des Ietteren, emporlaufen. Die Chorpfeiler 
aber find, durchaus aufs Reichſte und Lebendigſte gegliedert, 
indem nicht nur an ihrer Vorder⸗ und Rückſeite die zierlich, 
wei geformten Gurtträger niederlaufen, fondern auch die 
andern Seiten, welche die Schwibbögen tragen, in vegem 
Wechſel der Theile belebt find. Im anmuthigiten Berhältmiß 
reihen ſich hier Halbfäulchen. an Halbfäulchen, die mehr vor⸗ 
tretenderen im Durchfchnitt jenes reichere birnenförmige Profit, 
geigend, die andern durch wirkliche Kreisform gebildet. In 
ähnlicher Weiſe, nur ein wenig einfacher, erfcheint danıı auch 
die Gliederung der Schwibbögen Ldie zugleich im ganzen Schiff 
durchgeht). Das Bafament diefer Pfeiler ericheint, wo es 
fichwar iſt, ganz Im fireng gothifchen Style. Ihr Deckgeſims 
iſt mit fauberem gothiſchem Blattwerke verziert. Nah uͤber 
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den GSöwwtbhgen sieht fi an den Wänden des Mutelſchtffes 
Über die Gurttraͤger ſich herumwindend, ein Fries mit aͤhnli⸗ 
chem Blattwerk hin. Oberwärtd iſt Die Laſt dieſer Wände 
durch große ſpitzbogige Niſchen, von Pfeiler zu Pfeiler reichend, 
erleichtert; im Srunde der Nifchen find die Oberfenſter ange- 
bracht; durch die Niſchen laͤuft eine offne Gallerie hin. Die 
Gewoͤlbe ſcheinen nicht der urſpruͤnglichen Anlage der Kirche 
anzugehoͤren; ihre Kreuzgurte find meiſt zu dünn im Werhält- 
niß zu den Gurtträgern; auch ſieht man einzelnen Stellen die 
Anſaͤtze flärkerer Gurte. Manche andre Spuren von Berän- 
derung der Gewölbe geben ſich beſonders im Chor⸗Umgange 
zu erkennen. | 

Die Vorhalle auf der Weſtſeite zerfänt in drei Haupt- 
theite, indem der mittlere Raum die Höhe des Hauptichiffes 
bat, während die Seitenräume der Höhe der Seitenſchiffe ent- 
fprechen. Die Bögen, welche aus den Geitenfchiffen in die 
Halle führen, find wiederum. vortrefflich gegliedert. Zu be= 
merten ift jedoch, daß der mittlere Hauptraum der Halle fehr 
ſchmal iſt, indens hier die Thurmpfeller fo mächtig vortreten, 
daß nur etwa ein Drittel von dem freien Raume des Mittel- 
ſchiffes offen bleibt. Died giebt, für den Gefammteindruck 
‚des Innern, kein recht harmoniſches Verhaͤltniß ), und fo 
ſcheint es, daB man hieraus auf eine, nach jenem Thurmein⸗ 
ſturz erfolgte Veränderung der urfprünglichen Unlage fchließen 
dürfte. Vielleicht hat man es, um ein neues Unglüc gu ver- 
püten, für nöthig befunden, die Thurmypfeller in der angege⸗ 
benen Weiſe ſtaͤrker anzulegen. 

Die Strebepfeiler der Seitenſchiffe treten, kleine Kapellen 
zwiſchen fich einſchließend, in das Innere der Kirche hinein. 








*) Als ich die Kirche beſuchte, war die Orgel aus dem Mittelraume jener 4 
Helle, einer Reparatur wegen, herausgenommen, fo daß ich zufällig Gelegenheit 
hatte, den Gefammteindrud deutlicher zu empfinden, ald es ohnedies der Fall 
geweſen waͤre. 


u 
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Außerhalb find fie jedodj’Äber das Dach der Seitenſchiffe em- 
porgeführt und tragen flarfe Strebebögen, die fih frei gegen 
die Wände des Mittelfchiffes hinüberfchlagen. Dies ift wie- 
derum das einzige Beifpiel folcher Art, welches an pommerſchen 
Kirchen gefunden wird. Un den Etrebepfeilern ſelbſt zeigt 
ſich gegenwärtig Fein thurmartiger Echluß Über dem Anſatz 
der Bögen, wie folder, wenn auch in einfachiter Geſtalt, zur 
harmoniſchen Ausbildung der Form nöthig if. Daß aber 
Thuͤrmchen der Art vorhanden geweien find, fleht man deut- 
lich wenigſtens ans dem oberen Anſatz der Strebepfeiler des 
Chores; an ihren Selten find nemlich vertikale Streifen, die 
gegenwärtig auf unpaflende Weile durch die Bedachung der 
Bögen abgefchnitten werden und Die darauf hindeuten, daß 
diefe Theile urfprünglich höher hinaufgeführt waren. — Die 
Fenſter find zumeift fehr einfach. Das Hauptyortal auf der 
Weſtſeite hat eine reiche Gliederung, aus Halbſäulen und 
Ginfehlungen gebildet, die ſich in angemeſſener Weife zu ein⸗ 
zelnen Gruppen zufammenordnen; Kapitäle oder Kämpfergeflms 
find an demfelben nicht. vorhanden, wohl aber ein rein gothi- 
ſches, nur ſehr befchädigtes Fußgeſims. Zwei Portale an der 
Suͤdſeite des Chores find nach verwandten Princip, nur ein⸗ 
facher, gebildet. Ein Portal des ſüdlichen Seitenſchiffes nahe 
am Thurme hat dagegen eine Gliederung von ziemlich manie- 
rirter Gormation, fo daß ich es für fpäter eingefeht halten 
möchte. — Beide Thürme fleigen in einfach vieredigen Maf- 
fen empor. Bis etwas über der Dachhöhe der Seitenſchiffe 





“find fie ohne alle weitere Verzierung; dann find an ihnen is 


vier Geſchoſſen wohlgeftaltete Fenſterblenden angebracht, je 
drei auf jeder Geite. der Thuͤrme; auch diefe find indeß fehr 
einfach gebildet und namentlich ohne dem in der fpäteren Zeit 
des vierzehnten Jahrhunderts fo häufigen Schmuck der Roſet- 
ten bon gebranntem Stein. Die ganze Thurmanlage ſteht 


i 9% 

ſolcher Geflalt mit dem, in einfachen Maſſen aufgeführten 

Aeußeren des Kicchenbaues in guter Harmonie. — 
Beträchtlich fpäter als die Marienkirche erfcheint die Ja⸗ 
kobikirche zu Stralſund . Zu Anfang des viergehnten 
Jahrhunderts wird zwar fchon von dem Vorhandenfein dieſer 
Kirche gefprochen; der gegenwärtige Bau Tann aber, feiner 
ganzen Beſchaffenheit nach, erſt der fpäteren Zeit, vielleicht dem 
Schluſſe des Jahrhunderts angehören. Die gefammte Oſtſeite 
der Kirche, Mittel⸗ und Seitenſchiffe in Einer Flucht, wird 
durch eine gerade Wand abgefchloffen. Sechs Pfeiler fcheiden 
auf jeder Seite das Mittelfchiff von den Seitenräumen; fie 
haben eine einfach achteckige Geſtalt, nur an den beiden Pfei- 
lern zunächft dem Altar find Halbſäulchen in die Eden einge 
ofen. An den Schwibbögen über den Pfeilern iſt die Glie⸗ 
derung nur durch geradlinige Einſchnitte hervorgebracht. Diefe 
nüchterne Detailbildung giebt einen Beleg für die in Auſpruch 
genommene fpätere Zeit, ebenfo aber auch die Hoͤhenverhaͤlt⸗ 
niſſe der inneren Räume. Denn während in der Nikolaikirche 
das ſchoͤnſte gegenfeitige Verhaͤltniß zwifchen dem Hauptraume 
des Wittelſchiffes und den Nebenraͤumen der Seitenſchiffe ob⸗ 
waltet, fo zeigt ſich hier das Streben, durch Erhoͤhung ‚der 
letzteren eine bedeutſamere Wirkung hervorzubringen, das aber 
nur als ein Verkennen des reinen Styles, als eine Entartung 
zu betrachten iſt, und das nur eine Zwittergeſtalt zwiſchen den 
Kirchen beider Gattungen zu Wege bringt. Dadurch wird 
denn auch die Lichtoͤffnung der Fenſter in den oberen Wänden 
des Mittelfchiffes unverhältuißmäßig Bein. Sa, e8 beginnt bei 
der Bildung Liefer Kenfter, nach ihrer inneren Seite, bereite 
eine eigenthuͤmliche, fehr unfchöne Form, die nur aus dem 
nüchternften Handwerksſinne hervorgegangen iſt und die Ich in 





) Bel. Bober, die S. Jakobikirche zu Stralfund, in der Sundine, 1897, 
A 71. ff. 


1. 
ifrer vollen Erſcheinung als charakteriſtiſch für die Zeit des 
fünfzehnten Jahrhunderts betrachten muß. Indem nemlich der 
Bogen, Der das Fenſter oberwaͤrts ſchließt, mit den Linien der 
Wandniſche des Inneren parallel läuft, indem aber das Fen⸗ 
fer ſelbſt ſchmaler iſt, als die Niſche, fo wird der Uebergang 
aus den vertifalen Seiten des Fenſters in den Bogen zu ei— 
ner gebrochenen Gele, die den lebendigen Organismus der 
" Form geradehin aufpebt. Bei der Jakobikirche iſt diefe Gin⸗ 
richtung inſofern minder auffällig, als die Sichtäffnung der 
Fenſter eben nur im Einſchluß jenes Bogens befteht, ſomit 
durch ihrem unteren Abſchnitt jener gebrochene Uebergang an⸗ 
derweitig bedingt ſcheint. Bei der Marienkirche von Stral⸗ 
ſund (vergl. unten) entwickelt ſich dieſe Form in ihrer ganzen 
unſchoͤnen Eigenthümlichkeit. — Die Thurmhalle der Jakobi⸗ 
kirche iſt von großartiger Einrichtung. Ueber ihrem Mittel⸗ 
raume erhebt ſich der Thurm (als ein einzelner), der ſchlank 
in die Hoͤhe ſteigt und auf eine reiche und geſchmackvolle 
Weiſe geſchmückt if. Zunächſt Über der Höhe des Mittels 
ſchiffes iſt der Thurm, in zwei Gefchoffen, viereckig geſtaltet. 
Zur Abtheilung der Geſchoſſe dienen zierliche Roſettenfrieſe 
von ſchwarzglaſirten Steinen; an den Seiten jedes einzelnen 
Sefchoffes find je drei Fenſterblenden angebracht, denen der 
Nikolaikirche ahnlich, aber mit reichen Roferten, ebenfalls von 
fchwarzglafirtem Steine, geſchmückt. Ueter den Ecken des 
zweiten Geſchoſſes ſpringen dann kleine viereckige Thuͤrmchen 
mit Fenſterblenden empor, zwiſchen denen ſich der achteckige 
Oberbau erhebt, deſſen Seiten wiederum denen der unteren 
Geſchoſſe aͤhnlich geſchmuͤckt find. Auch dieſe reiche Dekorakion 
des Thurmbaues ſcheint mir charakteriſtiſch fuͤr die genannte 
ſpaͤtere Zeit, in welcher das kuüͤnſtleriſche Element mehr am 
Aeußeren der Gebäude, als an ihrem Inneren hervorzutreten 
beginnt. — 

Die Nikolaikirche su Greifswald. it um den Be⸗ 
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ſpruͤnglich übermäßig: hoch geweien fein) und bie baräßer be- 
findlich geweſenen älteren Spipen betroffen haben. — — 

Die Petrikirche zu Wolgaſt ift ein Gebäute, in 
welchem fi der Bauftyl der in Rede ftchenten Gattung in 
einfach rüchtiger. Weiſe entwickelt. Es fcheint der erſten Halfte 
Dei vierzehnten Jahrhunderts (doch mehr der Mitte ald Dam 
Anfange) anzugehoͤren. Mittel» und Seitenſchiffe ftehen hier 
in guten Verpattuiß zu einander. Der Chor iſt Dreileitig 
geſchloſſen, doch find hier. wiederum die Seitenſchiffe um dene 
ſelben ald Umgang herumgefühet,. :umd zwar fo, daß fit der 
Dftfeite des Gebäudes einen fänffeitigen Schluß geben... Yan 
Inneren jtchen fünf Pfeiler auf jeder Seite des Hauptſchifes 
ir gerader Flucht, denen ſich die beiten Pfeiler des Gaor⸗ 
ſchluſſes anreihen. Die Pfeiler haben eine einfach achteckige 
Geſtalt, dorh treten an ihren vorderen und hinteren Seiten 
fache Baͤnder, mit Datbfüulchen auf den (Eden, hervor, die 
als Gurtträger in die Höhe laufen. Die Schwibboͤgen über 
den Pfeilerv find. auf ihren Seitenflächen wohlgegliedert. Das 
Mittelſchiff hat em gutes Sterngewoͤlbe. Die Gliederung. an 
den Portalen der Kirche ift zum Theil. reich zuſammengeſetzt, 
befonders aus Buͤndeln von Dalbfäulen, indeß fü, daß bier in 
den Princip der Bufammenfegung keine rechte Lebensfriſche 
Rechtbar wird. Ein. Paar Kapellenbauten, Die ſich der Kirche 
auſchließen und gegen das Junere derſelben oͤffnen, find, ig 
duten Verbaͤltniſſen aufgeſüͤhrt. Der: Giebel der Sakriſtei 
deichnet fig. durch leicht /em dorſteigende · Gtvebetpicmapen uf 
andre, den leichteven. Freibau bezeichnende, Dach im Weſentli 
chen noch ziemlich einfach gehaltene Formen aus. — Es wird 
von’ mehreren Zerſtoͤrungen berichtet, DIE Die Kirche im Lauf 
ter Jahrhunderte, namentlich. in den. Sahren 1512, 1528 uud 
1713, dur) Brand erlitten habe *); indeß ſcheinen wenigſtenß 





.- 


”) Heller, Chronik der Stadt. Wolgaft, S. 13.0. 2W. (Rab Heller’s 
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He Haupttheile der Anlage hiebei nicht weſentlich beſchaͤdigt 
worben zu fein. Der obere Theil des Turmes, der ſich über 
der Weſtſeite erhebt, iſt als die weientlichite Erneuerung des 
Baues, und zwar aus der Zeit des vorigen Jahrhunderts, zu 
betrachten. 
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An die ebengenannte Kirche ſchließen ſich fünf- Indem 
oͤſtlichen Theile Hinterpommerns belegene Kirchengebaͤude,— 
vie Hauptkirchen von Belgard, Coͤolin, Ruͤgenwalde, 
Schlawr, Stolp, ale den Namen der Marienkir che füh⸗ 
rend, — an. An dieſen entwickelt ſich das Bauſyſtein des in 
Nede ſtehenden Gattung in ziemlich conſequenter Weiſe, umd 
zwar f6, daß thee Formen wit denen der früher. erwähnten 
Gebaͤude. Dinterpummerns (dan Hauptkirchen von Golberg, 
Deeptopp &.d: Re, Greiffenberg) manche. Verwandtſchaft: ha⸗ 
ben und nnter ſich, je nachdem ein lebendigerrs oder. ein mehr 
nuͤchternes Gefuͤhl darin hervortritt, wiederum ein Wuheres 
oder juͤngeres Alter: bezeicreen. Zu bemerken iſt im Allge⸗ 
meinen, daß der Shor an dieſen ſämmitlichen Kirchen als ger 
ſonderter Bautheil, in der Breite des Mittelſchiffes und drei⸗ 
fettig geſchleſſen, erſcheint; daß Wittel⸗ und Geitenfchiffe durch⸗ 
weg in’ gutem Verhaͤltniß zu einander ſtehen und daß. die Kir⸗ 
chen überhaupt "Durch ihre räumlichen Vechältwiffe von guter 
Wirkung find; daß ‘ferner die Pfeiler in der Hauptform acht« 
eckig find; daß über dan einfachen Kaͤmpfergeſims ber Pfeiten, 
neben der Sliederung der Schwibboͤgen, weiche bie: Pfeiler 
verbinden, zugleich die Gliederung der großen flachen Niſchen 
an den oberen Wänden des Mittelfchiffes- anffebt; daß. Die - 
vier aſtgenannten Kirchen auf jeder Seite des Mitteiſchiffes 


Darſtellung ſollte man vermuthen, daß aus dem legten Brande der Kiche vom 
J. 1713 ſehr wenig Brauchbares uͤbrig geblieben fei.) 
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drei Pfeller Haben (mm in der Kirche von Stolp find deren 
vier); daß die Gewölbe der Haupträume überafi in der Stern- 
form erſcheinen, die wenigſtens bei einigen Gebäuden der ur⸗ 
fprünglichen Anlage anzugehören fcheint; daß überall auf der 
Weſtſeite fih nur Gin Thurm erhebt, und daß diefer in der 
Regel urfprünglich vor die Geitenfchiffe vortritt und nur mit 
dem Mittefchiff durch eine hohe Halle in Verbindung fteht 
.(ane die Kicche von Gtolp dat hierin eine wefentlich abwei⸗ 
ende Einrichtung); daß überall unter den Daͤchern der Sei⸗ 
tenſchiffe Nofettenfriefe, oft gedoppelte, hinlaufen, (eine, Gin- 
ricptung, die zwar auch bei mehreren der im Vorigen beipro- 
denen Gebaͤnde vorkoͤmut); daß aber fonft ſich im Aeußeren 
Peine veichere Dekoration entwickelt.  . 

Als die edelfte unter den fünf genannten aicchen, ſomit 
als der früheren Zeit des vierzehnten Jahrhunderts augehoͤrig, 
erſcheint die Marienkirche von Belgard. Die Gliederung 
. der Schwibboͤgen und der Wanduifchen über dieſen iſt eiufach, 
aber von reiner Bildung; au der Vorderſeite der Pfeiler Läuft 
eine Halbfänle. als Burtträger empor. Ueber den Schwibboͤ⸗ 
gen ziehe ſich dur die Wandniſchen ein Roſettenfries hin. 
Senfter und Portale find in Lebendig bewegten Formen geglie- 
dert. — Im Mittelſchiff fehlen gegenwärtig: die Gewölbe, doch 
fießt man aus den vorkandenen Anfägen derielben nom, daß 
fie, wie Die des Chores, die Sternform hatten. 

Richt. ganz fo ‚edel. in ben Deseilformen und offenbar 
was jünger ald die ebeugewannte Kirche, doch noch einige 
ſchoͤne Einzelheiten bewahrend, zeigt ſich die Marienkirche 
von Goͤſslin. In den. Öltederungen der Bögen und Nifchen, 
namentlich Über der füdlichen Pfeilerfiellung dee Kirche, tritt 
fon mehr nüchterned Element hinzu, indem dieſelben großen⸗ 
theils nur durch geradlinige Einſchnitte hervorgebracht find. 
Doc find auch bier noch Gurtträger an den Hauptfeiten der 
Dfeller angeordnet, Die aus Buͤndelchen von je drei feinen 
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Halsfäulen;Seftehen,. Diefe, ſowie die als einfache Halbſaͤulen 
gebildeten Gurtträger des Shores fiehen zu den Gurten des 


Sterngewoͤlbes in harmoniſchem Verhaͤltniß. Die Seitenſchiffe | 


find. Hier zu den Seiten des Thurmes vorgeführt und mit, 
feiner Halle verbunden, was fich aber als eins fpätere, ziemlich 


rohe Umaͤnderung der urſpruͤngiichen Anlage zu erfennen giebt. 


Aa den äußeren Theilen ber Architektur at manche, zum Theil 
zahe Umänderung flatt. gefunden. Die Chorfenſter find ziem⸗ 
lich nüchtern profilirt. Eigenthuͤmlich iſt es, ‚daB hier der, 


unter dem Dach angebrachte Rofettenfries. um, die Etrebepfei⸗ 
ler herumläuft und daß man über dieſen die freiſtehende Be⸗ 
kronung, als Thůrmchen von fer einfacher Geſtalt, erhalten. 
fieht. 
VEtwa gleich alt mit der Kirche von Coͤslin iſt die Ma⸗ 
rienkirche von Schlawe. Bel ihren Bögen und den Wand⸗ 
sifchen über dieſen finden fich ähnliche Elemente wie dort; 


Gurtträger find au den Pfeileen nicht vorhanden, doch haben. 


ihre Ecken ein eigenthümlich zierliches Profil, indem ſich aus 
tiefen Ginkehlungen feine Halbfäulchen entwickeln. (Die Fein⸗ 
beit dieſer Form ſteht übrigens nicht vecht in Harmonie mit 
der ſchweren Geſammtmaſſe dev Pfeiler) Auch bier find bie 
Eeitenfchiffe zu ten Seiten des Thurmes vorgeführt und mit 
feiner Halle verbunden. Eigenthumlich iſt die Anlage einer 
Halle am nördlichen Geitenfchiffe, welche ſich um deſſen oͤſtliche 
Ecke herumzieht und in den Chor führt. Cie ift, wie alle 
Räume der Kicche, mit Gterngewwölben überfpannt, doch von 
roher Arbeit. Die Sliederungen. der Fenſſer entfprechen denen 
der Bögen über der Pfeilerſtellung im Inneren. Die Glie- 
derung des Hauptportales iſt reich, aber nach ziemlich nüch⸗ 
ternem Princip, aus Halbfäulen von verſchiedener Stärke zu⸗ 
fannmengefegt. 

Auch die Marientiche von Stolp dürfte derſelben 
Periode (etwa der Mitte des vierzehnten Jehrhundertc) ange⸗ 

Ya. 
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bdren Seltſam f e8, daß bier die Gbgen und Niſchen über" 
det noͤrdiichen Pfellerſtellung der Kirche eine lebendigere, die 
über der ſuͤdlichen eine mehr nuͤchterne Gliederung haben; auch 
find‘ an der Nordſeite frei vorſpringende Gurttraͤger, in ihrer 
Hauptform als Bvalbſaͤulchen, angeordnet. Diefe Gurttraͤger 
brechen‘ aber nah "uitter dem Anſatz der Sewötsgurte ‘ab, und 
letztete beginnen‘ in duͤnneren Verhaͤltniſſen, ſo daß fich bier 
die Veraͤnderuung der urſpruͤnglichen Anlage deutlich erkennen 





| ‚läßt. Weber‘ den Schwibboͤgen der noͤrdlichen Pfeilerſtellung 


zieht ſich außerdem auch ein Roſettenfries bin. — Es iſt ſchon 
bemerkt, daß die Marienkirche von Stolp die größte des in 
Nede ſtehenden Gyclus iſt. Noch bedeutſamer wird die Wir⸗ 
kung ihrer architeftonifchen Maffe durch die Anordnung einer 
Thurmhalle, deren Seitenräume, vor den Seltenfchiffen, dem 
mittleren Raum an Höpe gleich find, fo daß ſich Bier eine 
Art weftlichen Queerfchiffes bildet. Die Thurmhalle Hat Feine 
Gewoͤlbe, Doch zeigen die in ihr vorhandenen Gurtträger, daß 
fie auf die Ausfuͤhrung eines ſolchen eingerichtet war. — Die 
an Fenſtern und Thuͤren borfommenden Stiederungen find ohne 
fonderliche Bedeutung. 

Die Matienfirge von Rügenwalde ſcheint der ſpů⸗ 
teren Zeit des vierzehnten Jahrhunderts anzugehoͤren. ˖Boͤgen 
und Wandniſchen über den Pfeilern des Innern find hier aus⸗ 
ſchließlich nur durch geradlinige Einſchnitte gegliedert. Gigen- 
thuͤmlich iſt auch hier eine verſchiedene Einrichtung beider Ober⸗ 
wände des Mittelſchiffes, indem nemlich auf der Suͤdſeite, Im 
Grunde jener flachen Nifchen, kleinere Nifchenreihen angeorduet 
find, Über denen dann die niedrigen Oberfenfter (nur durch Die 
Cinien eines Spigbogens, aber nicht zugleich durch ſenkrechte 
Fortſetzung deſſelben eingefchloffen) ein wenig genügendes | 
Ficht bereinfaflen laffen. Auf der Nordfelte dagegen ift die E 
Einrichtung einfach und von gewöhnlicher Art. Die Eeiten- 
ſchiffe find auch Hier in fpäterer Zeit neben dem Thurmbau 
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vorgefuͤhrt und mit deſſen Halle in Verbindung geſet. Die 
Gliederungen am Aeußern der Thuͤren und Fenſter ſind —umeiſt 
wohlgebildet. — Merfwürdig iſt die Einrichtung der neben dieſer 
Kirche befindlichen Sakriſtei; ſie iſt nemlich von vier nicht 
hohen Kreuzgewoͤlben uͤberſpannt, deren Gurte (in der Form 
dee Nundſtabes) in der, Mitte durch einen Rumdpfeiler genügt 
werden und an dieſem niederlaufen. 








In einen verwandten Verhaͤltniß zu den zuletzt benann⸗ 
ten Kirchen ſteht die. Moripfirche zu Pyritz, die ewa aus 
der Mitte des viergehnten Jahrhunderts herruͤhren "dürfte, 
Ihre urſpruůͤngliche Anlage ſtimmt im Weſentlichen mit jenen 
Kirchen (die von Stolp ausgenommen) aͤberein, und es iſt 
nur der fonderbare Unterfpied. zu bemerken, daß an den Ober- 
wänden des Mitteiſchiffes Peine Fenſter, fondern nur Reihen 
Meiner Fenſterblenden vorhanden find, und daß fomit das Mit⸗ 
telſchiff ein mehr gedruͤcktes Verhaͤltniß hat, Dann iſt auch 
die. Gigentpümlichkeit anzuführen, daß die Schwibboͤgen über 
den. Pfeilern in betxaͤchtlich hohem Spitzbogen gebildet und 
ganz ungegliedert find, während die Wandniſchen über innen 
eine veichgegliederte .und ‚gut profilirte Einfaſſung haben. Die 
in deu Seitenſchiffen angeordneten Surtträger find aus je 
drei durch Einkehlungen getvennten Halbſaͤulen gebildet; die 
um Ghor haben eine freiere Geſtalt und treten aus Wand, 
pfeilern (ben Rückfeiten der urſpruͤnglichen Strebepfeiler) her⸗ 
vor, deren Ecken wieder auf faubere Weiſe profilirt find. Die 
Gterugewölbe des Chores fepen aber auf tiefen Gurtträgern 
ziemlich) unharmoniſch auf und find fomit gewiß nicht der ur⸗ 
fprünglihen Anlage angehoͤrig. (Auch das Mittelſchiff Hat 
Sterngewoͤlbe; in den Seitenſchiffen fieht man Kreuzgewoͤlbe.) 
— In ſpaͤterer Zeit, und zwar im fünfjehnten Jahrhundert, 
iſt mit diefer Kirche eine bedeutende Umänderung vorgenommen, 
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Nicht. 6108 find weilwärts die Seitenſchiffe wiederum neben 
dem Thurme vorgeführt und mir defien Halle verbunden; 
auch auf der Oftfeite der Kirche find fle, als Umgang um 
den Chor, fortgefept. Bei diefer Umänderung der urfpräng- 
lichen Anlage find die alten Strebepfeiler des Shores ſtehen 
geblieben, feine Fenſter oberwuͤrts bermanert und die Örffnun- 
gen derfelben unterwärtd dis auf den Boden hinabgkfuͤhrt, 
wobei man aber auf harmonifche oder nur handwerfämäßig 
reine Anordnung wenig Rücdficht genommen hat. Sehr ſelt⸗ 
ſam iſt es dabei, daß das mitrelfte Chinterfte) Kreuzgewoͤlbe 
des Shor-Umgarges bedeutend hoͤher emporgefährt iſt als bie 
übrigen Theile deffelben, daß das Fenſter unter demſelben 
ebenſo Höher umd breiter ängelegt iſt und daß fich Darüber ein 
eigner viereckiger Thurm erhebt, deſſen Grundriß aber, dem 
ded bezuͤglichen Kreuzgewoͤlbes angemeſſen, ein unregelmaͤßiges 
Viereck bildet. Dies glebt natuͤrlich dem Aeußeren des Chor⸗ 
ſchluſſes ein ziemlich wunderliches Anſehen. Die Strebepfeiler 
‚des Chor⸗Umganges find am ihrer Außeren Fläche mit wohl⸗ 
gebifdeten Blenden geſchmuͤckt; die Anordnung, befonder8 aber 
die Gliederung diefee Blenden entfpricgt den an den Stargar- 
‚der Architekturen des fünfzehnten Jahrhunderts vorkommenden 
Dekorationen und darf fomit als charakteriſtiſch für tie fräte 
Sthauungszeit des Chor⸗Umganges betrachtet werden. Die 
Portale der Kirche, an den älteren wie an den fpäteren Thei⸗ 
In, haben zum Theil reiche Gliederungen, denen indeß ein 
friſcher Organismus fehlt. Die Einfaſſungen der Fenſter find 
ziemlich ſchmucklos *). 
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*) Eine Inſchrift In der nörblihen Nebenhalle des Hauptthurmes be⸗ 
richtet mit folgenden Worten voh allerief Brand- ⸗Unglück, bat die Stadf und 
zum Theil auch die Richt betroffen: 

„Und ift die Stadt Pyrig 

Anno 1496 den 19 Mart gant ausgebrandt 
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wur. 6 Belontze Banfgemen. 
vVerlqhiedene Kirchen. und Kaya von kleinerer Dimen- 
fon, die in einfacher Anlage, ohne Seitenſchiffe, erbaut find, 
reihen fich den bisher heſppochenen Sehäuden des. bierzehnten 
Jahrbunderts an. . Dapin gehoͤrt uga. die Sopannis-Klo- 
ſtery Kirche zu Stralſund, bie in angenehmen, leichten 
zuup, freien Peräktniffen, wenn auch; ohne, feinere Ausführung 
des Details, erbaut iſt. Mertwärdig.t iſt ‚Die Kirche durch den 
Vorhof, des ſich. alé das pinstge, Beiſiel ſolcher Art, das 
in Pommern ‚erhalten iſt, in Deu Breite der Kirche und in 
giemlich bedeutender Tiefe vor ihr ausehnt,. St iſt rings mit 
‚einer. Dale. umgeben, ‚bie. in der Breite Dusch je. vier, in der 
Hänge durch ie ‚neun achtegige Mfeiler gebilhet wird; die Pfei- 
ler ſind durch gedruͤckte breite. Spitzboͤgen verbunden; die Ge⸗ 
‚wölbe der. Halle haben theils eine wohlgebildete Kreuzform, 
theils find es zjerliche Sterugewoölbe. Das Ganze des Vor⸗ 
Hofes if} · non ſehr · wohlthuendem Cindruce. Ob die erſte 
— des Kloſters im J. 1254 ſchon auf einen folchen 
Vorhof herechnet war, weiß ich nicht zu ſagen. Der Kreuz⸗ 
“ng dieſes Kloſters und, die fonfigen Kloſterraͤume find ge- 
geuwärtig: ſehr porbant,. doch iſt ‚vielerlei. vqn kreuzgewoͤlbten 
Räumen erhalten. — ‚Mir. aloſterkirche in, der Altftadı 
Pyyritz:iſt tin 3. Br Besine; ‚eiue Tpür aut der 
— — ., 
En UT —* 2 laut if :Oe —— wih der Kirchenhalle 
‚u 1694 200.29 Mart dh das Mönde Birtel abgebrandt 
den 9 Kpril iſt die gange Stakt, * je v Shake bihi (6) drey 
pub; ab ee N 
. —E dem: kB pri iſt >» +» Bine, abgeheamnr, oander gl 
. ‚men —— zu geſchweigen. 

Imeß "gebt, wie bereits im Dbinen angedeutet‘ if, aus’ dim Bauſtyl der 
SUB Yerotr, Ihaf Me wenigftens in ihren Ocuvttheilen; aas Degen Greigniffen 
unbeihädigt hervorgegangen ißt. Nur ‚etmog, y die ‚rohen... oberen helle des 
Hauptthurmes dürften als Meftauratioh, nad einem oder dem ändern Brande » 


erfolgt, zu betrachten fein. -- 
*) weramann⸗ Stralf. Chronik . S. 1601. 
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Where k —E Es wird behauytet, Die, Riche fa von 
derzog Bogiäfap' x nad feiner Kůͤckrehr auß dem gelobten 
Lande, ſomit in den leßten Jahren des fünfgepnten oder im 
Anfange des fechögefnten, Jahrhunderts erbauet worden *; 





dieſer Annahine ſcheint aber der Haze Vauſthi ſeht rntſchie- 
7 te 
den zu widerſprechen. 


Die Gertrudskirchẽ be Ki, nwalde iR im. er Au. 


geren Umfaffung ebenfang' "jioöfegig und. ‚von "nicht | gerliigerer = 


‚Schönheit in der Gntidelung der inneren airwitethut. Do 
iſt ihre Anlage mehr. „Büirdhgebilhet, indem em fi in der — 
ein ſechseckiger hoͤherer Haüpfeaunt äehlalkel dem’ fig die Seilen⸗ 
räume als Um ang anfchtiepen. { Biete Gi inrichtung it dfe dir 
in England ſogenanaten h. Grabkirchen.) Der ſechoeclige Raum 
wird durch ſechs achtedige Dfeile: (mit feine —— gel. 


0.90 


wird durch ein zierliches Sterngewoͤtbe bebedt, die "Seite. 


„täume haben ebenfails eine Art von, Steriigeiuölben. Die 


Gewoͤlbgurte haben Hier eine mehe lißterne Bilbung, die fm 
Allgemeinen mehr, der deit. des Hünfgepnten Jahryunderts als 


dem vierzehnten anzugehoöͤren ſcheint/ und die fomit auf die 


Vermuthung leiten Könnte, daß die She etwa von König 


erbaut worden ſei. Doch ſcheint im Uebrigen die * den 
"Geften Werken. des. vierzehnten Sabshunderke, zu nahe verwandt, 


als daß man dieſer Vermuthung fonderlich. Naum geben def; ; 
aus, würde man in ige Bile Kö vriche Grab weyl 





ha an: | 


9 Sekt, Sin ver St. Sohhett, & 48; —* weitereh xKchnun. 
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ir dieſer Rice ſuchen müſſen, während: er doch, wie bekaumt, 
in der Sauytkirche der Stadt (der Marienkirche) begraben iſt. 

Den beiden Gertriderirchen reihen ſich endlich zwei Heine 
Kapellen von rinfach achteckiger Geſtalt⸗ an. Die eine. ‚von 
biefen iſt die Apollbnien-Kapelie 3 Stralfund, vor 
ver Suͤdſeite dee dortigen großen Warientfrche belegen. Age 
ſtarke Pfeiler ſchüehen hier einfach ſpitzbogige Warbillhen 
"ein, in denen die gleichfalls ſpigbogigen Fenſter angebracht 
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And. . Gin achtfeitiges Kuppelgewölße, deſſen Gurte auf klei⸗ 
nen Gonfolen aüfſetzen und eine einfach fodne Bildung (oc 
auch nicht mehr das bienenfdrmige profid haben, bedect den 
inneren Raum. Das ganze Innere, ſo eiufach es iR, bringt 
einen tlaren und "wöpftpüenben Eindruck hervor; € wäre ſehr 
wünfchendiverth,' daffelse einer wůrdigeren Beftinimung, als der 
es gegenwärtig dient, zurückgegeben zu ſehen. Die Sage 
bringt die Kapelle mit einer Heilquelle in Verbindung, und 
der Name der h. Apollonia, der Schutzpatronin gegen das 
Zahnweh, koͤnnte dafür ſprechen; ſonſt moͤchte man die Ka⸗ 
pelle wohl für, eine Taufkapelle halten, wie folche, zumeift 
Iwar in der ‚früheren Beit des Mittelalters, in achteckiger Ge⸗ 
Halt neben den ‚Haptticchen errichtet wurden; auch mit einer 
ſolchen Beſtinmiung roͤnnte ſich die Sage von jener Heilquelle 
Lerbinden inffen. "Sie Baimweiſe ſcheint der beſſeren Zeit des 
vierzehnten Zahrhunderts zu entſprechen. Rach chronikaliſcher 
Naͤchricht ſog die ‚Kapelle jedog im "Anfange des’ fünfjepnten 
Jadrhunderts ertaut fein . 2 dies wirklich der Fall, To 
wuüͤrde man hier auf. das Hu eten eines Baumeiſters fafiegen 
müſſen, deſſen reiten "A ormenfinn son dem berjenigen Meiſter, 
weiche die Jakobikirche und die Warienkirche zu Etralſund 
aufgeführt, nicht unwefentlih abwich. u 

_ Bas „imele | Gebäude ig bie Raperle KT 
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Geargen- Hospitals zu Stolp, vor der Stadt belegen. 
kiuch bei ihr bilden ſich acht aͤhnliche Niſchen. Die Senfter 
in diefen haben aber nicht die gewößnliche ſpißbogige Form, 
ſondern find kreisrund; ihre Einrahmung iſt einfach aber fein 
Frofiirt. An den Pfeiler zwiſchen jenen Niſchen treten einfach 
‚gegliederte Gurttraͤger hergus; die Gewölbe aber fehlen, ver⸗ 
mutplid) feit dem Brante vom 8. 1681,. bon. melchen eine in 
ber Kapelle vorhandene Tafel Kunde giebt, Sm Arußeren 
laufen vor den Seen des Sebäutes Eifeen, durch Bundelchen 
dem iehigen Dage —* einfache Friesbander begrenzi. Dieſe 
‚befondre Ausbildung der ‚äußeren, Arqitektur (die drei vorge⸗ 
uannten Kapellen fin im Aeußeren ziemlich einfach), dürfte 
auch hier vielleicht fhon .auf die Zeit des ‚fat Jahr 
Junderis fepließen iaſſen. . 


Feen .. ’ “ j — — — 22 a, ı” 
Fa . Pe . 
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"= . . .J ET 
"A Gothiecher Styl des Gintjehnte —R 


| Das fünfzehnte Jahrhundert bezeichnet die hoͤchſie Rräft- 
Ennwickelung der vommerſchen Staͤdte. ‚galt unabhängig von 
landesperrlicher Gewalt ſtanden die bepeutender en "unter ihnen 
‚ta, ‚ten Unternehmungen. der Fürſten oft, mit fiegtelchem 
RNaqh drucke trotzend. Fürſtliche Macht war in den Händen 
, der Öberpäupter der, Etadie, für ſtlicher Keichthum | in den Squ⸗ 
ſern der betriebſamen Handelsherren. Aber die ungebandigte 
Freiheitsluſt ſteigerte fi, zu kecker Willkühr. die Sreute ang 
Befſiß zu freventlichem Uebermuthe, und die, raͤchende Neimeh 8 

| blieb nicht aus, 
Die bedeutenderen Architetturen Biefer Zeit Rinde init 
. [ner Sinnesrichtung wiederum enifeteben überein, Ser 
lare, harmoniſche Organismus, ter von innen "heraus Sorın 
aus Formen entſtehen läßt und das Banze ı mit Innerer Noth- 
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wendigfeit zu einem MWollntelen. = einem völlig Geendeten 
— macht, war ſchon in der fpäteren Zeit bes vierzehnten 
Jahrhunderts immer mehr verſchwunden und die nüchterne 
Schulregel an deffen. Stelle getreten; entſchiedene Wirkung 
hatte man mehr in der Coloſſalität der. Dimenflonen als. in 
lebenvoller Gliederung der Theile geſucht. Noch mehr firebte 
man jet, - Durch die Wirkung der Maſſe zu imponiren, ſelbſt 
dadurch, daß -man vorhandene, zum Theil ſchon an ſich nicht 
Añubedenlende Bauankıgen: mächtig vergroͤßerte. Die Erweite⸗ 
terungen der Marienlirche zu Colberg and die der Jakobikirche 
zu Stettin, die in die fpätere Zeit des vierzehnten und in das 
"fünfzehnte JIuhrhundert gehören, geben dafür. befonders charal- 
teriſtiſche Beiſpiele. Doch blieb man bei dieſer bloßen Aus⸗ 
dehnung ter Maſſe nicht ıftehen... War. das Gekfuͤhl für den 


lebendigeren Organismus des Innerem, fomis: den: eigentliche 


grchitekroͤniſche Kunſtſinn⸗*), erloſchen, fo war doch immtr 
noch· genug: allgemeine kuͤnſtleriſche Laune übrig: geblieben, bie 
durch roh eniporgethürmte Steinmaſſen nicht eben befriedigt 
werben konmte. Sie wandte fich jetzt Dem Aeußeren den: Ge⸗ 
baͤude zu’ und ſuchte Daffelbe-theils durch maleriſche Gruppi⸗ 


rung der Epelle, theils durch die UAnwendung reicheren Schmu⸗ 


Bes lebendig und heiter zu geſtalten. Man kann wobl ſagen, 


⸗ 


daß die Avehiteltur del: eit in ihrrur Weſen- zu ainer Ar⸗ 


chireltur des Aeußeren wird; ihr vormehmlich gehört die mar 


unigfache Beuutzung jener Phantaſtiſch gebildeten glafkıren Form⸗ 


ne ar, :Bie.unfern Kirchen zuwrilen ein ſo zierkiches We 
wrage gicbt. . Aber es iſt zugleich auch, was, ihr eigentliches 
Weſon Muveorrofft eine Auperliche: elxchilektur; bei Der Bildaeg 
und Zuſammenſetzung jener Dekoratien verräth ſich taögeihgin 

che er Pichenhes Einn, als ein⸗ſolcher, welcher, den Ernſt 
) Ich ſage dies, weil es ſich bier um gothiſche Architektur handelt. Bei 


Dei griechiſchen, die aut eine Acchittektur des Acuperen iſt, würde cin folder 
Ausdruct frei nicht paſſen. 
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den Kunſt in ſeiner ganzen. Bedentung A.Fafken permögend 
geweſen wäre, Im Vorigen find. bareits wancheriei Bau⸗ 
theile beſprochen worden, die für dad eben Geſagte Belege 

geben. Namentlich die Thuͤrne der Jakobflirchezu Stralfund 
und der ANlkolaikirche zu Greifswuld gehoͤrenhieher, ſowie, 
unter den: Werken kleineren Maßſtabes, bie. Biebel über dem 
ſuͤdlichen Seitenſchiffe des Domes von Cammin. Bedeutendere 
Belfpkie werden im Folgenden gegeben. werden. : 

Die Marienfire: m Stvalfund*) if} eine im merk⸗ 
wuͤrdigſten pommerſchen Kirchen, : die, dem füufzepnten: Jahr⸗ 
hundert angehören, zugleich eine, bie ein vorzůglich charalte⸗ 
riſtiſches Beiſpiel Fin dem: architẽektoniſchen Einn dieſer JZeit 
glebt. Gewoͤhnlich zwar iſt man der Meinung, daß das ej⸗ 
gentliche Kirchengebaͤude aus. dem : vierzenten - Jahrhundert 
Cund zwar aus defien früperer Zeit) herrühre und daß ur 
We: Bau des Tharmes in das folgende Jahrhundert fakke. 
:Miefe Meinung gründet ſich, ſoviel ich weiß, darauf, daß in 
verſchiedenen chronikaliſchen Berichten aus der Mitte des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts von großen Beſchaͤdigungen geſprochen 
wird, die ein ins. viergehnten Jabrhundert vorhanden geweſenes 
Gebaͤude der Marienfirche in der ſpaͤteren Zeit dieſes Jahrhun⸗ 
derts erlitten habe und daß hier und dert: auf ˖diejenigen Bau⸗ 
theile, die erhalten geblieben, hingebrutet wird; ſodaun bavanf, Daß 

aan im fünfzehnten Jahrhundert autdruͤcklich nur den Thurmbqu 
erwaͤhnt findet, Fine genauere Vergleichung dieſer Berichte (ſo viel 

wir deren vorliegen) untereinander und nut don an Dem ganten 

BGebaͤnde hrrvortretenden Stile: ergiebt indeß ein andres. Re⸗ 

tat. Es iſt für dieſen Bed noͤthig, De benelcen Arten 

nwoͤrtlich hieder zu fetzen. 2 J , 

Yu: 4%. ‚Anno 13821deß nandages Son:pingehene, do gel 


*) Bol. gober, v0. Meiatihe Erben. ent, 1296, 
N 55, ©. 129 Fi. 
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vnſer leuen friwen kercken, bat varch dar dat der u⸗ 
(Berckmanns Graf. Ehron. ©. 5) 





b) „Im jahr 1382 des mandages tor pingiten fiel der 


thurm tho vnfer leuen fruwen nieder, vnd ſchlog dat chor in, 
beth op de erſten ſoß pyler, de bleuen ſtan; darup hernamals 
dat chor wedder gebnwet ond init’ fernen bendern vorſehen 


ward, wie den noch ogenſchinlick 18." GStorchſche Chronik 
Sei Berdmann, ©. 164) Be 


c), „Anno xiije: bavij (1384) det mandages ver 


pinrften done feli vnſer leüen frowen karcke vnd chür nedder. 
dat dat chur is ock nedder gefallen, kanme noch wohl 
ſehen, wo de vj pyler geſchoͤreth vnd toreten geweſen und mith 


iſernen vorbünden, alſeme noch ſehen mach.“ GWeſſelſche Bi⸗ 


bel, hogb. von Zober, ©, 4.) 


d) „Anno 1382 it ©. Marien airchenchor Äingeftäcit. 
Anno 1359 ift die Thurmſpitze eingefallen und hat im Ge⸗ 
woͤlbe großen Schaden gethan.“ (Mſpt. unter d. Charisianis 
der Rathsbibl. Sundine, 1885, Nr. 92, S. 367.) 


e) „Unmo xüije vnd x) (1411): done wordt de ſeyger 
Gas Uhrwerk) 19 Marien gehengeth.“ (Weſſelſche Bibel, ©. 
4. — dlehnlich bei. Berckm, S 175: „Anno 1411 do wardt 
de ſeyer tho vnſer leuen fruwen vpgehenget.“) 

f) „Anno 4418 do wortt ‚datt fundamente gegrauenn 
tho vnſer leuen fruwenn torne.“ ac. Audi, ©. Ir % 
ebendafelbſt, ©. 117.)  . ..; N. RR 

g) „Anno xiiije und xtij (4419), den wordt dat fün- 
damente to Marien thorne gelecht.“ (Weſfel a. a. O. Ueber⸗ 
einfiminend damit das Mſpt. unt. d. Oharisianis.) 

h) „Anno xüije und Ix (1460): vp Michaelis ſetteden 
fe dat ſcherwerck vpp vnſer fruwen llocrtorne vnd hingen dar 
de klocken yn.“ (Weſſel, a. a. DO.) ' 

i) „Anndxifnje und Ixxiij (1479), vp Michaelis is 


110 


dat murwerd to Marien thorne fullenbracht.“ - (Weffel, S. 
5. Uebereinſtimmend damit das Mipt. unter den Oharisianis.) 
‚ID „Yano xiiije vnd lxxviij (1478) wordt de thorne 
effte ſcherwerck gerichtet.“ (Weſſel, a. a. O. Uebereinſtim⸗ 
mend damit, das Mſpt. unter den Charisianis. — Berckmann, 
©. 9.,. giebt dagegen an, die Spitze ſei im I, 1482 gerich⸗ 
tet worden.) 
Die Befpätigungen,. welche die Kirche ia den achtziger 
Japren des vierzepnten Jahrhunders erlitten, wmüffen fehr be⸗ 
deutend gewefen fein. Sprit Nachricht a) einfach vom Ein⸗ 
fturz des Chores, fo nennt die, mindeftend eben fo glaubwuͤr⸗ 
dige Nachricht c), deren abweichende Jahreszahl ohne weiteres 
Gewicht zu fein ſcheint, Kirche und Chor zuſammen, und Nach⸗ 
richt b) erwähnt ausdrücklich des Einſturzes des Thurmes, 
freilich in der (wenn man fie woͤrtlich faßt) ſehr komiſchen 
Anſchauung, als ob der Thurm über die Kirche weg geflogen 
fei und den Chor allein eingefeplagen habe, Nachricht HD 
ſcheint die Abweichungen, die ſich unter den borgenannten 
| Tratitionen finden, auf beftimmte und ſichre Weife zu erklären; 
es würde aber, "falls diefe Nachricht die vollftändig tichtige 
iſt, ein: zweimaliger Einſturz das Gebäude unbedenklich in ſol⸗ 
chem: Maße beichädigt-haben, Daß eine bloße Reſtauration ges 
wiß Fein Wert, welches eine Reihe von Jahrhunderten zu 
überdanern vermoͤgend wart, geliefert haben koͤnnte. Dieſe 
Nachricht giebt ſomit wenigſtens ſehr erhebliche Zweifel an die 
Hand, ob das vorhandene Gebaͤude in ſeinen Haupttheilen das 
aus jenen Verwuͤſtungen gerettete ſei. Indeß muß man doch 
für die naͤchſten Jahrzehnto das eingeſtuͤrzte Gebäude oder ei⸗ 
nen Theil deſſelben nothduͤrftig wiederhergeſtellt haben, nicht 
weil ſich in der That einige mit eiſernen Baͤndern umgebene 
Sporpfeiler vorfinden und weil Nachricht b) und c) auf die⸗ 
felben hindeuten, (denn es ıft wohl 3u bemerken, daß fich beide 
Nachrichten zus Beſtaͤtigung des Faectums auf Diele Pfeiler 
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berufen, ſich fümit-peradehin als bloße Traditionen zu erfen- 


nen geben,) ſondern weil man, laut Nachricht 6), im J. 1411 
ein Uhrwerk in der Kirche aufhing, die Kirche alfo im Ge⸗ 


brauch fein mußte. Bann beginnt, im J. 1416, die Arbeit 


für Die Gundamente des neuen Turmes, deſſen Manerwerk, 
folge Nachricht i) im. 3. 1473 vollendet wurde. Sieben 
und fünfzig Jahre Häkte demnach eine Gtadt, im bluͤhendſten 
Zuſtande ihrer Macht; gebraucht, um. einen einzigen Thurm 
m bauen! Bon Unterbrechungen oder Verzögerungen bes 
Banes wird Nichts gemeldet, Die politiſchen Verhaͤltniffe in 
dieſem Zeitraume waren im Allgemeinen ſo guͤnſtig, da bie 
Öffentlichen Unternehmmmgen wohl nur in einzelnen Faͤllen ‚für 
die fürzefte Friſt ſtocken konnten; nicht aber ifk es denkbar, 
daß man fo Außerft langſam an dem der Ehre der Stadt ge- 
widmeren Werke vergefchrittem :fei, waͤre daſſelde nicht von 
ungleich. größerer Ausdehnung geweſen, . hätte es nicht eben 
mehr als den bloßen Thurmbau betroffen. In der. That koͤn⸗ 
nen wir uns die ‚lange Fri von 57 Jahren nicht füglich an⸗ 
der6 erklären, als indem wir annehmen, daß man gleichzeitig 
auch die morfchen Reſte der Kirche, die aus. jenen Verwuͤſtun⸗ 
gen etwa gerettet. ſein mochten, Durch ein neues, mit der cos 
Ioffalen Thurmanlage Abereinfiunmendes Gebäude erſetzte. Das 
in den obigen Nachrichten. ansdrädtich nur des Thurmbaues 


gedacht wird, widerſpricht Dem. auf Feine Weiſe; es ſind eben . 


mir die Notizen über din Sinfang und über das Gnde des 
Geſammtwerkes: mit dem Gumbdantente des Thurmes wird 
man begonnen haben und mit dem Bau des oberen Thurm⸗ 
theifes mußte man natürlich ſchließen. Auch findet fich eine 
andre Notiz, die ausdrücklich vom Bau der Kirche, als jener 
Zeit angehörig, ſpricht. Stäßkinger, ein Zeitgenoß von Berck⸗ 
mann und Weſſel, hat nemlich den Nachrichten der Weſſel'ſchen 
Vibel (S. 10), wo die Koſtenberechnung des ganzen Gebaͤu⸗ 
des mitgeteilt wird, die Bemerkung sugefügt: „Item men 


I 


) 
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heißt. van oben umreluͤden gehorett, hate: ber tihl, done de 
kerke js angehauen tho-mutende, hebben daran gearbeydet —8 
verdehalffhundert muermeyſters ane de thopleger.“ (Daß er 
und feine Berichterſtatter hiebel wirklich. die gange Kircht im 
Sinne gehabt, ergiebt die große Anzahl der Mauvermeiſter, 
die für den bloßen Tpurmbau anf keine Weiſe paſſen Tünnte.) 
Hiebei iſt endlich auch noch die obige Nachricht h) in Erwä- 
gung zu ziehen. Auf den: Hauptthurm kaun ſte nicht gedeutet 
werden, da man fonft den: Berichterflatter mit fich ſelbſt ie 
Widerfpruch fen würde; auch beneunt Weſſel den Haupt⸗ 
thurm an. allen. Stellen kurz, waͤhrend er hier ausdrücklich 
vom Glockenthurme fpricht, dem das Sparrwerk aufgelegt worden 
fei. Unter dieſem wird mar ſich wohl Feinen andern als den 
Seinen Thurm Aber der Mitte des Kirchendaches (in feiner 
urſpruͤnglichen Geſtalt) denken Bönnen, und dürfte fomit das 
Jahr 1460 als dasjenige bezeichnen, in welchem das Kirchen“ 
gebäude im Wefentlichen feine Vollendung empfangen hatte. — 
Alles bisher Angeführte erhält aber ſeine volle Beſtaͤtigung 
buch die Betrachtung des Gebäudes felbft, das mit dem 
Thurmbau eine einzige, auf die gegenfeitige Wirkung beredje 
nete Geſammtanlage bilder, und deſſen architelktoniſcher Styl 
mit dem des Thurmes ebenſo Übereinſtimmt, wie derſelbe von 
dem Etyl der beſſeren Werke des vierzehnten Jahrhunderts 
(namentlich. der Nikolaikirche zu Stralſund) entſchieden ab⸗ 
weicht und vielmehr bereits daB Gepräge. einer bedeutenden 
Ausartung in ſich trägt. Ob einzelne geringe Reſte des aͤlte⸗ 
ren Kirchengebaͤudes bei dem Neubau benntzt find, vb namente 
lich jene mit eiſernen Bandern verſehenen Chorpfeiler, ven 
denen die Nachrichten b) und co) ſprechen, dahin gehoͤren, 
wage ich für jetzt nicht zu entſcheiden. Boch fegeinen mir 
gerade die beiden Nachrichten hiefür von Teinem fonderlichen 
Sewichte, wie Ich dies fchon oben angedeutet habe; es iſt leicht 
möglich, daß, auch diefe Pfeiler dem Neubau angehören und, 
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durch irgend einen belickigen Umſtand Furcht einfloͤßend, viel- 





leicht ſchon während des VBaues oder bald nach deffen Vollen⸗ 


dung jene ſtarken Bande nöthig machten. Jedenfalls muß 
man annehmen, daß, wenn auch alte Stuͤcke beibehalten fein 
follten, dieſe doch fo umgewandelt und dem Neuen augepaßt 
find, daß das Gange nichtsdeſtoweniger durchaus u Sin Guß 
zu betrachten iſt. 

Die Warienkirche iſt durchaus is esleffale. Maſſen er⸗ 


baut, und die Abſicht, hiedurch eine, grambiofe Wirkung zu 


erreichen, herrſcht entſchieden vor... Aber has reine Fünftlerifche 
Gefuͤhl iſt nicht mehr vorhanden, und ſo hebt deſſen Mangel, 
wenigſtens für das Janere, einen großen Theil dar Wirkung 


auf. Die Marienkirche hat, gleich den ‚beiten andern Haupt- 


lirchen Stralſund's, niedrigere Geitenfchiffe neben einem hoͤhe⸗ 
ven Wittelſchiff. Leptered iſt gu viefigee Höhe emporgeführt 


und die Seitenſchiffe fireben ihm, wenn fie auch die unterge⸗ 


sröneten Theile des Baues bleiben, doch in einer Weile nad; 
daß nicht bloß, faſt wie in der Jakobikirche, dad Verhaͤltniß 
der Entwickelung des einen Theiles aus dem andern welenf- 


lich beeinträchtigt wird, fondern daß auch die Hoͤhenverhaͤlt⸗ 


niffe überhaupt fo übertwiegend werden, daß ber Eindruck har» 
moniſcher Nuhe verloren geht. Die Maſſenwirkuug noch wei« 
ter zu erhöhen ift fodann die, feit der erſten Hälfte des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderte nicht mehr beobachtete Sinrichtung des 
Queerfchiffes wieder zur Anwendung gelommen, und zwar ſo, 


daß auch zu deſſen Gelten die niedrigeren Räume, der Seiten⸗ 
ſchiffe ſich erſtrecken. Dann it auch die Thuremhalle in der. 


Weiſe coloffal eingerishtet worden, daß ihre Seitenraͤume, über 
die Seitenſchiffe ſich erhebend, gleiche Höhe mit dem Mittel⸗ 
raume erhalten haben, ſo daß ſich (wie in dev Marienkirche 
bon Stolp) ein zwreites, weſtlich belegenes Quecerſchiff zu bil⸗ 


deu ſcheint. — In ijcder Seits des Hauptſchiffes ſtehen, mit 


Einſchluß der beiden Pfeiler des Chorſchluſſes, um das. die 
vun 1. 8 


Sn 
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Seitenſchiſſe als Umgang herumgefähtt Mind, gehn Pfeiler; 
4 andere in den Flügeln des Queerſchiffes reihen ſich dieſen 
an. Die Form ſaͤmmtlicher Pfeiler iſt einfach achteckig; die 
Schwibboͤgen über ihnen find an ihren fchrägen Seitenflaͤchen 
auf ziemlich nächterne Weiſe gegliedert. Die Genfer in den 
oberen Wänden des Mitteiſchiffes haben die unfchöne, hoͤchſt 
nüchterne Form eines edigen Bruches als Uebergang der ver- 
titalen Seite in ben Bogen, wie diefe bereitd oben bei der 
Jakobikirche von Stralſund näper erörtert if. Hier zeigt ſich 
tiefe Form, ſowohl im Inneren wie im. Aeußeren, vollſtͤndig 
‚und frei entwickelt. Die Bewölbe ſetzen überall ohne Gurt⸗ 
träger an und beſtehen ans einfach dünnen Krenzgewoͤlben, 
teren Grfcheinung ebenfalls ziemlich nächtern if. An den 
Seitenſchiffen treten die Strebepfelln nach dem Inneren her⸗ 
ein und bilden ſomit Meine Kapellen; dieſe find mit flachen 
Kreuzgewoͤlben uͤberſpannt und auch die Fenſter haben in ihrer 
Ueberwoͤlbung den flachen Bogen; beides iſt wiederum ein 
- Beleg für ie fpäte Zeit Gänzlicher Mangel an kuͤnſtleriſchem 
Einn jedoch zeigt ſich in der Anordnung der Fenſter des Chor⸗ 
Umganges. Der Chor iſt dreifeitig gefchloffen, und der Um- 
gang befolgt diefelbe Form. Dadurch werden aber Die Drei 
Seiten, die den Schluß des Shor-Umganges bilden, fehr breit, 
und die Anordnung Eines Fenſters für fie iſt nicht mehr hin- 
reichend, Man hat fi fo ‚geholfen, daß man zwiſchen bie 
ftarfen Pfeiler, die ia den Ecken hereintveten, jedeßmal zwei 
ſchwaͤchere ſetzte, fo daß drei Fenſter entflanden, welche, da 
das Gewölbe hier ſpißbogig iſt, die gebrochene Form der Fen⸗ 
fee an den Oberwaͤnden des Mittelſchiffes wiederholen; aber 
nur dad Fenfter in der Mitte einer jeden Seite wurde als ein 
ganzes ausgeführt: die beiden: Daneben find nur Jalb fo breit 
und, um die Mächternheit voliſtaͤndig zu machen, auch nur mit 
der Häffte des Spitzbogens uͤberwoͤlbt! Dazu koͤmmt endlich, 
daß DE Gewoͤlbe, welche über dieſer Fenſter⸗LArchitektur aus. 
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Men, zugleich höchſt naharmoniſch gegen den flächen Ea⸗ 
pfeiler anftoßen. 

. Bietet ſolcher Seflalt das geſammte Innere dem an eb⸗ 
lere Formen gewoͤbnten Ange wenig Erfreunliches dar, erfüllt 
es den. Sian des Veſchauers nur mit dem dumpfen Gindrucke 
der, aller Huth: entbehrenden Größe, fo If dagegen dem 
Aeußeren dis Gebaͤudes feine eigenthämliche Bedeutung auf 
keine Weiſe abzuſprechen. Zwar treten auch hier‘ die wider⸗ 
waͤrtigen Formen der Oberfenſter am Mittelſchiff, und. der 
Fenſter des Chor⸗Umganges dem forſchenden Auge befremd⸗ 
lich entgegen, zwar. it feinerer Schmuck Cu dem: hier die. go⸗ 
thiſchen Blumenfrieſe ‚unter ben Hauptdächern gehören) nur 
fehe ſparfam angewandt, m überhaupt auf die feinere Gliede⸗ 
rung der Maſſe wenig Rädficht genommen; wohl aber. ſtehen 
hier die Haupttheile der Maſſe, und namentlich die der zu⸗ 
meift-bocherufchenhen Thurm⸗LAnlage, an trefflichem Verhaͤltniß 
zu einander; fe hauen ſich leicht, Bahn und ſicher über einan⸗ 
dee enpor und bilden ſonit ein Ganzes, in dem ſich eine 
mädrig eneporfirrbende Kraft glüdlich ausdruͤckt und Das, je 
nach den verſchiedenen Standpunkten des Beſchauers, ſtets die 
großartigfte maleriſche Wirkung hervorbringt. Ich möchte. 
ſagen, das Gebäude ſei vorzugsweiſe aufgeführt, sum der aͤu⸗ 
ßeren Erſcheinung der ganzen Stadt in ſolcher Art den Stem⸗ 
pel der Kraft und Größe aufzudruͤcken; man habe vorzugs⸗ 
weiſe diefe äußere, - malerifche Wirkung, Die auf entferntere 
Standpunkte des Beſchauers berechnet ift, beabfichtigt, fo daß 
theils eine feine Gliederung ber Theile nicht nöthig war, 
vieleicht ſelbſt unvortheilhaft geweſen wäre, und daß die oben 
berüßrren unfchönen Fermen ſich in der Maffe verlieren muß- 
ten. Jedenfalls iſt es der Thurmbau der Marienkirche, der 
Stralſum das eigenthuͤmliche herviſche Gepraͤge bewahrt, wo⸗ 
durch die Bunt ungen W während z. 8. di hen 

vui. 1. 
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der im Inuneten fo mendiih ſchoͤneren bsteifinge gar —2 
behuͤlflich, ſelbſt plump erſcheinen. 

Der eigentliche Hauptthurm der Marienkurche ſteigt auf 
der Mitte der Weſtſeite, in der Vreite des Mittetſchtffes, im 
vierecfiger Maffe empor bis etwas Über das Dach des Mittel- 
ſchiffes. Auf den vier Ecken wird diefer Unterbau durch acht⸗ 
eckige Treppenthuͤrmchen eingefaßt, die in fteien Spitzen endi⸗ 
gen; zwei von ihnen zeigen ſich vollſtaͤndig an der. wefklichen 
Façade, die beiden andern erheben ſich aus den Dächern ‚ber 
Seitenſchiffe. Zwiſchen den Treppenthuͤrmchen verjuͤngt fich 
die Maſſe des Thurmes und nimmt eine achteckige Geſtalt au, 
in zwei Sefchoffen auf jeder Seite mit ſchmalen Fenſterblenden 
geſchmuͤckt. Daruͤber lagert jetzt eine ſchwere kuppelfoͤrmige 
Spitze, welche aus dem Anfange des vorigen Jahrhunderts 
herruͤhrt; die im I. 1478 aufgeführte Spitze war von acht⸗ 
eckig pyramidaler Form⸗ und mindeſtens eben fo hoch wie der 
Thurm ſelbſt, was freilich die Kühnheit der ganzen Anlage 
gewaltig erhöher mußte GSie :brannte im J. 1647 ab.) 
Für den Eindruck der Kraft und Feſtigkeit, der dem. Tpucm- 
bau eigen tft, find fodann jene Seitenſtügel weſentlich wirkſam, 
welche die Seitenräume der großen Thurmhalle bilden und 
welche zu beiten Selten des vierefigen Unterbaues, etwatß 
niedriger als Diefer, vorfpringen; auf ihreu Giebelecken find 
auch fie von Treppenthürmchen eingefaßt, die aber, wie es 
ihre Stellung bedingt, ein untergeordnetes Verhältwi zu den 
Trepyenthürmchen des Hauptthurmes haben. &o’ gipfelt: fid) 
‚die ganze Maffe in wohluͤberlegtem Wechſel dee Theile, einer 
den andern flüßend und tragend, empor, und iſt dem Gepräge 
der Kühnpelt das einer ficheren Kraft auf gluͤcktiche Weile zu⸗ 
gefellt. — Die äußere - Beſtattung des Queerſchiffes moͤchte 
ich gewiſſermaßen als eine Vorbereitung für den Eindeuck, 
den die Thurmanlage gewährt, bezeichnen. Indem die nicdri 
geren Dalbgiebel der Seitenräume ſich an daffelbe anlehnen, 
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Die Sehen des Haupttheiles wiederum. durch Treppenthuͤrmchen 
und Streben eingefaßt ſind und der eigne Giebel durch eine 
Thurmpitze bekront wird, ſteigt auch dieſer Bau aflmäplig 
wachſend in die Hoͤhe. Seine, freilich nur untergeordnete 
Vollendung erhält er ſodann durch den Beinen Thurm, der 
fich in der Mitte; wo ſich das Dach des Queerſchiffes mit dem 
des Hauptſchiffes durchſchneidet, erhebt. — Saͤmmtliche große 
Wandflächen am: Queerſchiff und an dem Unterbau der Weſt⸗ 
feite ſind mit eoloffalen Fenſtern durchbrochen. Ipre Ginfaf- 
fung if ſehr ſchlicht, und nur das. Fenſter in der Mitte der 
Weſtſeite, über Dem Hamptportale, hat eine reichere Stiederung, 
die übrigend,. was hervorzuheben iſt, auf ziemlich lebendige 
Weiſe zufammengefeßt iſt. Dieſe Gliederung laͤuft zu den 
Seiten des, auf: ganz gleiche Weile geichmüdgen Portales nie⸗ 
der, fo daß daB letztere gewiffermaßen einen. in die. Fenſter⸗ 
Anlage eingefchobenen Banipeil ausmacht, — eine Einrich⸗ 
tung, die fih auch ſchon an. dee Jakobilirche zu Stralfund 
zeigt. Das Hauptportal ift, wie dad Genfler, Im guten Epib- ⸗ 
bogen gebildet; andre Portale der Kirche find fchon im Flach 
bogen überiwälbt, . J ro ' | 
: Bor der. nördlichen Wiebelfeite des Queerſchiffes findet 
ſich win. Heiner tapellenartiger Vorbau, deſſen Portal oberwärts 
mit einer ſchoͤnen· Stabverzierung geſchmuͤckt und deſſen Gin⸗ 
faſſung auf treffliche Weiſe: gegliedert iſt. Ob diefer. kleine 
Vorbau virlleicht — was im Uebeigen freilich ſehr auffallend 
fein duͤrfte — älter iſ als die Kirche, muß i⸗ hier detig⸗ 
ſtellt ſein m 2 


Die Marienkirche gu Stargard iit ein Gebäude von ähn⸗ 
licher Soloffalteät in der Anlage (mie dieſe gegenwärtig er⸗ 
ſcheint) imd ebenfalls anf: eine reiche Ausbildung der Äußeren 
Architektur berechnet. Doch iſt hier das Aeußere nicht ſo 
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maleriſch gruppirt, wie an der. Im Vorigen befprochenen Kirche; 
dagegen iſt auf eine edlere Durchbildung des. Details Rüͤckſicht 
genommen, und andy das Innere erſcheint in ſchoͤneren For⸗ 
men und Verhaͤltniſſen. Ehe wir uns indeß zu einer nähere 
Betrachtung dieſer Kirche wenden, if} zuvor die Johannis⸗- 
firche von Stargard zu befprechen, indem dieſt, zum Theil 
mit den Formen der Marienkirche übereimftimiiend, für die 
Beitbeftimmung dev letzteren einen "wichtigen Beitrag giebt. 
In der Johanniskirche find Mittel⸗ und Seitenſchiffe 

gleich hoch und die leßzteren als Umgang ua” den. denfeltig 
geichloffenen Chor herumgeführt. Der Thurm erbebt ſich in 
der Mitte der Weſtſeite, nach dem Wittelſchiff wiederum eine 
große Halle oͤffnend, mit Seitenraͤumen, welche die Fortſeßung 
der Seitenſchiffe bis zur weſtlichen wecade bilden. In der 
Thurmhalle findet ſich die Zaſchrift: 

Die Moͤnche legten mir 

Den allererſten Stein 1408, . .. 

Ueber ſoviel Jahren: 

Fiel ich wieder ein 1600. 

Die Inſchrift iſt zwar nur mit Farbe geſchrieben, it 

ie einen Stein gemeißelt;..doch ik, ſoviel ich. zu urtheilen im 
"Stande bin, Fein Grund: morhanden, wew.ikre. Mechtheit zu ber 
zweifeln und der Aurahme, daß man zur Nennung des Jah⸗ 
ve8.1408 durch, eine ſichre Tradition bewogen worden ſei, zu 
widerſprechen. Daß aber der Ginſturz im J. 2698 nicht die 
Hauptmaſfſe des Gebaudes {oder vielmehr des Bautheiles. an 
welchem die Iufchrift fi befindet) betroffen haben Tünne, er- 
giebt fi einfach daraus, daß fänmtliche Haupttheile ein ent⸗ 
ſchieden mittelalterliches Sepräge tragen. Vermuthlich fiel in 
diefem Jahre nur die Spike und der oberfle Thell des Thur⸗ 
med (dev gegenwaͤrtig fehr roh ‚ergänzt erfcheint) und beichä- 
digte etwa die zunaͤchſt anftoßenben Gewölbe, wie dem much 
gegenwärtig die Gewölbe ‚der: gefammten Thurmhalle fehlen, 
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obgleich. Iire Anſaͤtze ſich erhalten Haben. Hiedurch aber ſcheint 
zugleich von ſelbſt hervorzugehen, daß Die Sufchrift — ſomit 
auch daB Jahr der Gründung. — ſich vorzugsweiſe auf den 
Thurmbau (etwa mit GEinſchluß der zumädit - angrenzenden 
Theile der Kirche) bezieht, während. gewiffe Theile der Kirche 
ein haͤheres Alter. zu berrathen ſcheinen. Es haben nemlich 
sur die beiden Pfeilerpaare, die im Inneren der Kirche zu⸗ 
nächft der Tpuruiholte firhen, die gewoͤhnliche einfach achtedtige. 
Form und die Schwibboͤgen über ihnen die in der fpäreren 
Zeit gewoͤhnliche Bildung indem ihre Geitenfläggen nur durch 
geradlinige Einſchnitte gegliedert‘ ſind). Die darauf fulgenden 
Pfeiler aber find vierediig, mit abgefalzten Ecken, und bekücht- 
lich breit; dieſe möchte ich als einem früheren Bau angehörig 
Betrachten. Dafie ſcheinen ‚auch voch andre Umdflänte zu 
ſprechen. Sammtliche Räume der Kirche nemiich find mit 
Sterngewoͤlben bedeckt, die auf Sanfelen, welche verfchledenge- 
Raltete menſchliche Köpfe bitben, auffetzen; mit den vieredigen 
Pfeilern aber ſtehen dieſe Couſolen nicht. in recht harmonifcher 
Verbindung (namentlich nicht mit den Pfeilern zu den Seiten 
des Wtares, an bemen befondre Gurtträger heranstreten,) 
während fe dagegen zu den achteckigen Pfeilern fehe wohl 
ſtimmen. So dürfte man wohl anımehmen,. daß die Gewülbe 
dem im I. 1403 begonnenen "Neubau angehören. Sodann 
haben die. Genfer, welche den breiteren Bfeilern: entiprechen, 
eine geſchmackvolle Gliederung, welche der .befferen Zeit des 
viergehnten Jahrhunderts verwandt iſt, während die Fenſter 
an den welchen Dheilen fehr einfach erfcheinen. Doc. ge» 
ftehe ich, daß «6 mie zweifelhaft iſt, ob nicht mit den älteren _ 
Theilen der Kirche noch manche anderweitige Veränderungen 
vorgenommen find. Die an ihnen heranstretenden Strebepfei⸗ 
ler, welche eine eigenthümliche Gliederung (denen am Chor 
- der Stargarder Marienkicche äpulich) zeigen, fcheinen eher in 
das fünfgehute Jahrhundert als in frühere Zeit zu gehören; 
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aber es find die freieren dekorirenden Theile, welche fie un⸗ 
fprünglich hatten, nicht mehr vorhanden, fo daß es ſchwer 


" hält; zu einer befliumnten Gutfcheidung zu gelangen. — Das 
Baupt⸗Intereſſe, welches die Johanniskirche der kunſthiſtori⸗ 


ſchen Forſchung darbietet, beruht in der aͤußeren Dekoration 
ihres Thurmes, Die man unbezweifelt dem Aufange des füuf⸗ 
zehnten Jahrhunderts zuſchreiden muß. Der Thurm ſteigt 
einfach in viereckiger Maſſe empor. Somit fehlt ihm aller⸗ 
dings eine lebendige: Gntwickelung; indem er aber ein ſchlau⸗ 
kes Verhältniß hat und urſpruͤnglich ohne Zweifel wit diner 
pyramidalen Spike bom entſprechender Höhe. gekrönt war, 
Faun man biefe Anlage nicht gerade als eine unfchöne bezeich⸗ 
nen. Sodann if} auf feinen Wandflächen eine reiche Dekora⸗ 
tion angeordnet, die zur Belebung der Waffe günftig wirft. 
Jede Seite nämlich hat drei hohe, ſehr ſchlanke Fenſterbleu⸗ 
den, denen zwar ber anderweitig vorlommende Roſettenſchmuck 
fehlt, die aber durch fo wohlgeordnetes und fo ſchoͤn und klar 


gegliedertes Stabwerk ausgefüllt werden, daß fie nur einen 


ſehr wohlthuenden Eindruck hervorbringen. Doch iſt zu be⸗ 
merken, daß bei dieſen Fenſterblenden nur die Haupt⸗Umfaſſung 
ſpitzbogig gebildet tft, während zur Verbindung der einzelnen 
Stäbe bereits Halbkreisboͤgen, felbit flache Boͤgen — beide 
Formen aber nicht: im Widerſpruch gegen den Organismus 
ded Ganzen. — angewandt. find. Leider fehlt dem Thurme 
gegenwärtig. nicht nur Die. Epige,: fondern es iſt an ihm auch, 
wie: bemerft,:der obere: Theil des Mauerwerkes beſchaͤdigt und 
fo widerwärtig (durch rohes Fachwerk) ergänzt. uud „mit einem 
ſo entitelenden Dache verfehen, daß dieſe barbarifche Reflan- 
ration in der That zur Verunzierung der ganzen Stadt dient — 

Die Marienkirche zu Stargard hat ein hohes Mit- 


telſchiff mit niedrigeren Seitenſchiffen, die ſich als Umgang 


am den dreifeitig. gefchloffenen Chor herumziehen; zwei- Shürme 


‚ Feigen auf dee Weſtſeite vor den beiden Seitenſchiffen empor. 
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Die Maße des Gebäudes find, wie brreits angedeuter, wiederum 
fehr. coloſſal; aber die inneren Verhaͤltniſſe ſtehen hier in treff⸗ 
lichem Einklange zu einander. Das Mittelſchiff, das kuͤhn 
und frei emporſteigt, wird durch die Seitenſchiffe, Die an ſich 
zwar ebenfalls hoch, aber: jenem auf angemeſſene Weiſe mıter- 
geordnet ſind, harmoniſch begrenzt und getragen, ſo daß der 
Geiſt des Beſchauers, der mit dieſen Räumen. emporſteigt, -fich 
von aller Beklemummg frei fühlt und ben Eindruck ruhiger 
Majeſtaͤt in fich aufnehmen kann. GErhoͤht wird dieſer Eindruck 
freilich. durch die, in neuerer Zeit erfolgte Reftauration ; der 
Kirche, wobei Alles, was von ſtoͤrenden Einbauten. how vor⸗ 
handen fein mochte, hinweggethan iſt. Jene Harmonie der 
Berhätteiffe. ift.: im ſo mehr zu bewundern, als das Gebäude . 
Teinesweges in Ginem Guſſe emporgeführt Hk; ſondern weſent⸗ 
liche Theile deſſelben einer aͤlteren Anlage ans der Zeit des 
vierzehuten Jahrhunderts angehören. : Die Bäume des: Schif⸗ 
fes ſcheiden ſich newlich · von denen: des Chores durch sein ſtar⸗ 
kes Pfeilerpaar; der Chor beſteht dann aus acht Pfellern. Gut 
Einſchluß der an den ‚Seiten des Chorſchluſſes); im Schif 
And auf jeder Eeite drei Pfeiler angeorduet. Dieſe Pfeiler- 
ſtellungen des Schiffes. uun muͤſſen als die Reſte eingd ältexen 
Baues betrachtet werben. Die Pfeiler. haben. hier. eine einfach 
achteckige Geſtalt, aber mir Gurtteägern,anf Ihren vier Haupt⸗ 
feiten, die-auß einem. Bündel vom je drei Halbſaͤulen beſtehen. 
Oberwaͤrts über den Pfeilern fir. dieſe Gurtträger nicht forte 
geſetzt. (Daß ſie gegenwärtig überall. nur noch aus wheren 
Drittel Der Pfeiler gefinden und von modernen Conſolen ge⸗ 
tragen werden, iſt ohne Zweifel ein Ergebniß der’ neueren 
Neſtauration.) ' Die Schwibboͤgen über den Pfeilern des 
Schiffes (in ihrer gegenwärtigen Grfcheinung faſt gar nicht 
gegliedert) treten gegen: die oberen Wände des Mittehraumes 
etwas vor, und bliden dort einem Balz, deſſen Beſtimmung 
Jediglich, nur die fein konnte, deu Kappen eines Gewoͤlbes zur 
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Unterlage zu bien, wie es in der That noch gegen die Gel- 
tenſchiſſe bin der Fall ik. Died und das Vorhandenfein jener 
wicht weiter emporgeführten Gurttraͤger deutet aber befkinmt 
darauf hin, daß das Mittelſchiff In dieſem Theile des Gebaͤu⸗ 
dea urſpruͤnglich gleiche Höhe mit Den Seiterſchiſſen Hatte und 
daß die oberen Wände. des Wittelſchiffes erſt In ſpaterer Zeit 
erüporgefühet find. . Die Form der Feuſter. in ‚biefen Ober- 
waͤnden, welche wiederum Cınle ir:dir Marienkirche zu Stral⸗ 
fund) den unfchöuen eigen Viebergang aud der Vertikal⸗Linie 
ia. den Bogen daben, iR als einer den Bewriſe gu betrachten, 
daß die Bergtößeruäg. und. Guweiterung der in Rebe ſtebenden 
Kicche dem. fänfgepnten Jahrhundert angehört. Die Geiten- 
fehiäfe, foweit fie den ebengennunten Pfelimfbelungen correfpon- 
diren, ſcheinen uͤbrigens auch noch einen Theil ber alten Bau⸗ 
anlage zu bilden; wenigſtens farben ſich am ihnen Gurttraͤger, 
die. den an Den Pfeilern vorkommenden gleich ſind. Au ihren 
Wanden treden zwiſchen deu Strebepfeilern, doch nur in deren 
dholber Höfe, kieine Kapellen hinaus. — Die Unlage des 
Shores, der ti der ſpoͤteren Hoͤhe des Mistelichiffed fortge- 
führt it, muß ganz als ein neuer, Ban, und zwar als gleich- 
geitig wit der Erhöhung des Wlittelfchiffed betrachtet werden. 
Hier iſt vom voruherein auf das leichtere Emporſteigen und 
auf eine, dem entſprechende feinere Ausbildung Mädicht ge⸗ 
nommen. Die ſchlanken achteckigen Pfeiler ſind mit, in die 
Sen eingelaſſenen Halbſaͤulchen verſehen; unter ihren KAmp- 
Fergefiind iſt auf jeder der acht Pfeilerſeiten eine ſchmale, durch 
einen zierlich gochiſchen Spißgiebel geſchloſſene Rifche, offenbar 
zur Aufnahme von Heiligenbildern beſtimmt, ‚angebracht, — 
sine Eirnrichtung, die mir ſonſt nur an den Pfeilern des Mit- 
teifehiffes im Mailänder Dome befannt if, (die dort aber, troß 
ihrer ungleich veicheren Ausbildung, zu ber Gliederung ber 
Pfeiler nicht in fonderlich harmoniſchem Verhaͤltniſſe fteht.) 
An den. Pfeilern ſelbſt ſind Feine Gurttraͤger vorhanden, doch 
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feßen folche, in feinen Eiliederung, über den Käufern. uf 
und fleigen ſodann zum Bewölbe empor. Die Echwibloͤgen 
über don Pfeileen: farb in ſtark überhöhten Spipbogen gelbe; 
was aber keinen unſchoͤnen ˖ Gindruck hervorbringt und vielmehr 
gu dem durchgebenden Prineipe des kubnen Enwotſtretens 
wohl paßt; die ſchraͤgen Seiten der Schwabboͤgen ſind :gintt 
und nur wik je deri vorſpringenden Nundſtaͤbchen verſehen; 
dies dürfte, falls 28. nicht etwa der neneren Neſtauvatien au⸗ 
gehoͤren ſollte, wicerum als charakteriſtiſch für: Das: fuͤnfzehnte 
Jahrhundert gelten koͤnnen. Urber den Baͤgen Luft, mir 
durch die Surttrgee unterbrochen, ein überans veicher, wie 
ein Gitterwerk geſtalteter, Roſtttenfries dia. Mae folgt sin 
ſchmaler Umgang, ber durch Mine leichte Vogenſtellungen hp4 
bildet wird, unb enbläh Dis SDhafenfisr, die hier aber in rei⸗ 
wer Budung erſcheinen. "Sm eigentlichen Chor⸗Umgange ſprin⸗ 
gen die Streheßßeiler ganz: nach inuen herein, nach der Außen⸗ 
ſeite des Gebäudes nur als Rache Wandpfeiler erſcheinend. 
Chor und Hanytſchiff ſtad mis: Seerugewoͤlben bedeckt, auch 
die GSewaͤlbe ‚doeh Chor⸗ Umganges haben eine ſternartige Form. 
Indeß find hier, und zwar in den Hanytränmen, Die Gewoͤlb⸗ 
gurte zum Theil fchon: in ſeltſam barocle Fre verſchlungen. 
Es ſcheint, daß man. dieſe Einrichtungen enter ide ſiekenzehnten 
Jahrhundert erfolgten. Keſteuration, nahdem die Kirche im J. 
4635 dureh einen groben Braud beichänigt mar, zulchreibes 
mäfle *). Endlich) if, was den großartigen Giudruck des In⸗ 
neven vollendet, auch Die Halle auf der. Weſtſeits der ‘Kirche 
in Vebersinfimmung wit ihrer gegempärtigen Walage - (alfo 
gleichgeltig wit deu Neubau. des Fünfzeputen Jahrhuuderte) 


*) Eine Tufhrift am Gewolbe der Kirche giebt von diefem Brande Rad 
richt un erwähnt austrhltih der Beſchaͤdigeng und Wiederherſtellung der Ge⸗ 
wölbe, Brüggemann (Beſchreibung vorn Pommern U, ©. 172) ftellt die Sache 
fo dar, als ob die Kirche nad jenem Brande ganz rergedart v worden a wi 
aber. der. Augeushpein zur Genüge 
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aufgeführt. Der uittlere Naum ber Galle bildet Die Fortſe⸗ 
ung des hohen Mittelſchiffs, die Seitenraͤume ſchließen ſich 
jenem in dem unkergeordneten Verhaͤltniß der Seitenſchiffe an. 

Was nunmehr das Aeußere der Mavienkirche anbetrifit, 





7 forentfalter ih,  wäßenb die Thelle des. Dittelſchifes einfach 


gehalten find, an Dem Thutmban und am Shore eine gierlich 
reiche Dekoration. Es fi, : wie bereitß- angebeutet, zwei 
‚Khürme vorhanden; verbunden werden fie durch den ſchmalen 
BZwiſchenban, der den mittleren Raum; der. Vorhalle Anfchlieht. 
Die Seitenhallen - öffuzen ſich auf der Weftfelte durch große _ 
Fenſter; bis zu. ihrer Hoͤbe iſt der Ba ziemlich eifach: gehal⸗ 
ten. :- Dan Aber ind die Seitenflaͤchen der Tpürme mit: Hohen 
ſchlanken Fenſterbienden gefegwnlckt, ‚die Deren am urm der 
Jeo hannie livche in der Compoſſtion ukd'näinentih in den Pro⸗ 
ſilen der Sliedernug ganz nahe entſprochen, ſo daß man fie 
uchedraltich 'als. derſelben Periode (den fruͤßeren Zeit des fünf⸗ 
zehnten Jahrhunderte) angehorig betrachtan muß. Min dem 
Wrlihen Thurme erſcheinen viele Blenden: jedoch nicht "ganz 
vellendet; es fehlt hre obere ſpizbogige Sinvoͤlbung ‚und ber 
CThurmi ſchließt au dieſer Syelle : mit. einem: einfachen Giebel, 
der vermuthlich erſt nach dem Braude vom J. 1635 ſeine ge⸗ 
gemoaͤrtige Geſtalt erhalten hat. Gbeunſo brechen auch an dan 
Mietelban die dort beſindlichen Feuſterblenden ab und. es er⸗ 
Gebt ſich dort: ein gleich ſchmuckloſet Giebel. (Das wirkliche 
Fenſter! des: Mittelbanes, das zwiſchen des Blenden hoch em⸗ 
porſteigt, iſt vermauert, auch wohl erſt nach dem Brande.) 
An dem nordlichen Thurm dagegen haben die Fenſterblenden 
ihre vollkommene Geſtalt. Leber ihnen länft ein reicher Ro 
fettenfries von ſchwarzglaſirten Steinen hin. Dann fpfingen 
über den Eden Peine achtedige Thürmchen fuel empor, und 
zwiſchen diefen erhebt fih, in verjängtem Durchmeſſer, ein 
achtfeitiges Obergefchoß des Baues, das mit einer neueren, 
nicht fonderlich kräftigen Tuppelartigen Bekroͤnung verſehen if. 
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Größer Jatte dies Obe geſchoß obee Zweifel eine Yeenmibale 
Spitze ven angemeſſener Höhe, und denken wir ‚uns beide 
Tpärme in ſolcher Weiſe vollendet, fo muß das Ganze einen 
fee ſtattlichen Cindruck gewaͤhrt haben. Gleichwohl will es 
mir ſcheinen, als ch jeues achtſeitige Obergeſchoß doch etwas 
zu ſtark verjüngt ſei, und als ob demnach die Bekroͤuung des 
Ehurmbaued ‘(auch mit der. dazu gehörigen. Spitze) muͤſſe et⸗ 
was mager im Verhaͤltniß gu den ſehr mächtigen unteren Thei⸗ 
Im ausgefallen fein. Uber es liegt auch die Vermuthung 
wahe, daß, al6 man bis zur. Ausführung. jenes Obergefchoffes 
gediehen war, wohl nicht mehr. der uefprüngliche Meifter des 
Baues der Leitung defielben vorſtand, und daß deſſen Plan 
dürfte. mit den Verhältuiffen Des Ganzen mehr in Harmonie 
geſtanden haben. Gine gewiſſe Beſtaͤtigung erhält diefe Ver⸗ 
muthung durch die Form der Genfterbienden au dem achtfeiti- 
gen Bau, die bereits, abgefehen von ihrer einfacheren Gliede⸗ 
ung, ganz im Halbkreizbogen uͤberwoͤlbt find, während die 
unteren Fenfierblenden wenigſtens in ihrer äußeren Umfaſſung 
noch den reinen Spitzbogen haben. Auch finden ſich noch 
manche andre Spuren, daß man bei der Aulage ber Thuͤrme 
nicht ‚nach einem gleichmäßigen: Princip gearbeitet habe, daß 
fomit ſchon während "des LUnterbaues. Veränderungen im der 
Baufüprumg eingetveten fein mÄffen. Denn, wenn auch im 
Ganzen uͤbereinſtimmend, fo zeigen fich doch die Verzierungen 
des füdlichen Thurmes umd Die. des Zwiſchenbaues einfacher 
gehalten als die des nördlichen Thurmes. Namentlich an der 
Gliederung der Fenſter iſt dies Verhaͤltniß auffallend. — Un⸗ 
tee den ebengenaunten Thurmfenftern läuft ein Geſims hin, 
weiches ſich um den. Bogen des, in der Mitte ber Weſtfaçade 
befindlichen einfachen Portales (das feine Gliederung, ver» 
murhlich. im ·ſiebenzehuten Jahrhundert, mit glatten Flaͤchen 
vertauſcht hat) als rechtwinkliger Einſchluß umherzieht. Es 
ſcheintd daß Mean dieſe Weile der Duͤrumfaſſung (die beſonders 
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an zinigen Kirchen ber Allmark Brandenburg gu zierlichee 
Dekoration Beranlaffung gegeben hat): wirberum als’ charak- 
teriſtiſch für die ſpaͤreſte Gatwicklungszeit des Backſteiabaues 
betrachten muß Auf aͤhnliche Weiſe iſt ein Portal an der 
Süudſeite des ſaͤdlichen Tharmes umfaßt. Hier find noch ei⸗ 
nige Noſetten als beſondere Verzierung zugefuͤgt, und zu deu 
Sriten des Portales ein Paar kleine ſpitzbogige Niſchen (wohl 
zur Aufnahme von Heiligenbildern) angebracht, deren Bogen; 
das bloße Spiel mit bunter Form bezeichnend, durch im Zick⸗ 
zack geführte Halbfäuichen getragen wird. Noch ungleich bank 
ter, doch nicht gauz ohne maleriſchen Reiz, geftaltet fh dies 
Formenſpiel auf der Nordſeite des noͤrdlichen Thurmes, 100, 
nah an der Manerecke und durch ebendaſſelbe Geſins uunfaßt, 
ein Epigbogen (veemuthlich einer größeren Bilderniſche anges 
hörig) mit einer pbantaſtiſch reichen Thurm⸗ Architeltur be⸗ 
kroͤnt wird 

Die äußere Architektur des Ghores (oder vielarehr de⸗ 
Chor⸗ Umganges) entfaltet ſich ia veicher Pracht; fe bildet 
das glänzenbfle Beifpiel der dem Schenucke des Aeußeren vor⸗ 
zugsweiſe zugeivandten ſpaͤteren Gntwickelung des pommerſchen 
Bauſtyles. Die Streben treten hier, wis bereits bemerkt, mar 
als flache Wandpfeller vor; aber fie And, und zwar in drei 
Geſchoſſen, von denen jedes obere eine größere Höhe Hat, ganz 
zu Fenſterblenden umgeſtaltet. Jede dieſer Blenden zerfält im 
zwei Beine, veichverzierte Spipbögen; Über diefen rupt eine 
große bunte Bofette, die von einem, mit zierlichen Blattwerk 
geſchmuͤckten Giebel gekrönt wird. Zu den Seiten werben die 
Blenden durch geſchmackvell gegliederte Vorſpruͤnge des Pfei⸗ 
lers eingefaßt, In. denen ſich oberhalb kleine Bilderniſchen be⸗ 
finden; auch letztere find: mit reichgeformten Giebelchen gekroͤnt. 
Alle Gliederungen des Stabwerkes haben Hier wieherum Dafe 
fetbe Profil, welches an den Feuſterblenden der Thuͤrme (uͤber⸗ 
einſtimmend mis denen am Thurme der Johanxiolirche) durch⸗ 
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geht. Un ihnen wechfehr vorge und ſchwarze Steinlagen, das 
wirkliche Ornament beſteht dagegen darchweg aus ſchwarzgla⸗ 
ſirtem Stein. Die geſetzmaͤßige Wiederholung dieſer prächtigen 
und feingeformten Dekoration giebt dem Ganzen in der That 
ein wunderſames Gepräge, deſſen Totaleindruck, dei allen 
Wechſel, der einen harmoniſchen Ruhe iſt. Gleichwohl fehlt 
auch hier, wenn man in das Detait eingeht, das feinere Le⸗ 
benögefühl, der innere Puls, der allein das Gebilde der Ar⸗ 
chitektur zu einem wahrhaft kuͤnſtleriſchen Werke macht. Die 
Zufammenfegung des Ornamentes erfcheint nicht durchweg als 
eine Folge Mater, organticher Entwickelung, ja, an einzelnen 
Stelien find die Formen fogar auf ziemlich rohe Weiſe zuſam⸗ 
mengefet. (CErhoͤht wird diefer Eindruck freilich auch noch 
durch -die dicken und nicht eben fein derpußten Mörtelfugen, 
die man Pier, wie es überall im der fpäteren Belt des Back⸗ 
fteinbaued der Fall zu fein ſcheint, zudiſchen den einzelnen Gtei- 
nen und Formſtuüͤcken wahräfiimt.) — Ben den Figuren, die 
etwa in den genannten Bildernifegert vorhanden oder für deren 
Aufnahme dieſelben beſtimmt waren, iſt nichtö.erhalten ), wie 
denn -auch ſonſt in dem Nifchen, die am Suneren oder Aeuße⸗ 
ren der Marienfirche fich zeigen, Feine Seulptur gefunden wird, 
Die aus Holz gefchnigte Figur eines Ercehomd, in der Blende 
eine der Pfeiler an der Hinterfeite des Ghores angebracht, 


*) Bielleicht dürfte in einer dieſer Meinen Riſchen eine aus Thon ge» 
bramate Zigur einer weiblichen Heiligen gehören, die ich früder auf einem Hofe 


- in Stargard fand und die gegenwärtig in der Sammlung der Gefellfäeft für 


Pomm. Geſch. u. Alterthumsk. zu Stettin aufbewahrt wird. Ihr Maß und 


der an iiht hervortretende bilbnerifhe Styl entipredhen wenigſtens diefer Ber - 


mutgung. Uecbrigens. ift Diefe Figur, obgleich von ziemlich roher Wehanblung, 
ihrer Seltenheit wegen merkwuͤrdig; es {ft die einzige Arbeit folder Art, bie 
mir in ganz Pommern zu Gefiht gefommen if. (Bl. den flebenten Jahres⸗ 
beridt ver Gefeltfh. ; in. den Baltiſchen Studien, ZU, Heft IE, S. 118. — 
Statt der dortigen Angabe des vierzehnten Jahrhunderts fheint es mir aber, 
nach meinen jesigen Erfahrungen, fiherer, den Anfang des fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderte als bie Zeit zu Rennen, der die Figur angehören bürfte,) 
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und das bronzene Scacfir in der Refette über dieſer Blende, 
find, wie fi dies aus der betreffenden Sinrichtung ergiebt, 
erft nach Vollendung des Baues an ihre Stelle geſetzt, ob⸗ 
gleich ihre Formen an ſich ein ziemlich hohes Witer verrathen. 
— Die Fenſter des Chores find einfach, aber in guten For- 
men grofilirt. Gine Thür auf feiner Südſeite if} mit reich 
zuſammengeſetzten Gliederungen verfehen und befteht aus wech⸗ 
ſelunden Lagen ſchwarzer und braunglaſtrier Steine. 

Auf der Nordfeite des Chores iſt, wahrſcheinlich gleich⸗ 
zeitig mit deſſen Anlage, eine achtſeitige Kapelle angebaut, die 
wit dem Inneren der Kirche durch eine breite Oeffnung in 
Verbindung ſteht und durch ein ſchoͤnes Sterngewoͤlbe über- 
deckt iſt. Außerhalb treten an ihr ſehr zierliche Strebepfeiler 
vor; dieſe find aus vier Seiten eines Sechsecks gebildet, auf 
ihren Selen laufen Buͤndelchen von je drei Halbfäulen empor. 
Die Strebepfeiler beſtehen hier in ihrer ganzen Maſſe aus 
fwarsglafistem Stein. Die Fenſtie ſind einfach profilict, aber 
Die Äußere Eingangsſeite iſt mit ſehr reichen Bliederungen, in 
denen fchwarze und rothe Steine twechleln, geſchmuͤckt. — 

Den beiden Stargarder Kirchen reipt ſich zunaͤchſt bie 
Marienkirche des unfern bedegenen Freienwalde an. Die 
Kirche ſelbſt iſt von ſehr einfacher Anlage. Mittel» und Sei⸗ 
tenſchiffe find gleich hoch und auf jeder Seite durch drei eine 
fach achteckige Pfeiler, deren Schwibbögen eine einfache Glie⸗ 
- derung haben, gelondert. Der bdreifeitig geſchloſſene Chor 
fchließt fih, ohne Umgang, der Breite des Mittelfchiffes am. 
Mirtelfchiff und Chor find mit Sterngewölben bededt, die nicht 
recht harmonilch ‚über den Kämpfergelinfen der Pfeiler auf- 
feßen. Die nach außen frei vortretenden Strebepfeiler beftchen 
aus drei Abſaͤtzen, deren jeder mit Beinen Blenden, die eine 
überaus zierliche und geſchmackvolle Biebelfrönung von ſchwarz⸗ 
glafirtem Steine tragen, verfehen tft. Doch ſchließen die ober- 
ſten Abfüge, deren Bekroͤnung urſpruͤnglich ohne Zweifel frei 
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fand, gegenwärtig Überall auf eine vope Weile ab. — Das 
Haupt-Interefie gewährt Hier wiederum die Geftaltung des 
Turmes, der vor daß Mittelſchiff in viereckiger Geſtalt frei 
vortritt, deſſen Halle aber mit dem Mittelſchiff nur durch eine 
Tpür in Verbindung ſteht. Dieſe Halle hat eine ganz eigen⸗ 
thümliche Anlage. Waͤhrend an ihrer Weſtſeite kein Eingang 
befindlich dit, führen auf der Nord⸗ und Südfeite große, im 
Spitzbogen überwölbte Deffnungen Cohne Tpüren) ins Freie. 
Dieſe Oeffnungen find mit reich zuſammengeſetzter, doch, dem 
Princip nach, einfach gebildeter Gliederung verſehen; uͤber 
ihren Spitzboͤgen laͤuft außerhalb ein breites flaches Band 
umher, aus dem, wie bei der gothiſchen Giebelarchitektur, freie 
Getzt zumeiſt verlorene) Blumen vorfpringen. Die vier Thurm⸗ 
pfeiler, welche die Halle einfchließen, haben auf ifren inneren 
Ecken ebenfalld eine reiche Gliederung. Oberwärts find die 
äußeren Wände des Thurmes mit Fenſterblenden verfehen, 
welche denen an den Türmen der Stargarder Kirchen in der 
Sompofition und in den Profilen der Glieder ſehr nahe ver⸗ 
wandt umd nur in gewiffen Einzelheiten noch feiner und rei⸗ 
ner gebildet find. Dann ſchließt ein Rofettenfried den Haupt⸗ 
bau des Thurmes ab. Auf diefen folgt, in verjüngten Ver⸗ 
pättniß, ein kurzer, ebenfalls viereckiger Oberbau, dem gegen- 
wärtig ein flumpfes Dach bedeckt. — Bu bemerken if, daB 
die Thür, welche aus der Halle in die Kirche führt, noch aus 
mittelalterficher Zeit Kerrührt und mit trefflichem gothiſchem 
Schnitzwerk verfehen if. Ich fah die Kirche, wie ich oben in 
der Einleitung bereits bemerkt Habe, ald man gerade mit ihrer 
Nenovation befchäftigt war. Hoffentlich wird man dabei Diele 
Tür erhalten und fie nicht, wie ſaͤmmtliches Bildwerk des 
Inneren, einer finniofen Erneuerungsluſt geopfert haben. - 
Es gehört ferner hieher die Stephans kirche u Garz 
an der Oder. Mittel» und Seitenſchiffe find hier gleich 
hoch; der Chor, fünffeitig gefchloffen, bildet die wortſehung 
VL. 1. 
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des Mittelſchiſſes. Im Schiff ſtehen anf jeder Seite drei 
achteckige Pfeiler, deren Schwibboͤgen nur durch geradlinige 
Einſchnitte gegliedert find. Eigenthuͤmlich, und nicht unwirk⸗ 
“fans für ein angenehmes Gefammtverhältniß, iſt die räumliche 
Einrichtung der Pfeilerftellung, deren Zwilchenweiten der Breite 
des Mittelfchiffes gleich find, während fie anderweitig in ber 
Negel enger (etwa in halber Breite. des Mittelſchiffes) zu ſte⸗ 
hen pflegen. Auffallend aber ift es, daß das fühliche Geiten- 
ſchiff breiter iſt als das nördliche, und daß ſich zunaͤchſt am 
Chor eine Art Queerſchiff bildet, indem hier die Seitenmanern 
der Kirche weiter hinausgerückt find; dad, Letztere ſcheint durch 
die Nefte einer älteren Anlage (die man namentlich am Un⸗ 
terbau des borfpringenden Theiles äuf der Norbfeite noch 
deutlich erfennt) veranlaßt zu fein, Die Streßepfeile treten 
nach. dem Iuneren der Kirche vor. In den Seitenſchiffen 
haben fie dig auffallende und ziemlich nüchterne Gorm eines hal⸗ 
ben Achtecks. Sm Shor, wo fich ziemlich tiefe Mifchen zwiſchen 
ihnen bilden, find fie eigenthuͤmlich und nicht unſchoͤn geglie= 
dert; hier fpringen auch an ihnen ſtarke Gurttsäger, Bündel- 
chen von je fünf Halbfänlen bildend, vor. Mittelſchiff und 
Shor find mit Sterngewoͤlben überfpannt, deren Gurte. eine 
Zufammengefebte, wulftartige Form haben; im Chor feßen aber ' 
‚die Gurte nicht harmoniſch auf und das ganze Gewölbe iſt 
hier ſehr roh gearbeitet. — Außerhalb am Chor, bilden die 
Streben flache Wandpfeiler, die auf reiche Weiſe, in der Au⸗ 
ordnung denen am Chore der Marienkirche zu Stargard ganz 
aͤhnlich, verziert find. Auch Hier werden fie in drei Geſchoſſen 
durch Senfterblenden ausgefüllt, die durch gegliederte Vor⸗ 
fprünge der Wandpfeller eingefaßt find. Aber was an No- 
etten und Giebeln in diefen Blenden etwa vorhanden war, 
fehlt gegenwärtig, und ihre Glieberungen find nicht nach dem 
edleren Syſteme, das an dem Stargarder Bau herrſcht, ge= 
formt. Unter den Thüren ber Kicche if} befonders biejenige 
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zu bemerken, die ſich am dem Vorfprunge des füdlichen Seitens 
ſchiffes befinde. Sie hat eine einfache, aber mehrmals 
wiederholte Gliederung und iſt mit einem gefchweiften Epik- 
bogen (der hier aber zu dem eigentlichen Bogen der Tpür in 
Teinem guten Verhaltniſſe ſteht) befrönt; dann iſt wiederum 
eine rechtwinklige Umfaffung um dieſen Bogen gezogen, und 
der Raum zwiſchen Beiden durch buntes Roſettenwerk ausgefüllt. 

Auch die Petrikirche gu Stettin it, ihrer äußeren 
Architektur zufolge, den Bauwerken des fünfzehnten Jahrhun⸗ 
derts zuzuzaͤhlen. Es iſt ein Gebäude von ganz einfacher 
Anlage, ohne Seitenſchiffe und ohne felbfländigen Thurmbau; 
der Altarraum iſt fünffeitig gefchloffen. Das Hauptgewoͤlbe 
des Inneren ‚fehlt umd iſt durch eine Bretterdecke erſetzt. Die 
Strebepfeiler treten in das Imere der Kirche hinein; außer- 
Halb wird ihre Stelle durch flache Doppelblenden angedeutet, 
deren jede durch einen dreifachen Nundſtab eingefaßt if. In 
dieſen Blenden find fchmale, mit Spipgiebeln_gefrönte Kifchen 
angebracht. Was in den lebteren an Sculpturen vorhanden 
war, ift nicht mehr da; Doch finden fih am Fuß der Nifchen 
noch die Sonfolen, auf denen dieſelben ruhten. Diefe Sonfo- 
len haben die Form menfchlicher Köpfe verfchledener Art, baͤr⸗ 
tige, Fnebelbärtige, belockte, befchleterte, u. ſ. w.; fle find ſaͤmmt⸗ 
U in Thon gebrannt und ziemlich groß. An der Weitfelte 
der Kirche iſt ein großes Portal, mit reichen Gliederungen 
berfehen, die aber nur aus einfachen Wulſtformen zuſammen⸗ 
gelebt find. An der Nordfeite Kirche iſt ein Anban, in 
welchem fich die Sakriſtei befindet; die letztere hat ein Stern- 
gewoͤlbe, deſſen Gurte auf Couſolen auffeben, die, wie an je» 
nen Nifchen, wiederum die Geſtalt menfchlicher Köpfe haben. 
Am Aeußeren dieſes Anbaues find zwei Reliefbilder aus grauem 
Kalkſtein (fog. ſchwediſchem Stein), die Heiligen Petrus und 
Paulus (die Patronen der Kirche) darftellend, eingemanert, 


Die Arbeit an diefen Reliefs iſt fehe roh; ihrem En nach 
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möchte ich fie ber. Zeit des vierzehnten Sahrhunderts zuſchrei⸗ 
ben. Es ſcheint, daß man dieſe Steine bei dem im fuͤnfzehu⸗ 
ten Jahrhundert vorgenommenen Neubau der Kirche bereits 
vorgefunden und ihnen abfichtlich eine Art Eprenplap, wie der 
iſt, den fie gegemwärtig eimehmen, gegeben hat. Die Weiſe, 
wie die Stellen der Gtrebepfeiler im Weußeren verziert find, ' 
iſt, nach meiner Auſicht, enticheidend für die in Auſpruch ge⸗ 
nommene Bauzeit der Kirche, deren Gruͤndung bekanntlich dem 
erſten Sabre der Gründung des Chriſtenthums in Ponmerse 
(1124) angehört. So wenig aber, wie dem zwölften (oder 
etwa dem dreisehnten) Jahrhundert, kann fie der modernen Zeit 
zugefchrieben werben, da fie in ihren Haupttheilen eben noch 
das rein mittelalterliche Gepraͤge hat. Wenn daper die Ma⸗ 
trifel dee Kirche berichtet, daß fie bei det Verheerung Gtettin’s 
im 3. 1677 völlig zu Grunde gegangen fei*), fo wird Dies 
nicht gerade wörtlich zu faflen fein; nur der fpäter aufgeführte 
einfache Giebel auf der Weftfelte und der Mangel des Ge⸗ 
wölbes find ed vornehmlich, was an bie Leiden jenes Jahres 
erinnert. — Zu bemerten ift, daß an den modernen Vorbau⸗ 
ten vor dem nördlichen und dem füdlichen Portale diefer Kirche 
je vier achteckige Säulen aus grauem Kallſtein eingeimauert 
“ find und daß unter dem. Orgelchor Im Juneren der Kirche 
gwel ähnliche Säulen ſtehen. Diele entiprechen ganj den Saͤu⸗ 
len, welche anderweitig in Saͤlen oder Hallen des viergehuten 
oder fünfzehnten Jahrhunderts G. 8. in den Saͤlen des Ka- 
tharinentloftere zu Gtralfund) vorkommen. Woher fie ent⸗ 
nommen fein duͤrften, wüßte ich jedoch nicht zu fagen **). 








*) Die Belagerungen Gtettin’s, &. 44. 
**) Ich muß bier die Meinung, die id früher (Malt, Stud, II. Heft L, 


©. 110.) ausgeforoden, als ob die genannten Gäulen von ber durch Biſchof 


Stto von Bamberg im J. 1124 erbauten Petrikirche Stettins herruͤhren möch⸗ 
ten, gaͤnzlich zurücknehmen. Auch bemerke ih, daß der Vergleich, den ich an 
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Reifen wir den biößer befprochenen Gebäuden noch bie 
ſchoͤnen Kioſtergebaͤude des Katharinenkloſters gu Stral⸗ 
fund an, die, wie ich oben bemerkt habe, vermuthlich eben⸗ 
falls dem finfzehmten Jahrhundert angehören, fo liegt uns 
eine Weberficht der merfwürbigften, für veligiäfe Zwecke er⸗ 
richteten Bauten ans der Ichten Entwickelungszeit der Archi⸗ 
tektur des pommerſchen Welttelalterb vor. Doc noch eine 
bedeutende Anzahl kirchlicher Gebäude iſt vorhanden, die mit 
Wahrſcheinlichkeit eben dieſer Periode zuzuſchreiben find, bei denen 
aber der geringe Grad kuͤnſtleriſcher Ausbildung umd Gigen- 
thuͤmlichkeit es unentfchieden laſſen muß, ob nicht einzelne von 
ihnen der fpäteren Zeit der vorigen Periode oder vielleicht auch 
dem Aufange des fechözehnten Jahrhunderts zusufchreiben fein 
Dürften. Eben dieſer Umſtand aber giebt ihnen auch en zur 
GSeſchichte der architektoniſchen Kunft ziemlich gleichgältiges 
Verbaͤltniß, und fo mag Pier eine kurze Erwaͤhnung dieſer 
Bauwerke genügen. 

Bin Theil diefer Gebäude iſt dreifhiffg, wobel entweder 
ein gerader Abſchluß der Altarfeite ſtattfindet ober ein beſond⸗ 
rer Shorbau in der Breite des Mittelſchiffes angeordnet iſt. 
Der Thurm auf der Weſtſeite ſteht mir der Kirche nur felten 
Durch eine hohe Vorhalle in unmittelbarer Verbindung. Nie- 
drige Seitenfchiffe neben einem höheren Mittelſchiffe hat allein 
Die Marientirche zu Naugardt. Die übrigen find von 
gleicher Hoͤhe der Schiffe. Dahin gehören: Die Kirche des 
heit. Geiſt⸗-Kloſters gu Stralfund; die Kirche zu Trib⸗ 
feed; die Marienkirche zu Damm; die Kirche gu Goll⸗ 
now; die Rieolaikirche zu Wollin, deren urfprängliche 





jener Stelle zwiſchen den Gänien der Petrikirche und den entſprechenden Bau- 
tyellen des Bamberger Domes aufgefteüt, um fo weniger etidas nügen Faun, 
als ich gegenwärtig die Ueberzeugung gewonnen habe, daß ber Bamberger 
Dom, mwenigftens in den weſentlichen Theilen feiner Anlage, jünger ift als 
Biſchof Dito. Died näher auszuführen, iſt Hier iadeß nicht der Dirt. 
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Yinlage aber im hoͤchſten Grade verdorben iR, fa daß ſich der⸗ 
ſelben gegenwaͤrtig eine Menge verſchiedenartiger Theile bei⸗ 
miſchen. Die beſſer erhaltene Georgen⸗Kirche zu Wollin 
iſt nur einſchiffig. Ferner: die Kirche zu Negenwalde; 
die zu Daber; die zu Maſſow; bie zu Falkenburg m. ſ. w. 





Die Kirche zu Dramburg, ebenfalls hieher gehörig, hat eis 
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nige befondere Gigenthümlichkeiten, die zum Theil für die Ent⸗ 
artung der Baukunſt charakteriftifch find. Sie iſt eine der 
geräumigften unter den in Rede flehenden Gebäuden, indem 
das Mittelfchiff von den Seitenfchiffen durch Reihen von fünf 


Pfeilern auf jeder Seite gefchieben wird und ich demſelben 


ein fünfieitig gefchloffener Chor anreift. Die Gliederung der 
Schwibboͤgen über den Pfeilern wird hier nur, auf rohe Weiſe, 
durch gewöhnliche, eckig übereinander vorſtehende Mauerfleine 
hervorgebracht. „Das Hauptportal anf der Weſtſeite Hat eine 
bunte, fehr manierirte Gliederung; zu feinen Seiten find Stre⸗ 
ben in der Form von halben Achtecken angebracht, an deren 
Ecken dreigetoppelte Halbf aͤulchen emporlaufen. Die beiden 
Portale auf der Nord⸗ und Ehdfeite find einfacher yrofiliet 
und haben befondre Verzierungen; breite Fliefen von gebrann⸗ 
tem Stein, auf tenen rohe, phantaftiiche Drachenfiguren ve⸗ 
liefartig gebildet find, unterbrechen bei ihnen als Kampferge⸗ 
fimfe tie Gliederungen; aͤhnliche Flieſen mit rohen Blätterge- 
winden laufen um ihre äußeren Spipbögen umher. Der noͤrd⸗ 
Uchen Thür aber iſt noch ein ganz eigner Schmuck zugefügt; 
zu den Geiten ihres Spitzbogens find nemlich große, gleichfalls 
In Thon gebrannte Flachreliefs eingelaffen, auf deren jeden 
man eine fraßenhafte menfchliche Figur, vermuthlich Adam und 
Eva Cletztere als die abgeſchmackteſte Karikatur einer medicd- 
ſchen Venus), dargeftellt fieht. — Die Jakobikirche von 
Lauenburg hat Schwibbögen über den Pfeilern de& Inneren, 
deren Form der an den Schwibbdgen ber Dramburger Kirche 
nahe zu kommen fcheint; Doch iſt das Innere (obgleich noq 
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im Gebrand; amd der katholiſchen Gemeinde der Stadt dienend) 
auf fo wůſte Weiſe entftellt, daß ſich wenig Beſtimmtes über 
deſſen Formen fagen läßt. Merkwuͤrdig und auffallend ift am 
Aeußeren diefer Kirche, über den Seitenfenftern, eine Art Dach⸗ 
geſchoß, das aus einer Reihe kleiner ſpitzbogiger Fenſterblenden 
Cderen Stiederungen einfach, aber gut gebildet find) und klei⸗ 

nerer Deffnungen innerhalb diefer Blenden gebildet wird. 
Dreiſchiffig find ferner die Kicchen von Nichtenberg 
und Gingft (anf Rügen). Die Genfer an diefen Kirchen 
haben die entſchieden fpäte Form des eckig gebrochenen Spitz⸗ 
Bogen, wie am Mittelſchiff der Marienkirche von Stralfund; 
der vierſeitige Altarraum der Kirche von Richtenberg fcheint 
aber noch der-erften Entwickelungszeit des Spitzbogens anzu⸗ 
gehören. Jene fpäte Fenflerform bemerkte ich auch an der 
Kirche des Dorfes Flemendorf, in der Näpe von Barth. 
— Dreifhiffig iſt endlich auch die Pleine Michaeliskirche 
su Coͤrlin. Sie fol im 3. 1510 erbaut fein”). Doch hat 
fie nicht eben bedeutende Eigenthumlichkeiten, falls man dahin 
nicht erwa die geringe Höhe der inneren Räume und die Ue⸗ 
berſpannung derſelben durch breite Sterngewoͤlbe rechnen will 
: (wodurch ein gewiſſes harmoniſches Verhaͤltniß hervorgebracht 
wird). Much dürfte allenfalls der Thurm zu bemerken fein, 
der nach Art der Thorthürme gefaltet und mit Giebeln auf 
der Weſt⸗ und Oftfeite verfehen ift. | 
Die Schloßkirche Gohanniskirche) zu Stolp iſt ein 
ganz einfaches, einſchiffiges Gebaͤude, mit gerader Altarwand 
und mit rohen Sterngewolben überdeckt. — Die Nicolai⸗ 
Kloſterkirche zu Stolp iſt gegenwaͤrtig, als Armenſchule 
dienend, verbaut. Sie iſt von nicht bedeutender Dimenſion 
und nur durch die Anlage des kleinen Thurmes eigenthuͤmlich, 
der ſich vor der Mitte der Weſtſeite erhebt und durch Streben, 





Brüggemann, Beſchreibung von Pommern, II, &. 519. 
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Yinlage aber Im. hoͤchſten Grade verdorben If, fa daß ſich der⸗ 
felben- gegenmärtig eine Menge verfchiedenartiger Theile bei⸗ 
miſchen. (Die beffer erhaltene Georgen⸗Kirche zu Wollin 
iſt nur einſchiffig. Berner: die Kirche zu Regenwalde; 
die zu Daber; die zu Maſſow; die zu Falkenburg u. ſ. w. 
Die Kirche zu Dramburg, ebenfalls hieher gehörig, hat ei» 
nige befondere Gigentpümlichfeiten, die zum Theil für die Ent⸗ 
artung der Baukunſt charakteriftifch find. Ste iſt eine der 
geräumigiten unter den in Rede flehenden Gebäuden, indem 
das Mittelfchiff von den Seitenfchiffen duch Reihen von fünf 
Pfeilern auf jeder Seite gefchieden wird und ich demſelben 
ein fünffeitig gefchloffener Chor anreiht. Die Gliederung Dex 
Schwibboͤgen über den Pfeilern wird hier nur, auf rohe Weife, 
durch gewöhnliche, eckig übereinander vorſtehende Mawerfleine 
hervorgebracht. Das Hauptportal auf der Weſtſeite hat eine 
bunte, ſehr manierirte Gliederung; zu feinen Seiten find Stre⸗ 
ben in der Zora von halben Achteden angebracht, an deren 
Ecken dreigedoppelte Halbfäufchen emporlaufen. Die beider | 
Portale anf der Nord» und Südfeite find einfacher profilirk | 
und haben befondre Verzierungen; breite Fliefen von gebrannt 
fem Stein, auf denen rohe, phantaftifche — rn 
liefartig gebildet find, umterbrechem bei wz als $ 
fimfe die Gliederungen; ähnliche Flieſen mit x 
winden laufen um ihre fpeeen Epigbögen ı be * 
lichen Thuͤr aber iſt 1 ganz eigner Sch | 
zu den Geiten ihr | 
in Thon gebrann 
man eine fraßenfl 
Eva (lettere a 
fchen Venus), 
Lauenburg 
deren Form 
nahe zu ko 




















| tm Gebrauch und der Taffolikien Bemeinbe der Easter Kimi 
auf fo wüßte Weiſe eutſtelt, daß fh wenig Befkunss ie 
defien Formen fagen läßt. Blerfwärtig mut sus BD am 
Aeußeren diefer Kirche, über den Excitenienßern, cine Mrz Dat- 
geißob, daS auß einer Reife Timer frigtegiger Geufbertäuuten 
(deren Gliederungen eifach, aber get getüter ur) uud Fiei- 
nerer DOcffnungen innerhalb dieſer Westen geräte wire. 

Dreiſchiffig ſind ferner die Sirenen von Rigienterg 
und Gingft (anf Rügen). Be Ger au til —— 
haben die entichieden ſpãte Gorm des eig geiregemn Exig- 
bogens, wie am Ziittefigifi der Blarikafinte von Eersiient, 
der vierfeitige Altarransı der Linde von Intursberg Gras 
aber noch der erſten Gmumwiddungezsu bei Exrskegeud aus- 
gehören. Iene fpäte Genßerferm bemefse 10 u am Ber 
Kirche des Dorfes Flemenderf, u Der Kite von Bali. 
— Dreifdiffig iR ati und te Fine Missclisfirse 
zu Sörlin. Sie fell m J. 1510 ats u Des te 
fie nicht eben bedentende Eigeurtinilcucn, Tel men Dafiz 
nicht erwa bie gerimge Hẽhe ter immeren Wine muß Tir Mic 
berſpannung derſelben durch trete Eterugewäite roman il 
. (wodurch ein gewiſſes hermeniiies Berpituuig hersergesrage 
eb). Auch dürfte aleufahs der Swen zu bemerken (vie, 
Art der Ehortpürme geſtaltet zn is Gi auf 
der Well und Oftieite vctieden on. 
era: Geberrietace) zu Stol⸗ IR ein 
Maikzes Säure, mir gar Altarwand 
Bölben überbeit. 
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keine Weiſe unterfchieden, bildet fie im Inneren einen einfach 
vierecligen, oblongen Raum, deffen Dede Lin fogenanntes 
Spiegelgewoͤlbe bildet und om deffen Wänden zwei Reihen 
flachunterwoͤlbter Emporen umberlaufen. Ganz ähnlich fit die 
zweite, die Kicche von Franz burg, auß derſelben Zeit her⸗ 
sührend. Letztere bildet übrigen®* den einzigen, noch erhaltenen 
Theil des Franzburger Echloffes; an der einen ihrer äußeren 
Seitenwände fieht man, unterwärts, einige vermauerte Spitz⸗ 
bögen, Nefte des Kloſters Neuen⸗Campe, an deffen Stelle 
Herzog Bogislav XIII. das dortige Schloß erbaute. — Ihnen 
reiht fih die Gertrudskirche auf der Laftadie zu Stettin 
an, deren gegenwärtige Anlage in die Mitte des fiebengehuten 
Jahrhunderts fallt ). Much dies iſt ein einfach viereckiges, 
ziemlich geraͤumiges Gebäude, Doch von geringer Höhe. Die 
flache, fauber getäfelte Decke wird, mitten durch die Kirche 
hin, von einer Bogenftellung getragen, die aus drei freiſtehen⸗ 
den und zwei halben Säulen, mit einer Art componirt roͤmi⸗ 
ſchen Kapitäls, und aus flachen Boͤgen gebildet if. Das Aeu⸗ 
Bere der Kirche iſt unauſehnlich. — Die rohen Kirchen dieſer 
Periode, die ſich in den ſuͤdlichen Gegenden von Binterpom- . 

mern, in Bütow, Nummeldburg, Bublig (mit der Jahr⸗ 
zahl 1631 am Siehe, Nenftertin u. f. w. vorfinden, ver⸗ 
dienen hier Leine Srwähmung. 

Das fiebenzehnte Jahrhundert, nach dem kurzen Glanz, 
den kunſtliebende Fürften im Anfange deffelben um fih ver⸗ 
breiteten, führte die furchtbaren Verheerungen über Pommern 
herauf, denen die Kraft des Volkes endlich erliegen mußte. 
Nauchende Trümmer, zerfchmetterte Kirchen, verödete Städte 
begegnen und tn diefer Zeit überall, Da konnte von Denk⸗ 
malen, welche das auffirebente Leben eines glücklichen Volkes 
befunden folten, Peine Rede mehr feinz da Tonnte ſelbſt an 








9 Bohmer, in den Reuen Pomm. Prov. Blättern I, &. 209. 
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eine wuͤrdige Wiederherſtellung des Zerſtoͤrten kaum mehr ge⸗ 
dacht werden. Nur Eine großartige Ausnahme, die dem 
Schluffe diefer traurigen Zeit angehört, wüßte ich hier anzu⸗ 
führen; ich meine die Wiederherftelung dev Salobifirche 
zu Stettin, am Ende des fiebenzehnten und am Anfange bes 
folgenden Jahrhunderts, deren neue Pracht, einen ungebroche⸗ 
nen Semeinfinn auch nach den furchtbarften Leiden bekundend, 
weientlich nur aus Geſchenken der Bürger erftand. 

Das: achtzehnte Jahrhundert erfcheint zunächft als bie 
Zeit einer dumpfen Rufe, — einer Ruhe, bie freilich auch 
mehrfach durch wilde, vom Often hereinbrechende Gtärme un⸗ 
terbrocgen ward, Uber, wie unter der winterlichen Schnee⸗ 
decke die neue Saat keimt und Wurzeln fehlägt, fo wurden 
auch hier die Keime gelegt zur Entwickelung eines neuen Les 
bernd, das Heute wiederum in fröhlicher Blüthe emporſprießt. 
Bon den hoͤchſten Denkmalen des äffentlichen Lebens, von 
Kirchenbauten gegenwärtiger Zeit, iſt zwar nicht eben viel zu 
vermelden, — doch iſt das nicht in Pommern allein der Fall. 
Eine der neugebauten Kirchen unſers Baterlandes, die Yon 
Tempelburg, muß hier indeß ald ein achtungswerthes Bel- . 
fpiel desienigen Bauſtyles, der die hoͤheren Bedurfniſſe des 

heuligen Tages am Würdigften auszuſprechen ſcheint, — ich 
meine den Bauſtyl, in welchem die ruhig feierliche Form des 
Halbkreisbogens vorherrfcht, — genannt werden. Dann ift 
aber auch für eine wuͤrdige Neflauration der mächtigen Kir⸗ 
chen, die unfee Vorfahren uns hinterlaſſen Haben, wenigſtens 
in einzelnen Faͤllen ſehr Bedeutendes gefchehens die Marien» 
kirche zu Stargard und bie Nikolaikirche zu Greifs⸗ 
wald ſtehen als ſchoͤne und edle Beifplele einer Ichenvollen 
Srneuung des Weberlieferten, die Gegenwart wiederum on jene 
Bredartge Vergangenheit anknuͤpfend, da. 


— 








"IE Außerkirchliche Architektur. 


Den Kirgenbauten, an welchen wie den Entwickelungegang 
der Architektur in Pommern betrachtet haben, reiben ſich aller- 
lei andre Bauwerke an, die für minder ideale Zwecke errichtet 
ind, die aber, indem gleichwohl die Formen eines edeln Hand⸗ 
werkes, ſowie die einer Fünftlerifchen Dekoration an ihnen zu 
beobachten find, ergänzende Beifpiele für jenen Eutwickelunge⸗ 
gang darbieten und die im Allgemeinen als Zeugniffe der va⸗ 
terlaͤndiſchen Geſchichte mannigfaches Jutereſſe haben. Dies 
find diejenigen Bauwerke, welche in Städten, Schloͤſſern und 
Burgen für die Beduͤrfniſſe und für den Schmuck bes werkel- 
täglichen Verkehres, zum Schutze deſſelben und als kriegeriſche 
Bierden errichtet find. 

Mancherlei Ritterburgen finden ſich durch die pommerſchen 
Lande verſtreut; doch ſind hier, wie uͤberall, wohl nur aͤußerſt 
wenige aus eigentlich mittelalterlicher Zeit erhalten. Die be⸗ 
deutenderen Bauwerke ſolcher Art tragen ſo viel ich weiß, 
ſchon mehr das Gepraͤge einer italieniſch modernen Kunſt. 
Was Alter iſt, dient jetzt im Allgemeinen nur, als maleriſch 
verfallene und von lebendigen Grün uͤberwachſene Ruine, dem 
Schmucke der Landſchaft. Aber auch fo noch, im Iandfchaft- 
lichen Bezuge, find fie charakteriſtiſch für unfer zumeiſt flaches 
Niederland. Nicht auf ſteilen Bergesſpitzen oder am jäpen 
Kelshange, wie in füdlicheren Gegenden, erheben ſich biefe alten 


% 
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Masern und Thuͤrme; auf wenig erhöhten Werder, zwiſchen 
Wieſen, Suͤnpfen und Seen, fleigen fie ia der Regel enıpor, 
die Weiſe der heimiſchen Natur mit Fugen Umſicht zum Schutz 
gegen feindlichen Anfall benutzend. Aeußerſt maleriſch erſcheint 
in ſolcher Lage die Ruine des alten Schloſſes Draheim, 
das, unfern der Stadt Tempelburg belegen, im dreizehnten 
Jahrhundert von Tempelherren gegründet wurde; zwei große, 
wit Wald umkraͤnzte Gen breiten fi zu den Geiten der 
Nuine aus, deren mächtige Mauern zum Theil noch ſtolz em⸗ 
yorragen und deren rothe Farbe den reizendſten Contraſt ge- 
gen daB Grün der Gebuͤſche und Schlingpflanzen, die ihr 
ganzes Innere äberwuchern, bildet. Nicht minder malertich 
iR die Ruine des Schloffes Landökron, In Vorpommern, ein 
Paar Meilen nordöftlih von Treptow a. d. Di; hier ſtehen 
noch mehrere. von den Thuͤrmen, forwie ein großer Theil der 
Umfaſſungsmauern, denen ſich ein heitres Gebuͤſch anſchließt. 
Die Burg bei Loͤknitz, von der ſich ein Thurm und andres 
Gemaͤuer erhalten hat, giebt dem ſonſt unintereſſanten Orte 
ebenfalls ein malerifches Gepraͤge. Von ber Burg zu Guͤl⸗ 
zow iſt ein fee zierlicher runder Thurm, mit Binnen und 
kegelfoͤrmiger Spitze befrönt, erhalten; er ragt aus einem Kranze 
üppig grünen Gebuͤſches hervor, das die neueren Gehoͤfte der 
ehemaligen Burg verdedit, und zu den Seiten breiten ſich wie⸗ 
derum Wiefen und Seen din. U. ſ. w. — Un andern Or⸗ 
ten ſieht man einzelne. Warten und Tpürme, die als einfame 
Denkyeichen einer vergangenen Zeit auf das friſche Beben der 
Gegenwart herabfchauen. — Bon manchen, zum Theil einſt 
fehe mächtigen Anlagen find nur noch geringe Spuren vor⸗ 
handen. So ſteht von der Burg Demmin nahe bei der 
gleichnamigen Stadt) nur noch weniges Gemäuer. Das ehe⸗ 
malige Schloß zu Uſedom wird nur durch den „Schloßberg“ 
bezeichnet, ein leines Tegelartiges Plateau, an deſſen oberem, 
etwas erhöhten Rande man die einfligen Umfaffungsmauern 
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erkennt; von dort erfreut man ſich jet einer weiten Ausfiche 
über die wafferreiche Landſchaft. Auch das ſtolze Schloß m 
Wolgaft, das ſich auf einer, vom der Peene nmflofienen In- 
fel zur Geite der Stadt erhob, iſt gu einet unregelmäßigen 
Sügelmaffe niebergefunfen; nur einige Keller des Schloſſes 
werden noch gegenwärtig, als Waarenlager zu Faufmännifchen 
Bweden dienend, benutzt. Hier und da liegen die Fundamente 
der Mauern frei und ragen einzelne iſolirte Pfeilermaſſen em⸗ 
por, in fcharfem Roth ſich genen die Grasflaͤchen und den 
breiten Spiegel des Stromes abſetzend ). Bon der Oder⸗ 
burg bei Stettin liegen nur noch ſehr geringe Fundament⸗ 
reſte zu Tage; das Uebrige iſt mit Erde bedeckt und der 
Pfluger treibt fehte Noffe daruͤber hin. — 

Ungleich bedentender find im Allgenceinen die mittelalter⸗ 
lichen Baureſte ſolcher Art in den Städten. Vieles iſt zwar 
auch hier durch die Kriege vernichtet, Vieles hat den Bedürf⸗ 
niſſen der neueren Zeiten Plap machen müflen, doch iſt auch 
noch Vieles erhalten Die Mehrzahl der pommerſchen Städte 
bat noch die alten Umfaffungsmanern, einen Theil der Ver⸗ 
theidigung® » Tpürme, welche in zahlreicher Menge über den 
Mauern hervortreten, und der wohlbefefligten Shore, deren 
Schmuck davanf berechnet war, dem Fremden ſchon vor feinem 


*) Bielleiht gehören zu dem ehemaligen Säloffe non Wolgaſt einige 
große Säulenftüde, die id an verihiedenen Orten der Stadt, als Prellpfaͤhle 
eingegraben, bemerftes zwei auf den Erken ber. Fahade des Mathhaufes, zwei 
andre zu den Seiten des Thores, welches nah dem Waffer binabführt, ein 
fünftes an der Ede eines Haufes vor dem’ Greifswalder Thore. Sie haben 
ſaͤmmtlich etwa zwei Fuß im Durchmeſſer, und beftchen aus grauem Kalkſtein 
(fog. ſchwediſchem Stein), Auch bemerkte ih in Wolgaſt rohe, ganz unbears 
beitete SBrellpfähle von bemfelben Material. Da dies in Pommern nicht hei⸗ 
mis ift, (der gewoͤhnliche Name ſcheint anzudeuten, daß ed aus Schweden 
herübergebradht wurde), fo dürfte man ans deni legterwähnten Umftande wohl 
ſchließen konnen, daß es roh eingefuͤhrt und erſt hier zu den beſonderen archi⸗ 
tektoniſchen Zwecken verarbeitet wurde, mas für den Handel und den Hand⸗ 
werköbetrieh jener Zeit Peine ganz gleihgültige Bemerkung ja fein ſcheint. 
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Eintritt In die Stadt von dem ruͤſtigen Wohlſtande der Bür- 
Bis Kunde zu geben. Doch iſt es ſchwer, tm Einzelnen die 
Zeit zw beflimmen, welcher diefe Anlagen angehören, da die 
architefronifche Dekoration an ihnen insgemein in einfacheren 
Weile, als 4. B. an den Kirchen, ausgeführt iſt. Im Allge- 
meinen kann man. wohl mit ziemlicher Sicherheit annehmen, 
daß dieſe Befeftizungsbauten derjenigen Zeit, in welcher die 
Macht der Städte ſich höher auszubreiten begann, dem vier⸗ 
zehnten Jahrhundert, zuzufchreiben find. Mehrere Werke aber 
fegeinen, ihrer ſtolzeren Anlage gemäß, dem fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert anzugehören; einige auch finden ſich, die das entſchie- 
dene Gepraͤge des ſechszehnten tragen. 

Bon vorzuͤglicher Schönheit, obgleich von einfacher Form, 
find insgemein die runden Mauerthürise, die fih häufig vor» 
finden und die, wo fie ganz erhalten find, einen Zinnenkranz 
und eine kegelfoͤrmige Spige haben. Sie tragen überall das 
Geprage der Kraft, Kuͤhnheit und Leichtigfeit. Yu Barth, 
Paſewalk, Sreiffenderg, Treptow a. d. R, Maſ⸗ 
fow, Pyrig, Stargard u. a. O. ſieht man ſolche Thuͤrme. 
Beſonders die äußere Umfaffung Stargards gewinnt durch 
feine Mauertpürme ein fehr malerifches Anſehen; der fchönfte 
unter dielen bat auf te eylinderfoͤrmigen Flaͤche Streifen 
ſchwarzglaſirter Steine, die ſich rautenfoͤrmig durchſchneiden; 
er führt den Namen des „rothen Meeres“ (angeblich von ei» 
nem blutigen Kampfe, der in feiner Nahe vorgefallen). Nicht. 
minder malerifch erfcheinen die Thaͤrme von - Lauenburg, 
die jegt zum Theil verfallen und mit Spheu überwachlen find. 
Auch Gollnow hat Thürme berfelben Art, Der eine von 
diefen, zum Schuß einer Waflerpforte dienend, erhebt fig in 
achteckiger Geſtalt Über zwei Strebepfeilern, die zu beiden 
Seiten dee Mauer vortreten.. 

Ueber den, in ſchwerem Spitzbogen geöffneten Stadttho⸗ 
ren pflegen ſich hohe vieredfige Thuͤrme zu erheben, an been 
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Yinlage aber im hoͤchſten Grade verdorben iſt, fo daß fi der» 
ſelben gegenwaͤrtig eine Menge verſchiedenartiger Theile bei⸗ 
miſchen. Die beſſer erhaltene Georgen⸗Kirche zu Wollin 
iſt nur einfchiffig) Ferner: die Kirche zu Regenwalde; 
die zu Daber; die zu Maſſow; die zu Falkenburg m. ſ. w. 





Die Kirche zu Dramburg, ebenfalls hieher gehörig, hat ei⸗ 


nige beſondere Eigenthuͤmlichkeiten, die zum Theil für die Ent⸗ 
artung der Baukunſt charabteriſtiſch find. Sie iſt eine der 
geräumigften unter den in Nede ftehenden Gebäuden, indem 
das Mittelſchiff von den Seitenſchiffen durch Reihen von fünf 


Pfeilern auf jeder Seite gefchleden wird und rich demſelben 


ein fünffeitig gefchloffenee Chor anreift. Die Oliederung der 
Schwibboͤgen über den Pfeilern wird hier nur, auf rohe Weife, 
durch gewöhnliche, eckig übereinander vorſtehende Mauerfleine 
hervorgebracht. Das Hauptportal anf der Weftfeite Hat eine 
bunte, fehr manierirte Gliederung; zu feinen Seiten ſtnd Stre⸗ 
ben in der Form von halben Achtecken angebracht, an deren 
Ecken dreigedoppelte Salbſaulchen emporlaufen. Die beiden 
Portale auf der Nord⸗ und Suͤdſeite find einfacher profilirt 
und haben befondre Verzierungen; breite Sliefen von gebrann⸗ 
tes Stein, auf denen rohe, phantaftifche Drachenfiguren ve⸗ 
liefartig gebildet find, unterbrechen bei ihnen als Kaͤmpferge⸗ 
fimfe die Stiederungen; aͤhnliche Flieſen mit rohen Blätterge- 
winden laufen um ihre Außeren Spigbögen umher. Der nörd- 
chen Tpür aber iſt noch ein ganz eigner Schmuck zugefügt; 
au den Seiten ihres Spitzbogens find nemlich große, gleichfalls 
in Thon gebrannte Flachreliefs eingelaſſen, auf deren jedem 
man eine fratzenhafte menſchliche Figur, vermuthlich Adam und 
Eva (letztere als die abgeſchmackteſte Karikatur einer medicei⸗ 
ſchen Venus), dargeſtellt ſieht. — Die Jakobikirche von 
Lauenburg hat Schwibboͤgen Über den Pfeilern des Inneren, 
deren Form ber an den Schwibbdgen ber Dramburger Kirche 
nahe zu kommen fcheint; Doch iſt das Junere (obgleich noch 
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. Am Gebrauch und der Fatholifchen Gemeinde der Stadt dienend) 


auf fo wuͤſte Weiſe entflellt, daß ſich wenig Beſtimmtes über 
Defien Formen fagen lädt. Merkwuͤrdig und auffallend ift am 
Aeußeren diefer Kirche, über den Seitenfenftern, eine Art Dach⸗ 
geſchoß, das aus einer Reihe Fleiner ſpitzbogiger Fenſterblenden 
Cderen Gliederungen einfach), aber gut gebildet find) und klei⸗ 
nerer Oeffnungen innerhalb dieſer Blenden gebildet wird. 

.Dreiſchiffig ſind ferner die Kirchen von RNichtenberg 
and Gingft (anf Rügen). Die Fenſter an dieſen Kirchen 
Haben die entſchieden fpäte Form des eckig gebrochenen Spitz⸗ 
bogens, wie am Mittelſchiff der Marienkirche von Stralfund; 
der vierfeitige Mltarraum der Kirche von Richtenberg ſcheint 
aber noch der+erften Entwickelungszeit des Spitzbogens anzu⸗ 
gehören. Jene fpäte Fenſterform bemerkte ich auch an der 
Kirche des Dorfes Flemendorf, in der Nähe von Barth. 
— Dreiichiffig iſt endlich auch die kleine Michaeliskirche 
zu Coͤrlin. Sie fol im J. 1510 erbaut ſein ). Doc hat 
fie nicht eben bedeutende Eigenthuͤmlichkeiten, falls man dahin 
nicht etwa bie geringe Höhe der inneren Räume und die Ue⸗ 
berfpannung derſelben durch Hreite Sterngewoͤlbe rechnen will 
(wodurch ein gewiſſes harmoniſches Verhaͤltniß hervorgebracht 
wird). Auch duͤrfte allenfalls der Thurm zu bemerken ſein, 
der nach Art der Thorthürme geſtaltet und mit Giebeln auf 
der Weſt⸗ und Oftfeite verſehen iſt. 

Die Schloßkirche Gohanniskirche) zu Stolp iſt ein 
ganz einfaches, einfchiffiges Schäude, mit gerader Altarwand 
and mit vopen Sterngewdlben uͤberdeckt. — Die Nicolai- 
Kloſterkirche zu Stolp iſt gegenwärtig, als Armenfchule 
dienend, verbaut. Sie iſt von nicht bedeutender Dimenſion 
und nur durch die Anlage des kleinen Thurmes eigenthuͤmlich, 
der ſich vor der Mitte der Weſtſeite erhebt und durch Streben, 


Brüggemann, Beſchreibung von Pommern, BI, ©. 519, 
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am einigen Kirchen ber Allmark Brandenburg gu zierlicher 
Dekoration Veranlaſſung gegebar hat): wiederum als haral- 
teriſtiſch für die fpätefte Gutwicklungozeit des Vackſteinbaues 
betrachten muß Auf aͤhnliche Welle iſt ein Portal an der 
Süͤdſeite des füblichen Thurmes umfaßt. Hier find noch ei⸗ 
nige Nofetten als befondere Verzierung zugefügt, und zu dem 
Seiten des Portales ein Paar Meine ſpitzbogige Niſchen (wohl 
zur Aufnahme von Heiligenbildern) angebracht, deren Bogen, 
das bloße Spiel mit bunter. Form bejeichnend, durch im Zicke 
zack geführte Halbfäulchen getragen wird. Noch ungleich bank 
ter, doch nicht ganz ohne maleriſchen Neiz, gefaltet fh dies 
Formenſpiel auf der Nordſeite des noͤrdlichen Thurmes, wo, 
nah an der Manerecke und durch ebendaſſelbe Geſims umfaßt, 
ein Epigbogen Germuthlich einer größeren Bilderniſche anges 
hörig) mit einer phantaſtiſch reichen Thurn Architektur be⸗ 
kroͤnt wird. 

Die äußere Architektur des Cheores (oder vielmehr bes 
Chor⸗ Umganges) entfaltet ſich in reicher Pracht; fie bübet 
das glaͤnzendſte Beiſpiel der dem Schmucke des Aenßeren vor⸗ 
zugsweiſe gugewandten ſpaͤteren Gntwickelung des pommerſchen 
Bauſtyles. Die Streben treten hier, wie bereits bemerkt, nur 
als flache Wandpfeller vor; aber fe find, und zwar in drei 
Geſchoſſen, vom denen jedes obere eine größere Höhe Hat, ganz 
zu Fenſterblenden umgeflaltet. Jede dieſer Blenden zerfällt in 
zwei Peine, reichverzierte Spipbögen; Über dieſen ruht eine 
geoße bunte Mofette, die von einem, mit sierlichem Blattwerk 
geſchmuͤckten Giebel gekrönt wird. Zu den Seiten werden die 
Dienden durch geſchmackvell gegklederte Vorfprünge des Pfei⸗ 
lers eingefaßt, in. denen fi; oberhalb kleine Bilderniſchen be= 
finden; auch letztere find mit reichgeformten Giebelchen gekrönt. 
Alle Gliederungen des Stabwerkes haben Hier wiederum Dafe 
felbe Profil, welches an den Fenſterblenden der Thuͤrme (über 
einſtimmend mit denen am Thurme des Johanniolirche) durch⸗ 
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geht. An Ihnen wechſein rothe und ſchwarze Steinlagen, das 
wirkliche Ornament beſteht dagegen durchweg aus ſchwarzgla⸗ 
firtem Stein. Die gefebmäßige Wiedetholung dieſer prächtigen 
und feingeformten Dekoration giebt dem Ganzen in der That 
ein wunderſames Gepraͤge, deſſer Totaleindruck, bei allen 
Wechſel, der einer harmoniſchen Ruhe iſt. Gleichwohl fehlt 
auch hier, wenn man in das Detait eingeht, das feinere Le⸗ 
bensgefühl, der innere Puls, der allein das Gebilde der Ar⸗ 
chitektur zu einen wahrhaft kuͤnſtleriſchen Werke macht. Die 
Zufammenfeßung des Ornamentes erfcheint nicht durchweg als 
eine Folge Mater, orgattifcher Entwickelung, ja, an einjelnen 
Stelien find die Formen fogar auf ziemlich rohe Weiſe zuſam⸗ 
mengefeßt. CErhoͤßt wird dieſer Elindruck freilich auch noch 
durch die dicken und sticht eben fein verputzten Moͤrtelfugen, 
die man Pier, wie es überall in der ſpaͤteren Belt des Back⸗ 
ſteinbaues der Fall zu fein ſcheint, zwiſchen den einzelnen Stei⸗ 
nen und Zormftäcen wahrliimt.) — on den Figuren, die 
etwa is den genanuten Bilderniſchen vorhanden oder für deren 
Aufnahme dieſelben beftimmt waren, iſt nichts erhalten *), wie 
denn -auch ſonſt in Dem Niſchen, die am Inneren ober Aeuße⸗ 
ren der Marienfirche fi zeigen, Feine Seulptur gefunden wird, 
Die aus Holz geſchnißte Figur eines Gecehomo, in der Blende 
eines der Pfeller an der Hinterſeite des: Chores angebracht, 





*) Bielleicht dürfte in einer diefer kleinen Riſchen eine aus Thon ges 
brannte Bigur einer weiblichen Heiligen gehören, Die ich früher auf einem Hofe 
- in Gtargard fand und die gegenwärtig in der Sammlung der Geſellſchaft für. 
Pomm. Geld. u. Alterthumsk. zu Stettin aufbewahrt wird. Ihr Maß und 


der am ihr hervortretende bildneriſche Styl entſprechen wenigſtens diefer Ber - 


muthung. Uebrigen iſt dieſe Figur, obgleich von. ziemlich voher Behandiung. 
ihrer Seltenheit wegen merfwärdigs ed iſt die einzige Arbeit folder Art, die 
mir in ganz Pommern zu Gefiht gefommen iſt. (Bgl. den Mebenten Jahres⸗ 
beriggt der Gefellfh.; in. den MWaltiihen Gtupien, IH, Heft I, &. 118. — 
Statt der dortigen Angabe des vierzehnten Jahrhunderts ſcheint ed mir aber, 
nad meinen jegigen Erfahrungen, fierer, den Anfang des fünfjehnten Jahr⸗ 
bunderts as die Zeit zu nennen, der die Figur angehören dürfte) 
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und das bronzene Cruciſir in der Roſette Über dieſer Blende, 
find, wie fih dies aus der betreffenden Ginrichtung ergiebt, 
erſt nach Vollendung des Baues an ihre Stelle gefickt, ob⸗ 
glei) ihre Formen an fich ein ziemlich hohes Alter verrathen. 
— Die Fenſter des Chores find einfach, aber in guten For⸗ 
men grofilirt. Gine Tpär auf feiner Südfeite ift mit reich 
zuſammengeſetzten Gliederungen verſehen und beſteht aus wech⸗ 
felnden Lagen ſchwarzer und braunglaſtrter Steine. 

Auf der Nordfeite des Chores if, wahrſcheinlich gleich⸗ 
zeitig mit deſſen Anlage, eine achtfeitige Kapelle angebaut, die 
mit dem Inneren der Kirche durch eine breite Deffuung in 
Verbindung. fleht und durch ein ſchoͤnes Sterngewoͤlbe über- 
deckt iſt. Außerhalb treten an ihr ſehr zierliche Strebepfeiler 
vor; diefe find aus vier Seiten eined Sechsecks gebildet, auf 
ihren Ecken laufen Buͤndelchen von je drei Halbfäulen empor. 
Die Strebepfeilee beſtehen Hier in ihrer ganzen Maſſe aus 
ſchwarzglaſirtem Stein. Die Genie find einfach profilict, aber 
die äußere Eingangsſeite if} mit ſehr reichen Stiederungen, is 
denen fchwarze und rothe Steine wechſeln, geſchmuͤckt. — 

Den beiden Stargarder Kirchen veiht ſich zunaͤchſt bie 
Marientirche des unfern belegenen Freienwalde an. Die 
Kirche ſelbſt iſt von fehr einfacher Anlage. Mittel» und Eei- 
tenfchiffe find gleich hoch und auf jeder Seite durch drei ein⸗ 
fach achteckige Pfeiler, deren Schwibbögen eine einfache Glie⸗ 
- derung haben, gefondert. Der dreifeitig geichloffene Chor 
ſchließt fih, ohne Umgang, der Breite des Mittelfchiffes am. 
Mittelſchiff und Chor find mit Sterngewoͤlben bededt, die nicht 
recht harmoniſch uͤber den Kämpfergefimfen der Pfeiler auf- 
feben. Die nach außen frei vortretenden Strebepfeiler beſtehen 
aus drei Abfaken, derem jeder mit kleinen Blenden, die eine 
überaus zierliche und geſchmackvolle Biebelfrönung von ſchwarz⸗ 
glafſirtem Steine tragen, verſehen iſt. Doch ſchließen die ober- 
ſten Abfäge, deren Bekroͤnung urſpruͤnglich ohne Zweifel frei 
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fland, gegenwärtig uͤberall auf eine rohe Weile ab. — Das 
Haupt⸗Jutereſſe gewährt hier wiederum die Seftaltung des 
Thurmes, der vor daß Mittelſchiff in viereckiger Geſtalt frei 
vortritt, deſſen Halle aber mit dem Mittelſchiff nur durch eine 
Tpüs in Verbindung ſteht. Dieſe Halle hat eine ganz eigen- 
thümliche Anlage. Während an ihrer Weſtſeite Fein Singung ' 
befindlich iſt, führen auf der Nord» und Südfelte große, tm 
Epipbogen überwölbte Oeffnungen (ohne Epüren) ins Freie. 
Diefe Oeffnungen find mit reich zufammengefeßter, doch, dem 
Princip nach, einfach gebildeten Sliederung verfehen; über - 
ihren Spitzboͤgen läuft außerhalb ein breites flaches Band | 
umher, aus dem, wie bei der gothiſchen Giebelarchitektur, freie 
Gießt zumeift verlorene) Blumen vorfpringen. Die vier Thurm⸗ 
pfeifen, welche die Halle einfchließen, haben auf ihren inneren 
Ecken ebenfalls eine reiche Gliederung. Oberwärts find die 
äußeren Wände des Thurmes mit Fenſterblenden verſehen, 
welche denen an den Thürmen der Stargarder Kirchen in der 
Sompofition und in den Profilen der Glieder fehr nahe ver⸗ 
wandt und nur in gewiſſen Ginzelpeiten noch feiner und rei⸗ 
nee gebildet find. Dann fchließt ein Nofettenfries den Haupt⸗ 
bau des Thurmes ab. Auf diefen folgt, in verjuͤngtem Ver⸗ 
haͤltniß, “ein kurzer, ebenfalls viereckiger Oberbau, den gegen- 
wärtig ein flumpfes Dach bedeckt. — Bu bemerken if, daß " 
die Thür, welche aus der Halle in die Kirche führt, noch aus 
mittelalterficher Zeit herruͤhrt und mit trefflichem gothiſchem 
Scehnitzwerk verſehen iſt. Ich ſah die Kirche, wie ich oben in 
der Einleitung bereit bemerkt habe, ald man gerade mit ihrer 
Renovation befchäftigt war. Hoffentlich wird man babei Diele 
Thuͤr erhalten und fie nicht, wie ſaͤmmtliches Bildwerk des 
Inneren, einer ſinnloſen Erneuerungsluſt geopfert haben. 

Es gehört ferner hieher die Stephans kirche zu Garz 
an der Oder. Mittel⸗- und Seitenſchiffe find Hier gleich 


hoch; der Chor, fünffeitig geſchloſſen, bildet die Gerrjepung 
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des Mittelſchiſſes. Im Schiff ſtehen anf jeder Seite drei 
achteckige Pfeiler, deren Schwibbögen nur durch gerablinige 
Ginfchnitte gegliedert find. Eigenthuͤmlich, und nicht unwirk⸗ 
ſam für ein angenehmes Gefammtverhältniß, iſt die räumliche 
Einrichtung der Pfeilerftellung, deren Zwiſchenweiten der Breite . 
des Mittelſchiffes gleich find, während fie auderweitig in ber 
Negel enger (etwa in halber Breite, des Mittelſchiffes) zu ſte⸗ 
ben pflegen. Muffallend aber iſt es, daß das ſuͤdliche Seiten⸗ 
ſchiff Breiter iſt als das nördliche, und daß fich zunaͤchſt am 
Shor eine Art Queerſchiff bilder, indem Bier die Seitenmauern 
der Kirche weiter hinausgerüdt find; das. Letztere ſcheint durch 
die Reſte einer Älteren Anlage (die man namentlihd am Un⸗ 
terbau des vorfpringenden Theiles auf der Nordfeite noch 
deutlich erkennt) veranlaßt zu fein, Die Strebepfeiler treten 
nach dem Iuneren der Kirche vor. In den Geitenfchiffen 
haben fie dig auffallende und ziemlich nüchterne Form eines hal⸗ 
ben Achtedld. Im Chor, wo fich ziemlich tiefe Nifchen zwiſchen 
ihnen bilden, find fie eigentpümlich und nicht unſchoͤn geglie- 
dert; hier fpringen auch an ifnen ſtarke Gurttraͤger, Bündel- 
chen von je fünf Halbfänlen bildend, vor. Mittelſchiff und 
Shor find mit Sterngewoͤlben überfpannt, deren Gurte. eine 
zuſammengeſetzte, wulftartige Form haben; im Chor ſetzen aber 
die Gurte nicht harmonisch auf und das ganze Gewölbe iſt 
bier ſehr roh gearbeitet. — Außerhalb am Chor, bilden die 
Streben flache Wandpfeiler, die auf reiche Weile, in der Au⸗ 
ordnung denen am Shore der Marienkirche zu Stargard gang 
ähnlich, verziert find. Auch Hier werden fie in drei Geſchoſſen 
durch Fenſterblenden ausgefüllt, die Durch gegliederte Vor⸗ 
frrünge der Wandpfeiler eingefaßt find. Uber was au No⸗ 
etien und Giebeln in diefen Blenden etwa vorhanden war, 
fehlt gegenwärtig, und ifre Gliederungen find nicht nach dem’ 
edleren Syſteme, das an dem Stargarder Ban herrſcht, ge- 
formt. Unter den Thuͤren der Kirche iſt beſonders diejenige 
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zu bemerken, die ſich an dem Vorfprunge des ſuͤdlichen Seiten⸗ 
ſchiffes befindet. Sie hat eine einfache, aber mehrmals 
wiederholte Gliederung und if mit einem geſchweiften Epik- 
bogen «der hier aber zu dem eigentliche Bogen der Tpür in 
Zeinem guten Verhaͤltniſſe fteht) bekroͤnt; dann ift wiederum 
eine rechtwinklige Umfaffung um dieſen Bogen gejogen, und 
der Raum zwifchen Beiden durch buntes Rofettenwert ausgefüllt. 

Auch die Petrikirche zu Stettin’tit, ihrer äußeren 
Urchiteftur zufolge, den Bauwerken des fünfzehnten Jahrhun⸗ 
dertö zugmählen. Es iſt ein Gebäude von ganz einfacher 
Anlage, ohne Seitenſchiffe und ohne felbftändigen Thurmbau; 
der Altarraum iſt fünffeitig gefchloffen. Das Hauptgewoͤlbe 
des Inneren ‚fehlt und iſt durch eine Bretterdede erfegt. Die: 
Strebepfeiler treten in das Imere der Kirche hinein; außer⸗ 
Halb wird ihre Stelle durch flache Doppelblenden angedeutet, 
deren jede durch einen dreifachen Rundflab eingefaßt if. In 
diefen Blenden find fchmale, mit Spitzgiebeln gekroͤnte Riſchen 
angebracht. Was in den letzteren an Sculpturen vorhanden 
war, iſt nicht mehr das; doch finden ſich am Fuß der Rifchen 
noch die Sonfolen, auf denen dieſelben ruhten. Diele Conſo⸗ 
len haben die Form menfchlicher Köpfe verſchiedener Art, baͤr⸗ 
tige, knebelbaͤrtige, belockte, befchleierte, u. ſ. w.; fie find ſaͤmmt⸗ 
lich in Thon gebrannt und ziemlich groß. An der Weitfeite 
der Kirche iſt ein großes Portal, mit reichen Gliederungen 
verfehen, die aber nur aus einfachen Wulſtformen zuſammen⸗ 
gefeßt find. An der Rordfeite Kirche tft ein Aubau, in 
welchem ſich die Sakriſtei befindet; die letztere hat ein Stern⸗ 
gewoͤlbe, deſſen Gurte auf Couſolen aufſetzen, die, wie an je⸗ 
nen Niſchen, wiederum die Geſtalt menſchlicher Koͤpfe haben. 
Am Aeußeren dieſes Anbaues find zwei Reliefbilder aus grauem 
Kalfſtein (fog. ſchwediſchem Stein), die Heiligen Petrus und 
Paulus (die Patronen der Kirche) darftelend, eingemanert. 


Die Arbeit an diefen Reliefs iſt fehe roh; ihrem Su nach 
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möchte ich Re der Zeit des vierzehnten Jahrhunderts zuſchrei 
ben. Es ſcheint, daß man dieſe Steine bei dem im fuͤnfzehu⸗ 
ten Jahrhundert vorgenommenen Reubau ber Kirche bereits 
vorgefimden und ihnen abſfichtlich eine Act Ehrenplap, wie der 
iſt, den fie gegenwärtig eimehmen, gegeben hat. Die Weiſe, 
wie die Stellen der Gtrebepfeiler im Weußeren verziert And, 
iſt, nach mehrer Anficht, eutſcheidend für die in Anſpruch ge= 
nommene Banzeit der Kirche, deren Gründung befanntlich dem 
erfien Sabre der Gruͤndung des Chriſtenthums in Pommern 
(1124) angehört. So wenig aber, wie dem. zwoͤlften (ober 
etwa dem dreizehnten) Jahrhundert, kann fie der modernen Zeit 
augefchrieben werben, da fle in ihren Haupttheilen eben noch 
das rein mittelalterliche Gepraͤge Hat. Wenn daher die Ma- 
trikel der Kirche berichtet, Daß fie bei der Verheerung Stettin's 
tm 3. 1677 völlig zu Grunde gegangen fei*), fo wirb dies 
nicht gerade wörtlich zu faflen fein; nur der fpäter aufgeführte 
einfache Giebel auf der Weftfeite und der Mangel des Ge⸗ 
wölbes find «8 vornehmlich, was an bie Leiden jenes Jahres 
erinnert. — Zu bemerten iſt, Daß an den modernen Vorbau⸗ 
ten vor dem nördlichen und dem füdlichen Portale diefer Kirche 
je vier achtedige Säulen and grauem Kalkflein eingeinauert 
ſind und daß unter dem. Orgelchor im Imeren der Kirche 
zwei aͤhnliche Säulen fichen. Diele entfprechen gan; den Gäu- 
Ien, welche anderweitig in Saͤlen oder Hallen des viergehnten 
oder fuͤnfzehnten Jahrhunderts (4. B. in den Gälen des Ka⸗ 
tharinenkloſters zu Stealfund) vorkommen. Woher fie ent⸗ 
nommen fein bürften, wüßte ich jedoch nicht zu fagen **). 





*) Die Belogerungen Stettin’), &. 44. 

”) Ich muß hier die Meinung, die id früher (Belt. Stud., II. Deft L, 
&. 110.) ausgeſprochen, als 0b die genannten Säulen von der durch Biſchof 
Dtto von Bamberg im J. 1124 erbauten Petrikirche Stettins herrühren moͤch⸗ 
ten, gaͤnzlich zurücknehmen. Auch bemerke ih, daß der Vergleich, den ich an 
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Reifen wir den biößer befprochenen Gebäuden noch bie 


ſchöuen Klofergebäude des Qatharinenkloſters zu Stral⸗ 


fund au, die, wie ich oben bemerkt habe, vermuthlich eben- 
fans dem fünfzehuten Jahrhundert angehören, fo legt uns 
eine Ueberſicht der merfwürbigften, für veligidfe Zwecke er⸗ 
sichteten Bauten aus der Ichten Eutwickelungszeit der Archi⸗ 
tektur bes pommerfchen Mittelalters vor. Doch noch eine 
bedeutende Anzahl kirchlicher Gebaͤude iſt vorhanden, die mit 
Wahrſcheinlichkeit eben dieſer Periode zuzuſchreiben find, bei denen 
aber der geringe Grad kuͤnſtleriſcher Ausbildung und Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit es unentſchieden laſſen muß, ob nicht einzelne von 
ihnen der fpäteren Zeit der vorigen Periode oder vieleicht auch 
dem Uinfange des ſechszehnten Jahrhunderts zuzuſchreiben fein 
dürften. Eben diefer Umſtand aber giebt ihnen auch ein zur 
Geſchichte der architektoniſchen Kunſt ziemlich gleichgültiges 
Berbältuiß, und fo mag hier eine kurze Erwaͤhnung dieſer 
Bauwerke genügen. 

Ein Theil dieſer Bebäude tft dreiſchtfſg wobel entweder 
ein gerader Abſchluß der Altarfeite ſtattſindet ober ein beſond⸗ 
rer Shorbau in der Breite des Mittelſchiffes angesrtust iſt. 
Der Thurm auf der Weſtſeite ſteht mit der Kirche nur felten 
Durch eine hohe Vorhalle in unmittelbarer Verbindung. Nie⸗ 
Drige Seitenfchiffe neben einem Höheren Mittelſchiffe hat allein 
Die Marientirhe zu Naugardt. Die Übrigen find von 
gleicher Höhe der Schiffe. Dahin gehören: Die Kirche des 
Heil. GSeiſt⸗Kloſters gu Stral ſund; die Kirche zu Trib⸗ 
fees; die Marienkirche au Damm; die Kirche zu Goll⸗ 
now; die Nicolaikirche zu Wollte, deren urfprängliche 


jener Stelle pwiſchen den Saͤulen der Petrikirche und dem entipredhenden Bau- 
thellen des Bamberger Domes aufgeftelit, um fo weniger etiyas nüsen kann, 
als idy gegenwärtig die Ueberzeugung gewonnen babe, daß der Bamberger 
Dom, wenigſtens in den mefentlihden Theilen feiner Anlage, jünger ift als 
Biſchof Bitte. Died näher auszuführen, iſt Gier indeß nicht der Dirt. 
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Yinlage aber im hoͤchſten Grade verdorben if, fo daß fi der⸗ 
felben. gegenwärtig eine Menge verfchiedenartiger Theile bei⸗ 
miſchen. (Die beſſer erhaltene Georgen⸗Kirche zu Wollin 
iſt nur einſchiffig. Ferner: bie Kirche zu Regenwalde; 
die zu Daber; die zu Maſſow; die zu Falkenburg u. ſ. w. 





Die Kirche zu Dramburg, ebenfalls hieher gehörig, hat ei⸗ 


‘ 


nige befondere Eigenthuͤmlichkeiten, die zum Theil für die Gnt⸗ 


artung der Baukunſt charakteriflifch find. Sie iſt eine der 


geräumigften unter den in Rede ftehenden Gebäuden, indem 
das Mittelfchiff von den Seitenfchiffen durch Reihen von fünf 


Pfeilern auf jeder Seite gefchleden wird und fich demfelben 


ein fünffeitig geſchloſſener Chor anreift. Die Gliederung der 
Schwibboͤgen über den Pfeilern wird Hier nur, auf rohe Weile, 
durch gewoͤhnliche, eckig übereinander vorſtehende Mauerſteine 
hervorgebracht. Das Hauptportal auf der Weſtſeite hat eine 
bunte, ſehr manierirte Gliederung; gu feinen Seiten find Stre⸗ 
ben in der Form von halben Achtecken angebracht, an deren 
Ecken dreigedoppelte Halbfäufchen enporlaufen. Die: beiden 
Portale anf der Nord- und Eüdfeite find einfacher yrofiliet 
und haben befondre Verzierungen; breite Flieſen von gebrannt. 
ten Stein, auf denen rohe, phantaftifche Drachenfiguren ve⸗ 
Itefartig gebildet find, unterbrechen bei ihnen als Kämpferge» 
fimfe die Gliederungen; Apnliche Flleſen mit rohen Blaͤtterge⸗ 
winden laufen um ihre äußeren Spitzboͤgen umher. Der nörb- 
chen Thuͤr aber iſt noch ein ganz eigner Schmuck zugefügt; 
gu den Seiten ihres Spipbogens find nemlich große, gleichfals 
in Thon gebramite Flachreliefs eingelaffen, auf deren jedem 
man eine fratzenhafte menfchliche Figur, vermuthlich Adam nnd 
Eva (letztere als die abgeſchmackteſte Karikatur einer medicd- . 
ſchen Venus), dargeftellt flieht. — Die Jakobikirche von 
Lauenburg Hat Schwibbögen über den Pfellern des Inneren, 
deren Form ber an den Schwibbdgen der Dramburger Kirche 
nahe zu kommen fcheint; Doch iſt daB Innere (obgleich noch 
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Im Gebrauch und der Tatholifchen Gemeinde der Etadt dienend) 
anf fo wüfte Weife entflellt, daß fich wenig Beſtimmtes über 
defien Formen fagen läßt. Merkwuürdig und auffallend ift am 
Aeußeren diefer Kicche, über den Seitenfenflern, eine Art Dach⸗ 
geſchoß, das aus einer Reihe Feiner ſpitzbogiger Fenſterblenden 
deren Gliederungen einfach, aber gut gebildet find) und klei⸗ 
nerer Deffnungen innerhalb dieſer Blenden gebildet wird. 

Dreiſchiffig And ferner die Kirchen von Richtenberg 
und Gingft (auf Rügen). Die Genfer an dieſen Kirchen 
Haben die entſchieden fpäte Form des eckig gebrochenen Spitz⸗ 
bogens, wie am Mittelſchiff der Warienkirche von Stralfund; 
der vierfeitige Altarraum der Kirche von Richtenberg ſcheint 
aber noch der+erften Entwickelungszeit des Spitzbogens anzu⸗ 
gehören. Jene fpäte Fenſterform bemerkte ich auch an der 
Kirche des Dorfes Flemendorf, in der Naͤhe von Barth. 
— Dreiſchiffig iſt endlich auch die kleine Michaeliskirche 
zu Cörlin. Sie fol im J. 1510 erbaut fein). Doch Hat 
fie nicht eben bedeutende Eigenthuͤmlichkeiten, falls man dapin 
nicht erwa die geringe Höhe der inneren Räume und die Ue⸗ 
berſpannung derfelgen durch breite Sterngewoͤlbe rechnen will 
: (wodurd ein gewiffes harmoniſches Verhaͤltniß hervorgebracht 
wird). Auch dürfte allenfalls der Thurm zu bemerten fein, 
der nach Art der Thorthuͤrme geftaltet und mit Giebeln auf 
der Weſt⸗ und Oſtſeite verſehen iſt. 

De Schloßkirche Gohanniskirche) zu Stolp iſt ein 
ganz einfaches, einſchiffiges Gebäude, mit gerader Altarwand 
und mit rohen Sterngewoͤlben überdedit. — Die Nicolat- 
Kloſterkirche zu Stolp iſt gegenwaͤrtig, als Armenſchule 
dienend, verbaut. Sie iſt von nicht bedeutender Dimenſion 
und nur durch die Anlage des Pleinen Thurmes eigenthuͤmlich, 
der fi vor der Mitte der Weſtſeite erhebt und durch Streben, 





*) Brüggemann, Beſchreibung von Pommern, II, S. 519. 
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die anf_feinen Ecken ſchraͤg heraustreten, geftüht wird. Gine 
ähnliche Epurmanlage Hat die kleine heil. Geiſtkirche gu 
Greiffenhag en Coch iſt Hier der Thurm bereits faſt ganz 
abgebrochen) und die, ebenfalls kleine und rohe Bergkirche 
bei Sammin. 

Die Kirche von Poͤlitz iſt ebenfalls Mein und einfach 
aus vier Wänden mit einer Bretterdecke beſtehend. Bemer⸗ 
kenswerth iſt das an mehreren Fenſtern erhaltene und einfach 
ausgebildete Stabwerk, deſſen Vrofilirungen indeß, ebenfo wie 
die der Thuͤr⸗ Gllederungen, wiederum auf die letzte Periode 
der gothiſchen Baukunſt deuten. — Die Kirche des In der 
Naͤhe von Poͤlitz belegenen ehemaligen Kloſters Jaſenitz hat 
gegenwärtig nur bie Geſtalt einer einfachen Sapelle; die Gurte 
der Kreuzgewoͤlbe, welche dieſelbe bedecken, haben die der ſpaͤ⸗ 
teren Zeit angehörige Form. Die flache Altarniſche if nen 
angebaut. An den äußeren Ecken derſelben fpringen Theile 
eines abgebrochenen Mauerwerkes vor, welches älter iſt als 
die Kapelle (ed fcheint aus dem viergehnten Jahrhundert her⸗ 
zuräßren) und welches dem eigentlichen Kirchengebäude ange⸗ 
hört, das ſich urfprünglich in beträchtlicher Ausdehnung oſt⸗ 
wärtd erſtreckte. An der äußeren Weitwand der Kapelle lau⸗ 
fen Verzahnungen in die Höhe, die vermuthlich beſtimmt waren, 
den Anbau eines Thurmes aufzunehmen. — 

Unter den aus mittelalterlicher Zeit herſtammenden Dorf 
kirch en iſt mir im Allgemeinen, und mir Ausnahme der ein⸗ 
zelnen Dorflirchen, die im den vorſtehenden Abfchnitten genannt 
find, nicht fonderlich Bedeutendes aufgefallen. Sie wiederho- 
Ien die einfachiten Motive der Anlage und der Formenbildung, 
wie diefe bisher befprochen find. Ihren Charakter tragen 
u. a. die Kicchen von Garz und von Wied auf Rügen; 
letztere iſt als ein nicht gang unanfeßnliches Gebäude aus der 
fpäreren Zeit des Mittelalters zu bezeichnen. Gin höheres 
Alter fcheinen im Allgemeinen diejenigen Kirchen zu haben, 
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Die aus Feldſteinen erbaut find, wie ich ſoiche beſonders in 
den weſtlichen Gegenden von Vorpommern bemerkte. Be 
mehreren Gebäuden macht fih die Anlage des Thurms vecht 
maleriſch, indem derfelbe, in faſt pyramidaler Neigung der 
Seitenflaͤchen, aus Holz gebaut und mit Brettern in, vertika⸗ 
len Lagen bedeckt iſt; dabei Arfcheint der Glockenſtuhl oft ziem- 
lich frei haͤngend. Gewiß gründet ſich diefe Ginrichtung, die 
ich befonders in den nördlichen Gegenden Neu⸗Vorpommerns, 
doch zum Theil auch in Hinterpommern, bemerkte und die der 
Thurmanlage altnorwegiicher Kirchen verwandt if, auf eine 
ſehr alterthuͤmliche Eitte, während bei den Dorflirchen neue 
fler Zeit, und fo auch bei ihren Thuͤrmen, eis nüchterner und 
ganz reizloſer Fachwerkabau vorherrſcht. 





8 Moderner Banstyl. 


Mit dem Zeitalter der Reformation ſchließt die Geſchichte 
des Kicchenbaues in Pommern fat gänzlich ab, Durch die 
vorhandenen Bauwerke war für das Ficchliche Beduͤrfniß hin⸗ 
reichend geforgt; man hatte fortan mit ihrer Lnterhaltung 
und etwanigen Ausbefferung genug zu thun. Die wenigen 
Kirchen die nach diefer Epoche aufgeführt wurden, unterfchei- 
den fich von deu früheren durch ihre große Einfachheit und 
zugleich auch durch den nunmehr eintretenden Ginfinß antiker 
Biidungsweile, wie leptere von Stalien aus ſich über ganz 
Deutfchland verbreitete. Auch iſt das charalteriſtiſch für die 
veränderten Zeitverhältniffe, für den Muffcpwung der färftlichen 
Macht über die flädtifche, daß die beiden Hauptlicchen der 
nachſtfolgenden Periode Theile von fürftlichen Schloͤſſern aus⸗ 
machen. Die eine von dieſen iſt die Schloßkirche zu Stet⸗ 
tin, die den im J. 1577 aufgefuͤhrten Schloßgebauden ange⸗ 
hört. Im Aeußeren von der Architektur der letzteren auf 
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Keine Weiſe unterfchteden, bildet fie im Seren einen einfach 
viereckigen, oblongen Raum, deſſen Dede din fogenanntes 
Spiegelgewoͤlbe bildet und om deſſen Wänden zwei Reihen 
flachunterwoͤlbter Emporen umherlaufen. Ganz ähnlich ft die 
aweite, die Kirche von Grangburg, aus derſelben Zeit her⸗ 
räprend. Letztere bildet übrigen8’ den einzigen, noch erhaltenen 
Theil des Franzburger Schloſſes; an der einen ihrer Äußeren 
Seitenwände ſieht man, unterwärts, einige vermauerte Spitz⸗ 
bögen, Nefte des Klofters Neuen-Gampe, an deffen Stelle 
Herzog Bogislav XIII. das dortige Schloß erbaute. — Ihnen 
reiht fih die Gertrudskirche auf der Laſtadie zu Stettin 
an, deren gegemwärtige Anlage in die Mitte des fiebengefuten 
Saprpunderts fallt ). Auch dies iſt ein einfach vierediges, 
ziemlich geräumiges Gebäude, doch von geringer Höfe. Die 
flache, fauber getäfelte Decke wird, mitten durch die Kirche 
hin, von einer Bogenſtellung getragen, die aus drei freiftchen- 
den und zwei halben Säulen, mit einer Art componirt roͤmi⸗ 
ſchen Kapitäls, und aus fladyen Bögen gebildet if. Das Aeu- 
Bere der Kirche if unanfehnlih. — Die rohen Kirchen Liefer 
Periode, die ſich in den füdlichen Gegenden von Hinterpom- . 

mern, in Bätomw, Rummeldburg, Bublig (mit der Jahr⸗ 
zahl 1631 am Sichel), Neuſtettin m. f. w. borfinden, ver⸗ 
dienen hier Feine Grwähnung. 

Mas flebenzehnte Jahrhundert, nach dem kurzen Glanz, 
den Tunfiliebende Fürften im Anfange deffelden um ſich ver- 
breiteten, führte die furchtbaren Verheerungen über Pommern 
herauf, denen die Kraft des Boltes endlich erliegen mußte. 
Rauchende Trümmer, zerfchmetterte Kirchen, verödete Städte 
begegnen und in diefer Zeit überall, Da Tonnte von Denk⸗ 
malen, welche das aufftrebente Leben eines glücklichen Volkes 
befunden follten, Feine Rede mehr fein; da konnte ſelbſt an 








9 Böhmer, in den Reuen Pomm. Prov. Mlättern I, &. 209. 
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eine wuͤrdige Wiederherſtellung des Zerſtoͤrten kaum mehr ge⸗ 
dacht werden. Nur Eine großartige Ausnahme, die dem 
Schluſſe dieſer traurigen Zeit angehoͤrt, wüßte ich hier anzu⸗ 
führen; ich meine die Wiederherſtellung der Jakobikirche 
zu Stettin, am Ende des ſiebenzehnten und am Anfange des 
folgenden Saprhunderts, deren neue Pracht, einen ungebroche⸗ 
nen Gemeinfinn auch nach den furchtbarften Leiden bekundend, 
weſentlich nur ans Geſchenken der Bürger erſtand. 

Das achtzehnte Jahrhundert erſcheint zunaͤchſt als die 
Zeit einer dumpfen Ruhe, — einer Ruhe, die freilich auch 
mehrfach durch wilde, vom Oſten hereinbrechende Stuͤrme un⸗ 
terbrochen ward. Aber, wie unter der winterlichen Schnee⸗ 
decke die neue Saat keimt und Wurzeln ſchlaͤgt, ſo wurden 
auch hier Die Keime gelegt zur Entwickelung eines neuen Le⸗ 
bens, das Beute wiederum in fröplicher Bluͤthe emporfprießt.. 
Bon den Höchften Denkmalen des oͤffentlichen Lebens, von 
Kirchenbauten gegenwärtiger Zeit, iſt zwar nicht eben viel zum 
vermelden, — doc ift das nicht in Pommern allein der Fall. 
Eine der nengebauten Kirchen unſers Baterlandes, die Von 
Lempelburg, muß hier indeß als ein achtungswerthes Bel- . 
ſpiel desienigen Bauftyles, der die höheren Beduͤrfniſſe des 

-benligen Tages am Wuͤrdigſten auszuſprechen ſcheint, — ich 
meine den Bauſtyl, in welchem die rubig feierliche Form des 
Halbkreisbogens vorherrſcht, — genannt werden. Dann iſt 
aber auch für eine wuͤrdige Reſtauration der maͤchtigen Kir⸗ 
chen, Die unſte Vorfahren uns hinterlaffen haben, wenigſtens 

din einzelnen Fällen ſehr Bedeutendes geſchehen; die Marien» 
Fire gu Stargard und Die Nikolaikirche zu Areifd« 
wald fichen: als ſchoͤne und edle Beifplete einer lebenvollen 
Ernenung des Veberlicferten, die Gegenwart wiederum an jene 
großartige Vergangenheit anknupfend, da, j 
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2 Außerkirchliche Architektur, 


Dr Kirchenbauten, an welchen wie den Entwickelungsgang 
der Architektur in Pommern betrachtet Haben, reihen ſich aller- 
Jet andre Bauwerke an, die für minder iveale Zwecke errichtet 
find, die aber, indem gleichwohl die Formen eines edeln Hand⸗ 
„wertes, fowie die einer Fünftlerifchen Dekoration an ihnen zu 
beobachten find, ergänzende Beifpiele für jenen Gntwicelunge- 
gang darbieten und die im Allgemeinen als Zeugniſſe der va⸗ 
terländifchen Geſchichte mannigfaches Intereſſe haben. Dies 
find diejemigen Bauwerke, weiche in Städten, Schlöffern und 
Burgen für die Bebärfniffe und für den Schmuck des werkel⸗ 
täglicgen Verkehres, zum Schutze deſſelben und als kriegeriſche 
Bierden errichtet find. 

Mancherlei Ritterburgen finden fi) durch die pommerfchen 
Lande verfireut; doch find Hier, wie überall, wohl nur änßerft 
wenige and eigentlich mittelalterlicher Zeit erhalten. Die ber 
deutenderen Bauwerke ſolcher Art tragen fo viel Ich weiß, 
ſchon mehr das Sepräge einer italieniſch modernen Kunfl. 
Was Alter iſt, dient jetzt im Allgemeinen nur, als malerifch 
verfallene und von lebendigem Grün überwachlene Ruine, dem 
Schmucke der Landfchaft. Aber auch fo noch, im landſchaft⸗ 
lichen Bezuge, find fie charakteriſtiſch für unfer zumelft flaches 
Niederland. Nicht auf fteilen Bergeöfpigen oder am jähen 
Gelshange, wie in füdlicheren Gegenden, erheben fich dieſe alten 
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Masern nnd Thuͤrme; auf wenig erhöhtem Werber, zwiſchen 
Wieſen, Suͤnpfen und Seen, fleigen fie in der Regel empor, 
die Weiſe der heimiſchen Natur mit kluger Umſicht zum Schutz 
gegen feindlichen Anfall benutzend. Aeußerſt maleriſch erſcheint 
in ſolcher Lage die Ruine des alten Schloſſes Drapeim, 
das, unfern der Stadt Tempelburg belegen, im dreizehnten 
Jahrhundert von Tempelherren gegrändet wurde; zwei große, 
wit Wald umkraͤnzte Seen breiten fi zu den Geiten der 
Nuine ans, deren mächtige Mauern zum Theil noch ſtolz em⸗ 
porragen und deren vothe Farbe den reizendſten Contraſt ge» 
gen das Grün der Gebüſche und Schlingpflanzen, die ihr 
ganzes Innere uͤberwuchern, bildet. Nicht minder maleriſch 
iſt die Ruine des Schloſſes Landokron, In Vorpommern, ein 
Paar Meilen nordoͤſtlich von Treptow a. d. T.; hier ſtehen 

noch mehrere von den Thuͤrmen, ſowie ein großer Theil der 
Umfoffungsmauern, denen ſich ein heitres Gebuͤſch anſchließt. 
Die Burg bei Loͤknitz, von der ſich ein Thurm und andres 
Gemaͤuer erhalten hat, giebt dem ſonſt unintereſſanten Orte 
ebenfalls ein maleriſches Gepraͤge. Bon ber Burg zu Güͤl⸗ 
zow iſt ein ſehr gierlicher runder Thurm, mit Zinnen und 
Tegelförmiger Spipe befrönt, erhalten; er ragt aus einem Kranze 
üppig grünen Gebuͤſches hervor, das die neueren Gehäfte ber 
ehemaligen Burg verdeckt, und zu den Selten breiten ſich wie⸗ 
derum Wieſen und Seen bin. U. ſ. w. — An andern Or⸗ 
ten fieht man einzelne. Warten und Thuͤrme, die als einfame 
Denkzeichen einer vergangenen Zeit auf das feifche Beben der 
Gegenwart herabfchauen. — Bon manchen, zum Thell eiuft 
ſehr mächtigen Anlagen find nur noch geringe Spuren vor⸗ 
handen. So flieht von der Burg Demmin nahe bei der 
gleichnamigen Stadt) nur noch weniges Gemäuer. Das che 
malige Schloß gu Ufebom wird nur durch den „Schloßberg‘ 
bezeichnet, ein kleines kegelartiges Plateau, an beffen oberem, 
etwas erhößtem Rande man die einftigen Umfaffungömanern 
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crkennt; von dort erfreut man ſich jet eine: weiten Ausſicht 
über die waflerreiche Landichaft. Auch das ſtolze Schloß gr 
Wolgaft, das ſich anf einer, von der Peene amflofienen In⸗ 
fel zur Seite der Stadt erhob, iſt zu einer unregelmäßigen 
Hügelmaffe niedergefunfen; nur einige Keller des Schloſſes 
werden noch gegenwärtig, als Waarenlager zu kaufmaͤnniſchen 
Zwecken dienend, benubt. Bier nad da liegen die Fundamente 
der Mauern frei und ragen einzelne ifoliete Pfeilermafjen em 
por, in ſcharfem Roth ſich gegen die Grasllägen und den 
breiten Spiegel des Stromes abſetzend ). Bon der Dder- 
burg bei Stettin liegen nur noch ſehr geringe Fundament⸗ 
reſte zu Tage; das Uebrige iſt mit Erde bedeckt und der 
Pfluger treibt ſelne Noſſe daruͤber hin. — 

Ungleich bedentender find im Allgenceinen die mittelalter⸗ 
‚Uden Baureſte ſolcher Art in den Städten. Vieles iſt zwar 
auch hier durch die Kriege vernichtet, Vieles hat den Bedürf⸗ 
niſſen der neueren Zeiten Platz machen muͤſſen, doch iſt auch 
noch Vieles erhalten. Die Mehrzahl der pommerſchen Staͤdte 
hat noch die alten Umfaffungsmauern, einen Theil der Ver⸗ 
theidigungs⸗ Thurme, welche in zahlreicher Menge über den 
Mauern hervortreten, umd der wohlbefeltigten Thore, deren 
Schmuck darauf berechnet war, dem Sremden ſchon vor feinem 





) Bielleiht gehören zu dem ehemaligen Sqloſſe non Wolgaſt einige 
große Saͤulenſtuͤcke, die id an verſchiedenen Orten der Stadt, als Prelipfähle 
eingegraben, bemerktes zwei auf den Etken det. Fahade bed Mathhaufes, zwei 
andre zu den Seiten des Thores, welches nah dem Waſſer hinabführt, ein 
fünftes an der Ede eines Hauſes vor dem’ Greifswalder Thore. Sie haben 
ſaͤmmtlich etwa zwei Fuß tm Durchmeſſer, und beftchen aus grauem Kalffteln 
(fog. ſchwediſchem Stein). Au bemerkte ih in Wolgaft rohe, ganz unbears 
beitcte Prellpfähle von demfelben Material, Da dies in Pommern nit hei⸗ 
miſch ift, (der gewöhnliche Name ſcheint anzudeuten, daß ed aus Schweden 
berübergebradpt wurde), fo dürfte man aus dem Iegterwähnten Umftande wohl 
fließen Fönnen, daß es roh eingeführt und erft hier zu den befonderen archi⸗ 
teftonifhen Zwecken verarbeitet wurde, was für den Handel und ben Hands 
merköbetrieh jener Zeit Beine ganz gleihglltige Bemerkung zu fein ſcheint. 
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Eintritt in die Stadt von dem ruͤſtigen Wohlſtande der Bür- 


Bar Kunde zu geben. Doc iſt es ſchwer, im Einzelnen die 
Zeit zu beftimmen, welcher diefe Anlagen angehören, da die 
architektoniſche Dekoration an ihnen insgemein in einfacheren 
Weife, als 3. B. an den Kirchen, ausgeführt iſt. Im Allge⸗ 
meinen kann man wohl mit ziemlicher Sicherheit annehmen, 
daß dieſe Befeſtigungsbauten derjenigen Zeit, in welcher bie 
Macht der Städte ſich höher auszubreiten beganm, dem vier⸗ 
zehnten Jahrhundert, zuzuſchreiben ſind. Mehrere Werke aber 
ſcheinen, ihrer ſtolzeren Anlage gemaͤß, dem fuͤnfzehnten Jahr⸗ 
hundert anzugehoͤren; einige auch ſinden ſich, die das entſchie- 
dene Gepraͤge des ſechszehnten tragen. 

Von vorzuͤglicher Schoͤnheit, obgleich von einfacher Form, 
find insgemein die runden Mauerthürine, Die ſich häufig vor» 
finden und die, wo fie ganz erhalten find, einen Zinnenkranz 
und eine kegelfoͤrmige Spige haben. Sie tragen überall das 


Gepraͤge der Kraft, Kuͤhnheit und Leichtigfeit. Bu Barth, 


Paſewalk, Sreiffenderg, Treptow a. d. R. Maf- 
fow, Pyritz, Stargard m a. O. ſieht man foldde Tpürme. 
Befonders die äußere Umfaffung Stargards gewinnt durch 
feine Mauertpürme ein fehr maleriiches Anſehen; der ſchoͤnſte 
unter diefen hat auf ſei eylinderfoͤrmigen Fläche Streifen 
ſchwarzglaſirter Steine, die ſich rautenfoͤrmig durchſchneiden; 
er führt den Namen des „rothen Meeres“ (angeblich von ei⸗ 


+ 


nem blutigen Kampfe, der in feiner Naͤhe vorgefallen). Nicht. 


minder malerifch erfcheinen Die Thärme von Lauenburg, 
die jegt zum Theil verfallen und mit Epheu überwachlen find. 
Auch Gollnow hat Ipürme dexfelben Art. Der eine von 


diefen, zum Schuß einer Waflerpforte dienend, erhebt fh in 


achteckiger Geſtalt Über zwei Gtrebepfellen, die zu beiden 
Seiten der Mauer vertreten. 

Ueber den, in ſchwerem Spitzbogen geöffneten Stadttho⸗ 
ren pflegen ſich hohe vieredlige Tpürme zu erheben, an denen 
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fig In der Negel eine mannigfaltigere architektoniſche Durch⸗ 
bildung zeigt. Nur im feltneren Faͤllen fleht der Thorthurm 
zur Geite des eigentlichen Durchgauges. Ginfachere Thor⸗ 
thürme flieht man zu Damm, wo eine pyramidale Spike die 
fegwere vierecfige Maffe befrönt, und zu Greiffenhagen, 
wo der Oberbau eylinderförmig gehalten iſt. Das Bau⸗ 
thor zu Sammin hat einen nicht hoben DOberbau mit Fen⸗ 
Rerbienden und zur Geite einen ſchoͤnen Thurm, in der Met 
der Mauerthürme. Much zu Pyrißz (deffen Äußere Umfaſ⸗ 
fung, ebenfo wie die vom Stargard, ſehr maleriſch erſcheint) 
ſtehen die Thuͤrme zur Seite der einfachen Thore; indeß be⸗ 
merkte Ich am Unterbau der erſteren große vermauerte Spitz⸗ 
bögen, fo daß doc vielleicht anzunehmen if, der Durchgang 
habe urfprünglich durch die Thuͤrme ſelbſt geführt. Der Thurm 
des Bahner Thores zu Pyrig iſt unterwärts vieredig, 
oberwaͤrts achtedig, an beiden Teilen mit Fenſterblenden ver“ 
fehen, und wiederum mit pyramidaler Spitze gekroͤnt. Aehn⸗ 
ch IR der Thurm des Stettiner Thores zu Vyriß ge 
ſtaltet; doch fpeingen hier zu den Selten des achtedigen Ober⸗ 
baues noch Pleine halbrunde Thürmchen vor, die dem Ganzen 
ein eigenthünlich feftes, burgartiged Gepräge geben. Dies 
Thor Hat zugleich noch einen Aufbau, ein zweites Thor, 
mit dem erften durch Geitenmauern verbunden, und Durch 
ſtarke, aber nicht Hohe Rundtpürme eingefaßt. — Ganz eigen- 
thuͤmlich ifE das Muͤhlenthor zu Stargard, eis Waffer- 
thor, aus. einem breiten, über die Ihne gewoͤlbten (gegenwär- 
tig durch Fachwerk ausgefüllten) Spitzbogen beſtehend, der 
einen Pleinen Oberbau trägt und zu deſſen Seiten zwei ſchlanke 
achtedige Thuͤrme mit fehe geſchmackvollem Zinnenkranze em- 
porfpringen. — Einige Thorthürme in vorpommerfchen Staͤd⸗ 
ten zeichnen fich durch mehr oder weniger zierliche, treppenartig 
emporfteigende und mit Pleinen Spigen geſchmuͤckte Giebel aus, 
während die Wandflaͤchen mit Reihen Peiner Fenſterblenden 
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geſchmuͤckt find. Das ſchoͤnſte Beiſpiel ſolcher Art findet Ag 
zu Demmin über dem Thore, weiches auf die Straße nach 
Lois führt). Aehnlich iſt das Mühlenthor zu Tribſees; 
(auch das Steinthor, ebendaſelbſt, Hat eine aͤhnliche Form, 
der ſich aber ſchon die Elemente einer mehr modernen Behand⸗ 
lung beimiſchen). Daun gehoͤrt hierher das Steinthor zu 
Anclam, ſowie eins der alten Thore zu Grimme und das 
Brandenburger Thor gu Treptow a. d. T., die beiden 
legteren jedoch von roherer Form. — Undre Thorthuͤrme, zu⸗ 
meift hinterpommerfchen Stäbten angehörig, find mit hohen 
Fenſterblenden, die ſich faſt den Formen Ficchlicher Architektur 
"annäpern, verfehen; dahin gehören die alten Tore von 
Schlawe, Stolp, Gollnow, von Garz u. a. — An ben 
Thurme des Anclamer Thores zu Uſedom haben die 
Fenſterblenden zumeift ſchon eine rundbogige Form; auch woͤlbt 
fih an deffen äußerer Seite eine hohe, im Halbfreiöbogen ge⸗ 
führte Nifche Über dem Ehore hin, was wiederum auf eine 
ziemlich fpäte Zeit fchließen läßt. Bei vielen Thoren, wie 
3. B. bei denen von Wolgaft, find endlich die Thürme in 
ihrer Dekoration moderniſirt worden. 

WMancherlei. iſt ſodann uͤber die kuͤnſtleriſche Dekoration 
dee Façaden an Rathhäuſern und Wohngebäuden in Städten 
und Schloͤſſern zu berichten. Das Bemerkenswerthe indeß, 
was an Bauwerken diefer Urt noch ein mittelalterliches Ge⸗ 
präge trägt, gehört der fpäteften Zeit des Mittelahters, dem 
fünfzehnten und fechszehnten Saprhundert, an; es iſt nicht ganz 
umwahrſcheinlich (obgleich die verhaͤltnißmaͤßig geringe Anzahl 
des Borhandenen die Entſcheidung unmöglich macht), daß man 
fi) 618 dahin im Allgemeinen mit einfacheren Formen für 
die Gebaͤude des werkeltäglichen Verklehres begnuͤgt Hatte, und 
daß erft mit der Höchften Bluͤthe der fadtifchen Macht auch 
diefe Weiſe des Lurus mehr hervortrat. 

An den Hänfern ip die Ginrichtung des hohen, der Straße 
FIR 1. 10. 
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migewandten Giebels charalteriſtiſch. Schmale und nicht ſehr 
vorſpringende Streben, gewöhnlich mehrfach gegliedert, laufen 
ja der Negel zwiſchen deu Fenſtern empor und erheben ſich 
als freie, Thuͤrmchen über der Dachſchraͤge; leptere erſcheint 
aber insgemein nicht in ihrer einfachen Linie, ſondern entwe⸗ 
der firigen, zwiſchen den Thürmchen, kleinere Giebel überein-. 
ander frei empor oder es bilden ſich ſtatt deren gerade Abſaͤtze, 
fo daß das Ganze flufenförmig emporfleigt. In folger Weiſe, 
mit kleineren Giebeln geſchmuͤckt, erſcheint 3. B. die Yacade 
des Nathhauſes zu Grimme; hier find die Strebethuͤrmchen 
aus NRundftäben zuſammengeſetzt. Aehnlich auch die Façade 
des Nathhauſes zu Anclam. Bei der des Rathhauſes zu 
Lauenburg find zu den Seiten flärkere achteckige Strebe⸗ 
thürmchen angeordnet, die Abſaͤtze erheben fi finfenförmig 
und die Genfer haben bier zum Spell die Form des, fräten 
geſchweiften Spitzbogens. In diefer Art fieht man auch vide 
Wohnpäufer, zu Anclam, Stealfund, Greifswald, u. a. a. O. 
Als die zierlichſten Beifpiele mittelalterficher Hausfacaden find 
befonderd drei Häufer zu nennen, welche an der Oſtſeite des 
großen Marktes zu Greifswald nebeneinander fliehen. Das 
erfte von diefen, zum Linken, hat eine beionders reiche Dekora- 
tion. Der Giebel fteigt Hier finfenförmig empor; die Strebe- 
thürmchen find mit bunten Nifchen und Rofettenwert geſchmuͤckt; 
die Feuſter Haben mannigfach durchbrochene Bogenzierden, und 
aus den Spitzboͤgen, die ihre Ueberwoͤlbung umfaſſen, ſpringen 
gereihte Blaͤtter hervor; die ganze Verzierungsweiſe fowohl, 
als die Ausbildung des Details entſpricht hier vollſtaͤndig der 
Verzierungsweiſe, die wie an den, dem fuͤnfzehnten Jahrhuu⸗ 
dert angehörigen Tirchlichen Bauten wahrgenommen haben. 
Das zweite Haus iſt einfacher; die Giebelſchraͤge ift bier wicht 
beobachtet, fondern Die Façade in gerader Maffe emporgeführt 
und mit einer horizontalen Zinnenreihe gekrönt; hohe Fenſter⸗ 
blenden, die Durch Die Bodengefchoffe emporlaufen umd bie 
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Heinen Fenſter⸗Oeffnungen in fich einſchließen, geben dem Gan⸗ 
zen einen ernſteren Charakter. An dem dritten Hauſe erſcheint 
am Giebel die gerade Linie des Daches, die nur durch die 
Strebethürmchen unterbrochen wird, doch ſcheint dieſe Einrich⸗ 
tung bier nicht urſprünglich: die Fenſter find dreitheilig, indem 
je drei Peine gebrochene Spitzboͤgen, von zwei Säulen ge» 
fügt, durch größere Spitzboͤgen umfaßt werden. Die Form 
der ‚gebrochenen Spikbögen dürfte aber auch hier wiederum 
auf das -fünfzehnte Saprhundert deuten. 

Sehr eigenthümlich If die Fagade des Nathhauſes von 
Stralfund. Sieben ſchlanke Strebethuͤrmchen, mit hoben 
Eigen verfehen, fteigen zu gleicher Höhe empor und fchließen 
eine Reihe von ſechs, ebenfalls in gleicher Hoͤhe Tiegenden 
Giebeln zwilchen einander ein. Unterwaͤrts öffnet ſich, durch 
ſechs ſtarke Bögen, eine geräumige Halle, deren gothiiches 
Gewölbe im Inneren theils von achteckigen Pfeilern, theils 
bon ſchlanken achtedligen Säulen getragen wird. Die Reihe 
der eben genannten fechd Bögen iſt aber im Aeußeren, ebenfo 
wie. das darüber befindliche erfte Stockwerk, modernifirt; eine 
alte Bauzeichnung *) ſtellt die Bögen als einfache Spigbögen, 
die Fenſter des erften Stockwerkes dagegen bereitö als mit go⸗ 
tbifchen Flachboͤgen uͤberwoͤlbt dar. Darüber folgen fodann, je 
zwei nebeneinander, hohe Fenſterblenden, die im Halbkreisbogen 
überwölbt find; die Pleinen gedoppelten Bodenfenfter innerhalb 
dDiefee Blenden haben gebrochene Bögen. In den Giebeln 
endlich find große kreisrunde Deffnungen, die gegenwärtig keer 
erſcheinen, die ſich aber in jener: alten Zeichnung als mit klei⸗ 
neren NRundfcheiben und umherlaufenden Sternen ausgefüllt 
zeigen. Die befonderen Formen, welche die urſprüngliche An⸗ 
Lage der Façade enthält, deuten, nach meiner Anficht, wiederum 





.® Mitgetheilt in Brandenburgs Geſchichte des Magiftrates der Stadt 
Stralfund. — Bergl. Im Uebtigen den Auffag von Zober: das GStralfunder 
Hatyyans, Sımdine, 1835, Nr. 63, ©. 261, ff. 7 
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nemlich beſtimmt auf die Bauperiode des fuͤnfzehnten Jahr⸗ 
hunderts; ich kaun ſomit derjenigen Anficht nicht: beipflichten, 
welche auch im dieſer Façade einen Thell des bald nach dem 
J. 1316 erbauten Nathhaufes erkennt. Andre unter den 
vorhandenen älteren Bautheilen dürften aber ſehr wohl aus 
jener früßeren Zeit herruͤhren. — Eine aͤhnliche Architektur 
ſcheint auch das Rathhaus von Stettin gehabt zu Haben, 
Die oben erwähnte alte Anſicht Stettin’s laͤßt in feiner Dar- 
ſtellung Reihen gleich Hoher Strebethürmchen erfennen. Hain⸗ 
hofer (Reiſetagebuch vom J. 1617, ©. 46) ſchildert das 
Rathhaus: „fo von geferbten branten Steinen gar auf alte 
Art mit hohen durchbrochenen Mauern oder Schieffen erbawet, 
und der gefcheggeten abgefehten Farben halber auch fehler an 
die Thumkuͤrchen zu Stena oder an St. Johann's Thurm zu 
Florenz mahnet, allein daß hier nur gebrante Stain, Jenes 
aber vothe, fchwarze und weiße Marmelftein fein.“ Gbenfo 
fagt eine andre alte Beſchreibung, welche der Zeit vor den 
Verwuͤſtungen des Sahres 1677 gilt, von Stettin: „Es hat 
diefe fchöne Stadt viel wohlgebaute Häufer. Das Rathaus 
am Markt in dee Stadt I} auch fehenswürdig, hat hinten und 
vornen große Giebel, durchſichtig ausgearbeitet, daß ſich gu ver- 
wundern *). An der hinteren Façade des, gegenwärtig in 
neueren Formen ericheinenden Rathhaufes ift eine fehr zierlich 
ausgebildete ſpitzbogige Mauerniſche theilweis erhalten. 








Die Formen des gothiſchen Bauſtyles Haben ſich in Pom⸗ 
mern übrigens bis tief in das ſechszehnte Jahrhundert hinein 
erhalten und fie zeigen an den Gagaden einiger Prachtgebäude 
diefer Zeit noch eine ſchoͤne und eigenthuͤmliche Nachblüthe. 
Dapin gehört zunächft der eine erhaltene Flügel des herzog- 


-*) Pommerfher Kriegs⸗Poſtillion. Erſtes Heft, 1678, 
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lichen Schloffes zu Uedermünde, der, zufolge einer daran 
befindlichen Inſchrift, im I. 1546 erbaut if. Gr beſteht ge» 
geumwärtig aus dem Erdgeſchoß und -einem Obergeichoß, von 
7 Genftern Breite. Am Obergefchoß laufen zu den Seiten 
der Fenſter feingebildete Wandſtreifen empor, bie fih in ge⸗ 
brochenen Hälbkreifen durchſchneiden; die Fenſter ſind gerad⸗ 
linig geſchloſſen, doch im Halbkreisbogen uͤberwoͤlbt und die 
Bogenfüllung wieder mit ſich durchſchneidenden SKreisftücken 
verziert. Zur Seite ſpringt ein Treppenthurm vor, deſſen 
Eingangsthuͤr im Halbkreiſe uͤberwoͤlbt iſt; die Gliederungen, 
welche die Thuͤr einfaſſen, befolgen dieſelbe Linie des Halbkrei⸗ 
ſes, werden aber zugleich durch vertikale und horizontale Strei⸗ 
fen in einer Weiſe durchſchnitten, daß dadurch ein ſehr anmu⸗ 
thiges und reiches Linienſpiel entſteht. Ueber der Thuͤr befin⸗ 
det ſich ein ſchoͤnes Relief, das Bildniß des Herzogs Philipp I, 
Wappen: und Inſchrift enthaltend. Auf diefe Arbeit werde 
ich weiter unten zurückkommen. Der Ereppenthurm bricht 
übrigens gegenwärtig in der Höhe des Obergeſchoſſes ab. 
Daneben ftebt ein alter runder Mauerthurm mit mächtig ſtar⸗ 
Ten Mauern, aus früherer mittelalterlicher Zeit herrührend. — 
Eine vollftändige Copie dieſes Schloßflügeld von Uedermünde 
ift ein altes Haus zu Stettin, auf dem dortigen Schweizer- 
hofe belegen und die obere Seite deſſelben fchließend. Offen“ 
bar rühren beide Gebäude von einem und demfelden Baumei⸗ 
fter her. Nur dad Relief Über der Thür des Treppenthurmes 
fehlt. Es iſt gegenwärtig von geringerer Breite als jener 
Schloßflügel, hat aber noch ein zweites Geſchoß von gam 
ähnlicher Dekoration und auch den ganzen Obertheil des Trep⸗ 
penthurmes, deſſen oberer Rand mit fehr fchön verfchlumgenen 
gothiſchen Roſetten verziert if. — Eine verwandte Weile der 
Dekoration fieht mas ferner an der fehr ſchoͤnen und maleri⸗ 
ſchen Ruine des Schloffes von Daber, und zwar an demje⸗ | 
nigen Theile dieſes Schloffes, der, nach der Stadt zu. belegen, | | 











— 


150. 


als der groͤßere und juͤngere erſcheint. Doch kommen dier 
auch ſpitzbogige Fenſter, gleichwohl in aͤhnlicher Durchbildung, 
vor. Daß ganze Schloß, das erſt die Theilnahmloſigkeit ver 
jüngften Zeit hat verfallen laſſen, muß in feiner Integrität 
einen bewunderungswuͤrdig ſchoͤnen Anblick gewährt haben. 
GEin verwandtes Princip der Formenbildung, wiederum 


jedoch zu einer ganz eigentfümlichen Weiſe der Dekoration 


angewandt, zeigen die Façaden dreier Prachtgebäude zu Star _ 
gard, die des Rathhauſes und zweier Häufer in der Nähe 
deffelben, Die jetzt als bürgerliche Wohngebäude dienen, die aber 
‚angeblich und wahrfcheinlich ebenfalls zu öffentlichen fädtifchen 
Zwecken erbaut find. Die unteren Geſchoſſe find hier ziemlich 
einfach gehalten; aber die eigentlichen Giebelgeſchoſſe, in denen 
fi zum Theil die kleinen Deffnungen für die Bodenraͤume 
befinden und an deren Eden die Dachichräge durch vortretende 
Biertelfreife maslirt wird, find mit fehr mannigfach gebildeten, 
aufs Neichfte durcheinander geſchluͤngenen gothifchen Noferten 
geihmüct. (Die Bildung der Roſetten ift hier uͤberall nicht 
mehr die frühere, welche eigentlich ein durchbrochened und auf 


"die Fläche nur aufgelegte® Oruament vorſtellt, fondern es iſt 


eine Art geſchwungener, einfach gegliederter Stäbe, die aus 
der Mauer in ſtarkem Nelief bervortreten.) Die fpäte Zeit 
dieſer Pelorationsweife giebt fich hier, abgefehen von andern- 
Umftänden, befonderd dadurch zu erkennen, daß die Geflnfe, 
welche bie einzelnen Abtheilungen trennen, bereits ein. antife® 
Profit Haben, ja, daß ſelbſt die antiken Zahnſchnitte an ihnen 


vorkommen. Sie gehören alſo der Uebergangszeit ans, der 


gothifchen in die moderne Bildungsweiie, etwa der Zeit um 
die Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts at, Noch iſt zu be 
merken, daß auf dem großen Flur des Rathhauſes von Star- 
gard, Das Gehäude der Länge nach durchfchneidend, vier Nund- 
fänlen von beträchtlichen Stärke zur. Unterflügung der Dede 
angebracht find; die Säulen haben gewwundene TCanellirungen, 
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die hoͤlzernen Deckenballen find fauber ausgekehlt. "Und be⸗ 
findet ſich im Untergeſchoß deſſelben Gebaͤudes ein großer Ka⸗ 
min, deſſen Obertheil wiederum gothiſche Roſettenverzierungen 
Hat, waͤhrend im Uebrigen auch er mit antik geformten Ge⸗ 
fimſen verſehen iſt. — Gine ähnliche Weiſe dev Verzierung 
zeigt der Giebel eines Gebäudes auf dem Domnplatze zu Cam⸗ 
min (vermuthlich eine der ehemalige Curien); doch erſcheint 
hier die Anlage noch moderner, indem den gothiſchen Roſetten 
ſchon zum Theil eine Anordnung im Style der italieniſchen 
Kunft gegeben, ihnen auch italieniſches Pitafterwerf beigemifchr 
iſt. Das Inmnere dieſes Gebäudes hat eine modern barode 
Prachttreppe, die aber, wie es fcheint, mit dem Gebäude gleich 
alt iſt. Aehnlich if auch der Giebel des Rathhauſes zu Cam⸗ 
min verziert, das im Vebrigen reiner mittelalterliche Formen 
zeigt. — 

Anffallend war es mir, in ganz Pommern faft gar Feine - 
älteren Wohngebäude, an denen fich die borherrfchende Form 
des Holzbaues gezeigt Hütte, — wie folche z. B. in zierlich⸗ 
Her Durchbildung in den auf der Nordfeite des Harzes bele- 
genen Städten häufig vorfommen, — zu finden. An feftem 
und dauerhaften Material für ſolche Zwecke iſt, wenigftens in 
vielen Gegenden von Pommern, kein Mangel und war es 
früher gewiß noch weniger, Lluch würde ſich, da aus den 
Berwäftungen der ſpaͤteren Jahrhunderte doch ſo zahlreiche 
Steinhäufer gerettet find, gewiß zugleich manch ein Holzge⸗ 
bände erhalten haben, wären dergleichen in größerer Anzahl 
vorhanden geweſen. Vielleicht If} die Fabrikation des Ziegel- 
fteines fo allgemein verbreitet und dadurch fo wohlfell gewe⸗ 
fen, daß dies Material den fcheinbar wohlfeileren Holzbau ganz 
verdrängte; vieleicht auch fand der Fräftige, ſtolze Geift des 
poinmerſchen Buͤrgerthums felbit den Schein eined feiteren 
Materials an der Stien des häuslichen Eigenthums für ange ' 
meſſener. Ich wüßte nur ein Paar fehr geringe Beifpiele 
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eines Anigermaßen ausgebildeten Holzbanes zu nennen. Da⸗ 
bin gehört ein kleines Gebäude, in der kleinen Papenſtraße zu 
Stettin, an deſſen Obergeichoß die freiliegenden Ballen ei- 
nige rohe fpätgethifche Zierden tragen. Dann entfiune ich 
mich eines Haufes der Art in Pyritz, daB aber fihon dem 
fiebenzeputen Jahrhundert angehören dürfte, und eines andern 
— falls ip nicht irre — in Anclam. 





Waͤhrend der gothiiche Bauflyl fi, wie wir am Schloß 
zu Ueckermuͤnde ein ſicheres Beifpiel Haben, bis gegen die Mitte 
des ſechszehnten Jahrhunderts, vielleicht auch noch länger, in 
Pommern erhielt, fo tritt uns Dagegen an einem andern Schloß- 
bon — Sem von Stettin — ein nicht minder fiheres Zeug⸗ 
niß entgegen, daß gleichzeitig, ſchon in der erſten Hälfte des 
ſechszehnten Jahrhunderts, der italienifche Bauſtyl in reiner 
Ausbildung zur Anwendung gekommen fe. Died Verhaͤltniß 
darf jedoch nicht weiter befremden, de es fich hier nicht um 
die organifche Eutwickelung eines Bauſtyles aus dem andern 
handelt, da es vielmehr natürlicher iſt, daß der aus der Fremde 


eingeführte Bauſtyl nicht mit einem Schlage die heimiichen 


Säulen umwandeln, da8 Band der Weberlieferung nicht plüß- 
lich zerreißen konnte. Doch bewahrt das Stettiner Schloß 
auch noch hoͤchſt intereffante Theile, welche der letzten Ent⸗ 
wickelungszeit der heimiſchen Baumelfe angehören und diefelbe 
wiederum in neuer Gigenthümlichkeit zeigen. Herzog Bogis- 
lav X. hatte nemlich, nachdem er in 3. 1503 die Bürgerfchaft 
Stettind gezwungen, ihm die Hälfte des Wltböterberges abzu- 
treten, an diefer, der füdlichen Seite des Schloffes einen pracht- 
vollen Flügel erbaut *), den man auf alten Abbildungen mit 
Kantow, herausgegeben von Böhmer, S. 152. HYomerania, heraus⸗ 


gegeben von Koſegarten, II, ©, 283. Micral, DI, &. 469. dricdehorn. 
L S. 137. 
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einee Reife bunter Giebel, faſt etwa den Giebeln jener Star- 
garder Gebäude vergleichbar, geſchmuͤckt ſieht ). Gegenwaͤr⸗ 
tig erſcheint das Aeußere dieſes Flügels in den Formen neuerer 
Zeit, und auch fein Iımeres iſt größeren Tpell umgewandelt; 
doch blicken mehrfach, befonders in dem Treppenthurme, der 
an diefem Flügel vorfpringt, die älteren Bautheile Durch, und 
namentlich ift das gefammte Innere des Grdgefchoffes in ſei⸗ 
ner urfpränglichen Anlage erhalten. Hier fieht man zuvoͤr⸗ 


derſt, im weſtlichen Theile des Flügels, einige mit flachen 


Sterngewoͤlbe uͤberſpannte Raͤume. Dann folgt, den groͤßeren 
Theil des ganzen Gebaͤudes ausfüllend, ein großer langer 


Saal, deſſen Decke durch fünf hoͤlzerne Saͤulen, welche durch 


die Mitte des Saales hinlaufen, getragen wird. Die Saͤulen 
find einfach und auch mm mit ſchlichten Kapitälen verſehen, 
aber das Balkenwerk der Decke ift aufs Neichfte und Ge- 
ſchmackvollſte im fpät mitrelalterlichen Style ausgeſchnitzt und 
giebt das zierlichſte Beifpiel jenes ausgebildeten Holzbaues, den 
wir am Aeußeren der Häufer faft gänzlich vermißten. Gin 
mächtiger, mannigfach ausgekehlter und geſchnitzter Unterzug⸗ 
balfen läuft über den Säulen hin und in ihn feben die in 


aͤhnlicher Weile gebildeten Queerbalken, ihrer dreißig an der . 


Zahl, ein; wo die Balken über den Säulen zufanmenftoßen, 
bildet ſich ein brillantes Gonfolenwerf. Die füdliche Wand 


*) So auf einem Kupferfti in der „Beſchreibung der Stadt und Fe⸗ 
fung Alten Gtettin in Pommern, Danzig 1678.” — Uebrigens ift es in 
Frage zu ftellen, ob die Giebelarchitekturen auf diefer Anfiht (an denen man 
eben nur das Allgemeine der Anordnung erkennen kann) wirklich von dem durd 
Bogislav X. aufgeführten Bau hergerührt haben. Wenigftens berichtet Frie⸗ 
deborn, II, S. 109, daß derfelbe im I. 1557 abgebrannt fei.. Diefe Rach⸗ 
richt ſcheint aber nur auf die oberen Theile, etwa das Dachwerk u. bergi., 
bezogen werden zu müffen, da fi tells mehrfach, wie im Obigen meiter an» 
gedeutet ift, in dem Gebäude die Spuren gothifher Bauformen zeigen, theils 
das gefammte Innere des Erdgejchoffes entſchieden das Gepräge der früheren 
Beit des ſechszehnten Jahrhunderts trägt und ſich vollfommen von den Formen 
der im italieniſchen Styis aufgeführten Schloßtheile unterjheidet. « 


— 
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des Saales hat ſechs große, im Flachbogen uberwoͤlbte Fen⸗ 


ſter, die noͤrdliche Wand meiſt ähnlich geformte Niſchen. Die 
Hoͤhe des Saales iſt verhaͤltuißmaͤßig nicht bedeutend, was 
aber ganz dem Charakter jener Zeit, die hoͤhere Raͤume nur 
in ten Kirchen liebt, gemäß iſt. Der prächtige Eindruck, den 
die Dede des Saales hervorhringt, laͤßt übrigens mit Beſtimmt⸗ 
heit annehmen, daß derfelbe eine beſonders ausgezeichnete Be⸗ 
fimmung hatte; ohne Zweifel bewegten ſich bier die glänzen- 
den Hoffefte, welche das Leben des glängenditen fürftlichen 
Helden, den die pommerſche Gefchichte kennt, ſchmuͤckten. Lei⸗ 
der dient gegenwärtig der Saal, an welchen fich für Pommern 
fo thenre Grinnerungen Tnüpfen, zur Aufbewahrung von 
Kanonen. 

Nur um wenige Jahrzehnte jünger ifi der, an den vori⸗ 
gen anftoßende ‚Altligge Flügel des Schloffed. Au’ ihm befin- 
det fih ein großes Steinrelief, daß pommeriche Wappen vom 
zwei wilden Mäunern gehalten darftellend, mit der. Unterfchrikt: 
„Barnim D. G. eius nois X. Boguslai X. filins. Stettin. 


. Po. Cas. WA. Dux. Rugeo. Prin. Com. Gusce. 1538.” 


Dies nun iſt eben der Theil des Schlofies, von dem oben, 
als das frühe Auftreten des italieniſchen Bauſthles bezeugen, 
gefprochen wurde; denn feine äußere Architeftur ift ganz im 
defien Formen aufgeführt, und die Sufchrift kann eben nur 
die Wbficht haben, den Erbauer und die Bauzeit namhaft zu. 
machen. Auch bat er die frühere, firengere und edlere Form 
des Italienifchen Styles, während bie Theile des Schloffe, die 
in der zweiten Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts erbaut 
find, nicht mehr eine gleiche Schönheit der architektoniſchen 
Behandlung zeigen. Vornehmlich die Anordnung, daß an dem 
Öftlichen Flügel je zwei Fenſter gefuppelt und dur ein ge- 
meiniames Gefimß überdeckt find, ift es, was feiner Erſcheinung 
jenes bedeutſamere und ernſtere Gepraͤge giebt. Die ſchwere 


Attika, die ſich gegenwaͤrtig über der Façade des genannten 


— 
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Fluͤgels erhebt und dem Attiken der folgenden Bautbeile ent⸗ 
ſpricht, duͤrfte wohl erſt bei deren Erbauung Hinzugefügt fein. 
Im Inneren iſt die Ginrichtung dieſes Flügels nen. — Im 
Jahre 1575 wurden die übrigen, älteren Theile des Schloffes 
abgebrochen und an ihrer Stelle ein neues Gebäude, der noͤrd⸗ 
liche und weſtliche Flügel, aufgeführt, und zwar durch „einen . 
wälfhen Maurer, Antonius Wilhelm“ ‚Ein Brand 
ftörte die Arbeit im folgenden Sabre, Doch wurde fie bereits 
im 3. 1577 beendet *). Das Datum des Iehtgenannten Jah⸗ 
res findet fi) an den Fenſtergeſimſen beider Flügel. Auch hier 
iſt eb der einfach italieniſche Styl, der dem Beſchauer an den 
einzelnen Bauformen entgegentritt; Doch iſt derſelbe, wie d⸗ ,ſjñÿ,W 
merkt, minder kraͤftig, als am dem oͤſtlichen Flügel, da die 
Fenſter iſolirt ſtehen und fonft feine Dekoration angebracht 
iſt, welche dem Auge den Eindruck größerer Maffen gewähren 
koͤnnte. Im Inneren find die Räume Hier durchweg flachbo- 
gig mach moderner italkenifchee Art Cd. h. opne Anwendung ' 
von Gurten) uͤberwoͤlbt. 
Wiederum jünger, vom J. 1619, iſt das Nebengebäute 
des Schloffes, welches durch den Muͤnzhof von leßterem ge- 
trennt wird. Ein großes, an demſelben befindliches Relief mit 
Wappen und Bildniſſen hat die Inſchrift: „A. D. MDOXIX . 
illustriss. D. D. Philippus FH. et F'ranoiscus I. fratres — 
hierauf die Titel — hoc aedifieium suis sumptibus ex- 
strucium musarum et artium voluerunt esse conditoriu.” 
Nicht bloß Jahrzahl und Erbauer macht alſo diefe Inſchrift 
namhaft, ſondern auch den Zweck des Gebaͤndes, das zur Bib⸗ 
llothek und Kunſtkammer beſtimmt war **), was dem leben⸗ 
digen Intereſſe, welches Herzog Philipp IT. für Kunſt unde 
Wiſſenſchaft hegte, nur angemeſſen erſcheint. Gegenwärtig 


e) Bergl. Friedeborn. II, S. 108, 109, 115. 
"-) So ſagt Hainhofer, Reiſe⸗Tagebuch vom 3. 1017, 9, 97, ausdrückli h 


\ 





156 


bat dies Gebaͤude fehr einfache Formen; auf der oben genaun⸗ 
ten Anfigt vom 3. 1678 fleht man es mit Erker⸗Giebeln 
geſchmuͤckt. Bon deu erwähnten Bildniſſen wird weiter unten 
die Rede fein. 

Auch ein zweites Nebengebäude des Schloffes, von dem 





- ebengenannten durch die kleine Ritterſtraße getrennt, muß hier 


erwähnt werden. Dies iſt der Reitſtall, an deſſen Vorderſeite 
ſich ein kleines zugemauertes Portal im barock italieniſchen 
Style zeigt. Es iſt mit ſauber ausgearbeiteten Verzierungen 
verſehen und oberwaͤrts mit mehreren ornamentiſchen Reliefs 
gekroͤnt. Dieſe beſtehen aus zwei großen Wappenſchilden, aus 
einem Paar kleiner, zierlich nackter Figuren und aus einem 
Greif, welcher ein Schwert und ein Buch in den Klauen 
| trägt. Dad Ganze ift in feinem Sandflein vortrefflich gear⸗ 
beitet., Die über den Wappenſchilden befindliche Jahrzahl 1626 
bezeichnet die Zeit, der das Portal angehört. 

Der jüngfte Theil des Schloſſes endlich iſt der. bereite 
befprochene füdliche Flügel in feiner gegenwärtigen Gejtalt und 
mit Ausnahme der Älteren Theile. Sein Umbau fällt in Die 
. frühere Zeit des vorigen Sahrhunderts, und fein Aeußeres iſt 
auf eine nüchterne Weile, welche diefer Zeit entfpricht, dekorirt. 
Am Aeußeren des Treppenthurmes befindet fich eine wunder⸗ 
liche Uhr, die eins der Waprzeichen Stettins für die Hand- 
werksburſchen ausmacht. Sie befteht aus einem großen aben- 
teuerlichen GSefichte, deſſen Augenbewegung den Perpendifel- 
flag angiebt und deſſen Mund die Ziffer des täglichen 
"Datums enthält; eine Peine, zur Hälfte hervorragende mänı- 
liche Figur fchlägt auf zwei Gloden die Stunde Daneben 
iſt die Jahrzahl 1736 angebracht, die Regierungszeit König 
Griedrich Wilpelm’s I. von Preußen andeutend, der fich die 
Sorge für Stettin, den Haupterwerb feined Lebens, fehr an⸗ 
gelegen fein ließ, und auf defien Befehl fomit auch diefe Gr- 


- 357 
neuung und abjonderliche Dekoration des herzoglichen Sqloſſes 
ausgeführt zu ſein ſcheint. | 
Als eine befondve Werkwuͤrdigreit des Stettiner Schloſſes 
iſt endlich noch ein Kamin zu erwaͤhnen der ſich in einem der 
Zimmer des noͤrdlichen Flagels (dem jetzigen Archive des 
Oberlandsgerichts) vorſindet. Gr iſt mit einigen barocken Or» 


— 


namenten und mit zwei Reliefs von Alabaſter, mythologiſche 


Seenen vorſtellend, verſehen. Die letzteren, welche eine leid⸗ 


lich mittelmaͤßige Arbeit im Style des ſlebenzehnten Jahrhun- 
derts zeigen, ſollen von der Hand des letzten der pommerſchen 


Herzoge (ſomit Bogislavis XIV.) herruͤhren. ch weiß nicht, 


worauf dieſe Sage ſich gruͤndet. Von Herzog Barnim ge. 


1573), der viele Bildnerarbeiten nachgelaffen hatte H, dürften. 


fie ſchwerlich gefertigt fein. — 

Neben dem Schloß von Stettin find noch berſchiedene 
Schloͤſſer, an denen die Formen des italieniſchen Bauſtyles 
hervortreten, zu nennen. Zunaͤchſt das Schloß Panſin in 
der Naͤhe von Stargard. Doch hat dies wiederum einige aͤl⸗ 
tere Theile. Es beſteht aus zwei Hauptgebäuden, die, durch 
Mauern verbunden, einen inneren Schloßhof bilden. Das 
eine dieſer Gebäude, zwar mannigfach ernent, laßt doch noch 
mit Veſtimmtheit die einfachen Formen eines ſpaͤtgothiſchen 
Styles, im Sharakter des ſechszehnten Jahrhunderts, erkennen; 
das andere iſt in italieniſcher Weiſe, ebenfalls dem ſechszehnten 


Jahrhumdert angehoͤrig, erbaut und an feinen Außeren Selten 


mit Giebeln und Hohen, eine Kronen⸗artige Verzierung tra⸗ 
genden Schornfteinen gefhmüct. An dies Gebäude ſtoͤßt ein 
alter, mächtig ſtarker Thurm, deſſen Obertheil aber nicht mehr 
vorhanden if. Unter den Gebäuden des Vorhofes find auch 
noch mehrere im italienischen Style der genannten Zeit. Ue⸗ 
brigens iſt dies Schloß, das zum Theil von hoben Baͤumen 


°) Bgl. Hainhoferd Reiſe⸗Tagebuch, S. 53, 85, 89. 





158 


umgeben iR, unter allen erhaltenen Schloͤſſern Pommerns, fo 
bviel mir wenigſtend befannt geworden, dasjenige, defien äußere 
Anficht die fchdufte maleriſche Wirkung hervorbringt. — Das 
Schloß Pudagla auf der Juſel Uſedom iR im J. 1574 er- 
bant. GEs iſt einfehr einfaches Gebäude von ziemlich langer 
Dimenfion, auf der Ecke ein hervorſpringender runder Grier. 
Ueber der Thür iſt ein großes Relief, das dommerſche Wap⸗ 
gen, von sierkich italieniſcher Barod-Uirchiteftur umgeben, vor⸗ 
ſtellend; im Frieſe fiehe man faubsre Armaturen, in einer 
Attika Mufit-Iuftrumente ausgemeißelt. Gine Unterſchrift 
fagt: „Wer Godt vertrawet hat wol gebavet. V. G. @. 
Ernst Ludwig lertzog zu Stettia Pommern. hat dis 
haus J. F. G: freundliche lieben fraw mutter fraw Ma- 
rien geborn zu Sachsen Hertzogin zu Stettin Pommern 
Wittwe zum Leibgedinge Godt gebe zum Geluck er- 
. bawet. Anno MDLXXIIIL Im Inneren ift von der al- 
ten Einrichtung faß nichts erhaltet. Bon dem Kiofterbau, 
der früher an diefer Etelte ftand, fieht man an einem Neben⸗ 
gebäude nur noch einige rohe Spitzboͤgen erhalten. — Nur um 
Weniges jünger I das Schloß Mellentin, ebeufalls auf 
der Inſel Uſedom. Es iſt ebenfalls ein einfach viereckiges 
Gebäude, doch an ſeiner Vorderſeite Durch drei vorſpringende, 
ſtarke viereckige Erker, über denen ſich früher vermuthlich 
Thurmſpitzen erhoben, ausgezeichnet. Die inneren Räume ha⸗ 
ben noch die alten Ueberwoͤlbungen, die auf dem Flur durch 
eine in der Mitte ſtehende Saͤule getragen werden. Gin Saal 
iſt durch die Stuccaturen der Gewölbe und durch den barok⸗ 
ten Kamin ausgezeichnet. Gine Stentafel am Weußeren des 
Gebäudes enthält die Darſtellung eines Wappens mit der 
Tahrzahl 1598 und mit der Unterfchrift: A,Anno 1575 hat 
der Etle vat er: Rodiger v. Nugkirchen (Reuenlirchen) 
dises haus ghefundert vnt Ao. 80 vorfertiget zhu der 
ghedechnus hat ihm sein shon Christo. v. Nug. dise 
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ren, ihrer Übereinftimmeenden Form gemäß, aus derſelben Zeit 


per. Auf dem Hofe. finden ſich einige Fragmente architelkto⸗ 
niſcher Dekoration, unter baren fih ein zierlich componirtes 
Kapitůl mit Figuren auf den Teen auszeigmet. — Das 
Schloß von Plate erhebt ſich ſtattlich und malerifch, im Styl⸗ 


ungefähr dem Gtetsinee Schloſſe vergleichbar, Über dem Ufer 


der Nega; doch iſt ein Theil deſſelben bereits abgeriffen und 
auch das Uebrige, dad jebt als Schulgebäude dient, nicht fon- 
derlich wohl gehalten. Im Iumeren ficht man mancherlei 
flachgewoͤlbte Räume, unter denen ſich beſonders ein Saal, 
deffen Gewoͤlbe in dee Mitte von einer Säule mit Eöwenföp- 
fen ‚gefragen ‘werben, auszeichnet, (Gegenwaͤrtig fird aus 
diefem Saale zwei Gemächer gebildet.) — Andre pyommerfche 
Schloͤſſer diefer Zeit haben. mehr von ihter Eigenthuͤmlichkeit 
und ihren architeftonifchen Zierden verloren. Dahin gehören 
die von Nägenwalde, Stolp und Lauenburg, in denen 
tan zugleich noch einzelne ältere, gorhifche Bauformen wahr, 
nimmt. Auch Das weiland mächtige Stammhaus der Schwe⸗ 
tine, Spantikow, if zu Diefen zu zählen. Ueber dem 
Thore des letzteren fleht Man in baroder Umrahmung, mit 
Wappen und Inſchriften umgeben, die Gteinbilder Ulrich's 
son Schwerin, der das Schloß im ſechszehnten —— 
erbaute, und ſeiner Gemahlin +), — Das große Schlo 
Bütow gehoͤrt, wenigſtens feinen Haupttheilen nach, 

Zeit des Jahres 1623, wie dies eine, an dem einen der * 
gel dieſes Schloſſes befindliche Inſchrifttafel bezeugt. Sie 
lautet: „Ao. MDOXXIII. Illust. mus Dux Pomeraniae 
Bugislaus XIV, extrui mandavit sub Petro Glasenap 
Capitan -Martino Maesen Quaestore.” Nur das, zum 


= 





— 


*) Neue Pomm. Prop. Blätter, IH, &, 394. Ebendaſelbſt auch Nad⸗ 
richten über die andern Burgen des Anklam'ſchen Meiſc. | 
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Tell abgebrochene Schloßthor erſcheint älter und noch in go⸗ 
thiſcher Form; das Uebrige iſt, der angegebenen Erbauungs- 
zeit gemäß, modern, doc) iſt auch hier wenig Bemerkenswer⸗ 
thes erhalten. Lebteres gilt aber nur von den, nach dem inneren 
Hofe zugekehrten Façaden der einzelnen noch vorhandene 
Bautheile; fehr intereſſant dagegen iſt die äußere Umgebung, 
Die durch eine, im vegelmäßigen Viereck aufgeführte mächtige 
Mauer und flarfe Rundthuͤrme, welche auf den GEcken hervor» 
fpringen, gebildet wird. - Einer der Türme iſt in neuerer 
Beit abgebrochen. Der Hauptfache nach beſteht diefe ſtarke 
‚Befeftigung aus Feldſteinen; die Mauern zwiſchen den Thuͤr⸗ 
men haben auf ihrer Höhe einen bedeckten Gang mit Schieß⸗ 
ſcharten. Das Schloß, daß ſich auf einer Anhöhe über der 
gleichnamigen Stadt erhebt, giebt durch feine impofante Er⸗ 
ſcheinung der ganzen Gegend einen eignen malerifchen Reiz. — 
Noch jünger, aus. der Zeit um das 3. 1650 herrührend, tft 
das Peine Schloß Spyker auf Nügen, welches’ von dem 
ſchwediſchen Feldmarſchall Wrangel erbaut wurde. Es iſt 
ſehr einfach gehalten und nur durch geſchweifte Giebel und 
durch Rundthürme auf den Ecken ausgezeichnet. Aehnlich 
dürfte das Schloß Putbus auf Ruͤgen beſchaffen geweſen 
ſein, ehe daſſelbe ſeine gegenwaͤrtigen, in einer Art griechiſchen 
Bauſtyles ausgeführten Saͤulenhallen und andre Erweiterun⸗ 
gen erhielt. — Was ſonſt etwa noch von intereſſanten Schlöf- 
feen in Pommern vorpanden iſt, Habe ich nicht geichen. 





Es dürfte wiederum für die Verhältniffe der yommerfchen 
Geſchichte Harakteriftifch fein, daß in dem letzten Jahrhundert 
der ſelbſtaͤndigen Blüthe des Landes, welche äußerlich durch 
das Hervortreten des modern italieniſchen Bauſtyles / bezeichnet 
wird, ſo mancherlei von fuͤrſtlichen oder ritterlichen Schloß⸗ 
bauten und jo gar wenig von bedeutenderen ˖ſtaͤdtiſchen Gebaͤu⸗ 
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den zu berichten iſt. Denn ich wüßte von buͤrgerlicher Archt⸗ 


Aeltup aus dieſer Zeit nichts Bemerbenswerthes zu uennen, als 
zwei in ſaubrer Arbeit ausgeführte Hausportale. Das cine 


derſelben findet ſich zu Stralſund, in der Battinmacher⸗ 
Straße, und iſt von einer etwas ſchweren, barock italieniſchen 


Architektur umfaßt, in deren Fries ſich die Jahrzahl 1568 
zeigt. Merkwuͤrdiger, wie durch fein Portal, iſt dies Haus 
jedoch durch die über debteren befindlichen Portraitreliefs, von 
denen weiter unten näher zu fprechen fein wird. — Das zweite. 
Portal ift das eines Haufe zu Stettin (große Oderſtraße 
Kr. 72). Zwei Hermen ſtehen bier zu beiden Geiten der 


‚Ehür, die eine männlich, in einer Art roͤmiſchen Koſtuͤms, 


einen. Kelch in der Hand tragend, die zweite weiblich, mit 
einem Schwerte. in der Rechten. Auf Ihnen ruht das Gebaͤlk. 
In den Zwickeln zwiſchen dem Gebalk und dem Tpürbogen 
ſieht man Genien mit Siegeöfränzen. Im Fries iſt ein Mes 
daillon mit dem Kopfe eined Ritters, daneben ungemein ſchoͤne 
Blättergewinde. Im einem .befonderen Auffage ruht aufge⸗ 
ftügt eine nackte weibliche Figur, Genien zu ihren Seiten. 
Dad Sanze ift fehr forgfältig und mit Geſchmack behandelt 
und zeigt den Styl italienifcher Dekorationsweiſe, wie dieſer 
in ber zweiten Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts vorherr⸗ 
ſchend war, in vorzüglich ſchoͤner Ausbildung. 


- Manche Bürgerhäufer, namentlich zu Stettin und zu 
Goldberg, zeigen den Rococo⸗Geſchmack vom Anfange des 
vorigen Jahrhunderts in mehr oder weniger reicher Ausbil- 
dung und deuten hierin auf einen neu begonnenen Aufſchwung 


des Lebens hin. In Stettin finden ſich auch einige Haus⸗ 


fagaden jener Zeit, die an die großartig edeln Formen eines 
Schluter erinnern. Fuͤr die Aufnahme Stertins bewies fich, 


wie bereits bemerft, König Friedrich Wilhelm I. von Preußen - 
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fehr Maug; er legte die großen umfaſſenden Befeftigungen 
dieſer Stadt am und ließ die beiden prächtigen Thore, das 
Berliner und das Auklamer Thor, bauen, deren reiche und 
kraͤftig gehaltene Dekoration zu den fchönften Zierden der 
Stadt gehört, wie ihnen denn auch nur wenig Feſtungsthore, 
ſelbſt wicht die fehr berühmten von Verona, an Schönheit vor⸗ 
anftehen dürften. 

Endlich hat daB heitre Beben ber Gegenwart im Fade 
der bürgerlichen Baukunſt wiebernm tüchtige und erfreuliche 
Bauwerke erfichen machen. Das Rathhaus zu Golberg, das 
Packhofs⸗Gebaͤude und die Börfe zu Stettin, fowie man⸗ 
Herlei andre Bauanlagen bezeugen «8, daß man aufs Neue, 
dem Ginn der Vorfahren gleich, das Bebürfuiß einer wuͤrdi⸗ 
gen Geftaltung des Öffentlichen Lebens empfunden hat. 





Zweiter Hauptabſchnitt. 


Bildende RKunſt. 





I. Werte mittelalterliche Zeit. 


Rı der bifbenden Kımfl von Pommern finden wir fm All⸗ . 
gemeinen, wie dies bereits in der Ginleitung angedeutet wurde, 

da8 Element der Sculptur vorherrſchend. Das Clement der 

Malerei erſcheint als eim untergeordnetes, indem es zumeiſt 
nur zur größeren Belebung oder zum anderweitigen Schmucke 
bifduerifcher Werke in Anwendung kommt. Bon febftändigen 

Werken der Malerei iſt nicht fonderlich Vieles namhaft zu 
machen. Es ſcheint fomit am Zweckmaͤßigſten, den gegenfeiti- 

gen Bezug, der hier zwiſchen beiden Gattungen der. Kunſt 
obwaltet, nicht aufzulöfen, den Entwickelungsgang beider Gat⸗ | 
tungen nicht gefondert zu betrachten. Gbenfowenig iſt e8 vor ' 
theilhaft, die Mrbeiten der ornamentalen Kunft als eine be 
fondre Gattung Binzuftellen, indem großen Zfeils figürliche 
Dorfiellungen mit ihnen verwebt find und indem umgekehrt 

Die bildnerifchen Werke in der Regel einen bedentenden Reich“ 
thum ornamentafer Zierden enthalten. Die nötpige Veberficht | 
zu erleichtern, werden ſich die Arbeiten, von denen jeht Be⸗ | 
wicht zu erſtatten iſt, je nach ihrer Beſtimmung, nad) Ihrem | 
Material, nach ihrer fonftigen Beſchaffenheit, in einzelne Grup⸗ | 
ven zuſammenſtellen und in deren Folge die allgemeinen Ver⸗ | 
Hältuäffe des Entwickelungsganges nachweiſen Laffen. 


— 
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1. Kirhliche Prachtgeräthe. 

Jqh beginne dieſe Ueberficht mit Betrachtung derjenigen 
kirchlichen Prachtgeraͤthe, die ich im Dome zu Sammin, als 
Srinnerungszeichen an den ehemaligen Glanz des biſchoͤflichen 
Sitzes, erhalten haben. Sie find zum Theil beträchtlich alt, 
einer Zeit angehörig, Im welcher in Pommern noch nicht die 
kuͤnſtleriſchen Wertflätten, die zu ihrer Beichaffung noͤthig wa⸗ 
ren, vorhanden fein Fonnten. Sie dürfen fomit zum Theil 
- nicht als Belege für eine pommerfche Kunftgeichichte gelten; 
doch bezeichnen fie wenigftens das früh vorhandene Bedürfniß 
nach Tünflerifger Form und bieten überhaupt fo manıtigfach 
inteveffante Gigenthümlichleiten dar, daß eine nähere Schilde- 
sung auf Feine Welle zu vernachläßigen iſt. 

Der größte Theil diefer Seräthe wird im Archive des 
Domes aufbewahrt; die Mehrzahl diente als Behälter für Re⸗ 
liquien. Die älteften Stüde find nach meiner Linſicht vier 
Holgplatten, je zwei und zwei von gleicher Größe; vermuth- 
lich bildeten fie die Seiten eined Reliquienkaſtens. Sie find 
mit Pleinen Glfenbeinplaͤttchen beſetzt, die mit Kreifen, Kreuzen 
und ähnlichen Figuren gravirt oder durchbrochen find. Die 
Art und Weiſe, in der Diefe ziemlich rohen Verzierungen ge- 
arbeitet und zuſammengeſetzt find, fcheint wir den aͤhnlichen 
Arbeiten der karolingiſchen und nächffolgenden Periode zu 
entſprechen, fo daß fie nicht füglich in eine fpätere Zeit als in 
die des zehnten Jahrhunderts zu ſetzen fein dürften. 

Sodann find einige Tupferne Geräte, zumeiſt der Zeit 
des zwölften Jahrhunderts angehörig, zu nennen. Unter die- 
fen zeichnen ſich beionderd mehrere Platten ans, welche die 
Refe ‚zweier Heinen Reliquienkaften, — beide urſpruͤnglich aus 
ſechs Platten in Tapellen-artiger Form zuſammengeſetzt, — 
bilden. Die Platten find mit vergoldeten figürliden Dar- 
flellungen, deren Umriflinien graviet und teren Köpfe relief- 
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artig erhöht find, gefchmädt;, der Grund neben diefen Var⸗ 
flelungen ift mit blauer, grüner und weißer Gmailfarbe be 
deckt. Der Styl der Zeichnung iſt der des zwölften Jahr⸗ 
hunderts, ſehr fireng, aber auch ſehr tüchtig, in einzelnen Mo⸗ 





+ 


tiven fich einer ſchoͤnen und edein Linienführung bereits glüde 


lich annähernd; dies iſt namentlich der Gall bei ‘den Apoſtel⸗ 


figuren,. welche auf ben Siebelfeiten des am Beften erhaltenen 


Aaſtens dargeſtellt find. — Gleichzeitig iſt ſodann der kupferne 
Fuß irgend eines Geraͤthes (etwa eier Monſtrany), der init 
aͤhnlich vergoldeten und emaillirten, doch minder tuͤchtigen 
Darſtellungen geſchmuͤckt if. — Ebenſo ein kupfernes Naͤu⸗ 
chergefaͤß, aus einer Schale und. Handhabe beſtehend, aͤhnlich 
verziert, aber ebenfalls von etwas roherer Arbeit. Gefäße, 
wie dies, ditrften übrigens felten fein; mir wenigſtens if} bis 
jegt Fein zweite der Art vorgekommen *), — Uns vergolde⸗ 
tem Kupfer if ferner gebildet die Ghriftusfigur eines Cruci⸗ 
fired (an der nur der eine Arm und. die Plattfüße fehlen. 
ie iſt ſehr ſtreug und ſeltſam fiylifier, ich möchte fagen, wie 
ein Goͤgenbild einer harbarifchen Nation, ohne lebendigen Kunſt⸗ 


fin. Scheinbar gehört auch fie noch dem früheren Mittelale 


tee an; doch haben die feingravisten Ornamente, welche den 
Schurz der Figur ſchmuͤcken, bereits Aehnlichkeit mit den ges 
malten Bücherzierden des vierzehnten Jahrhunderts. — Aus 
Kupfer befteht endlich noch eine Platte in ſechsblaͤttriger Ro⸗ 
fettenforun, wahrfcheinlich ein Monile, ein prieſterlicher Hals⸗ 
ſchmuck, der zum Feſthalten des Meßgewandes diente. Sie 
war urfpränglich ganz vergoldet und enthält die gravirte Dar- 
ſtellung einer Madonna mit dem Kinde. Diefe Parflellung 


") Bol. über die , Rapfesgerätie mit vergoldeten und emaillirten Bierben 
jener frühen Zeit meine „Beſchreibung der in der Koͤnigl. Kunſtkammer zu 
Berlin befindlichen Kunſtſammlung,“ &. 15, ff. — Die obengenannten Weite 
der beiden Reliqulenkaſten find übrigens von fhönerer Arbeit, als bie, nen 
entiprehenden Geräthe in ber Berliner Kunflfammer. 


iss 

— —— 
iſt von mittlerem Kunſtwerth; ſie hat den charakter der Hol 
ſchnitte aus der Zeit um das Jahr 1500. 

Drei andre Geräthe Haben, eine gewiſſe monſtranz⸗ artige 
Form und dienten vermuthlich alle drei wiederum zur Aufbe⸗ 
wahrung von Reliquien. Das eine derſelben beſteht aus einer 
Kokosſsnuß mit einer Faſſung von vergeldetem Silber und 
gleichen Fuße, die Silberarbeit fauber, im Style der Zeit um 
das J. 1900. — Das zweite iſt eine Art Fleiner Obeliok mit 
gierlichem Fuße aͤhnlichen Styles, von vergoldetem Biber. — 
Das dritte, ebenfalls der genannten Periode angehörig, iſt ein 
fllbernes, zum Theil vergoldetes Kreuz, deffen Arme in Lilien⸗ 
form gebildet find. Die Mitte deffelben beſteht aus einer fla- 
chen Kapfel, auf deren Ruͤckſeite ein Srucifir und eine Sufchrift 
gravirt find; legtere macht die in dee Kapfel enthaltenen Re- 
Hauten nambaft. Auf der Vorderfeite der Kapfel iſt, als be⸗ 
fondrer Zierrath, eine hoͤchſt merkwuͤrdige antike Onyr-Gamee 
von 24 Zoll Hoͤhe und 14 Zell Breite befeſtigt. Die Camee 
enthaͤlt die ſtehende Geſtalt eines maͤnnlichen Heros, das Haupt 
von einem Strahlendiadem umgeben, von dem auf der einen 
Seite ein Band niederfaͤlltz Bruſt und Leib find, nach Art 
eines Sagums, mit einer großen Aegis, auf der man vorn 
das Meduſenhaupt erkennt, umhuͤllt. In der Rechten haͤlt 
der Heros ein Scepter oder eine Lanze, in der Linken trägt 
er ein alterthuͤmliches Pallasbild. (Das Pallasbild it als 
Pallas Promachos dargeſtellt, mit erhobener Lanze, in der 
Linken den Schild, die Beine in einer faſt hermenartigen Bil⸗ 
dung.) Die Füße des Heros find bis auf die Waden mit 
Sandalenftiefeln bekleidet. Die Arbeit der ganzen Gamer zeigt 
den Geiſt der antiken Kunft mehr in der allgemeinen ſchoͤnen 
und würdigen Faffung und Anlage; namentlich das Statua⸗ 
riſche in der Bewegung der Figur iſt gluͤcklich feſtgehalten. 
Die Ausfuͤhrung iſt, wie zwar zumeiſt bei den Cameen, etwas 
roh, die Behandlung der Detailform nicht fein genug, die 
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Berhättniffe find kurz und fehr gedrungen. Bermuthlich iſt 
es die heroiſirte Figur eines roͤmiſchen Kaiſers; doch’ wüßte 
ih für jetzt nicht mir Beſtimmtheit zu ſagen, welcher Kaiſer 
darin zu erkennen ſei. Uebrigens darf es nicht befremden, 
einen ſolchen gänzlich unpaſſenden Schmuck zur Verzierung 
eines chriſtlichen Heiligthumes angewandt zu fehen; äfuliche 
Faͤlle kommen auch fonft gar haͤufig vor, und bezeugen frei 
VB einen allzu naiven Stun, ‚dem es mehr um einen feltnen 
Schmuck überhaupt als um deſſen Bedeutung zu thun war. 

— Gin leider etwas beſchaͤdigter Biſchofſtab von Gtfenbein 
mit vergoldeten Sitberbefchlägen, die letzteren im Style des 
vierzehnten Jahrhunderts gearbeitet, gewährt wiederum ein ei⸗ 
genthämliches Intereſſe. — Dazu gehört eine alte Biſchofmutze 
mit Stickerei von Perlen, Gold. und Seide. Diefe Stickerei 
ſtellt auf der einen Seite die Verkündigung Mariä, auf der 
amdern Chriſtus und Maria in der. Herrlichkeit dar; die Fi⸗ 
guren find mit Teidlich kuͤnſtleriſchem Sinne, ebenfalls im Style 
des vierzehnten Sahrhunderts, ansgeführt *). 

Auf einer Alabaſter⸗Platte, rellefartig gearbeitet, ficht 
man das Haupt Johannis des Täufers, mit vier kleinen En⸗ 
gelfiguren zu den Seiten, in Einzelheiten vergoldet und bemalt; 
der Styl iſt etwas manierirt alterthaͤmlich, im Charalter des 
vierzehnten Jahrhunderto. 

Aus roͤthlichem Bernſtein endlich iſt die Statuette einer 
Madonna mit dem Kinde gefertigt, leider etwad beſchaͤdigt, 
gegenwärtig 44 Zoll hoch. Die Arbeit iſt tuͤchtig, wenn auch 
ohne eigentlich tieferes Kunſtgefuͤhl, im Styl der Holzſchnitte 
aus dem Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts. Ruͤckſicht⸗ 
Uch der ſeltenen Anwendung des Bernſteins in dieſer Periode’ 


*) Bermuthlich find die beiden genannten Gtüde diefelben, von denen. 
Hainhofer (Reiſe⸗Tagebuch vom 3. 1617, S. 74) berichtet, daß man ihm 


. kn ber Sakriſtei des Domes gezeigt habe: „einen heifenbaininen Wifhoffftab 


und ain Birpoffshuet, den Die Diſchoff auffegen, war mans creyri.” 
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für bildneriſche Zwecke, däcfte die kieine Figur beſondere Be⸗ 
achtung verdienen, 

Andre Gegenuſtaͤnde, die auf dem Archive des Gamminez 
Domes bewahrt werden, haben, ein geringeres Iuterefie für 
bie Geſchichte dev Kunft, wenn fie ach, in andrer Beziehung, 
als nicht unintereflante Denkmale der mittelaiterlichen Gultur 
gu betrachten And. Dies find mandherlet einſt hochverehrte 
Neliquien: das (gegen ſechs Fuß Hohe) Hemde, das Haudtuch, 
das Sticktuch und ein Pantoffel der Jungfrau Maria, bie 
Peitſche, die Chriſtus bei feinem Ginzuge in Jeruſalem führte, 
die Trommel, wet weicher Die Juden durch das rothe Meer 
zogen, m. f. w. Doch find manche diefer Stuͤcke aud für das 
Handwerk früherer Zeit nicht ganz unwichtig, So if 4. B. 
das angebliche Handtuch der Jungfrau Maria mit roher da- 
maftartiger Stickerei, Wappenadler, Greifen, andre Thiere, 
auch menfchliche Figuren darftellend, verfchen, deren Styl etwa 
dem zwölften Zabrhundert angebört; fo iſt der Pantoffel aus 
einem gewirkten Teppichſtücke von vorzüglich ſchoͤnem Mufter, 
der fpäteren Zeit des Mittelalters augehörig, gefchuitten. — — 

Einiges nicht minder intereffante Kirchengeraͤth finder ſich 
an einigen andern Stellen des Camminer Domes, Im Shore 
deſſelben wird ein beträchtlich großer, hoͤchſt merkwuͤrdiger Re⸗ 
liquienkaſten aufbewahrt, Er iſt in der Hauptform oval. 
1 Fuß 9 Zoll lang, 13 Zoll breit und gegen 11 Zoll Hoch, 
zufammengefeßt aus 22 größeren und kleineren Glfenbeinplat- 
ten, die durch vergoldete kupferne Befchläge zufammengehalten 
werden. Auf den Elfenbeinplatten fieht man allerhand phau⸗ 
taſtiſche Tpiergeftalten und Nankenwindungen, mit mehr oder 
minder vertieften Umriffen eingefchuitten, in einem feltfam her⸗ 
ben und bizarten Style, der indeß überall mit großer Conſe⸗ 
quenz durchgebildet if *). Auf den Befchlägen find gravirte 








*) Der tot If faft challch, doch noch bizarrer, wie an den Zierden eines 
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Blerrathen enthalten; überall, wo die Beichläge oberwaͤrto zu⸗ 
ſammenſtoßen, foringen aus ihnen Tpier- und Vogeilkoͤpfe frei 
hervor; die letzteren find wiederum fehr ſtreng, aber auch fehe 
tüchtig gearbeitet. Wie Zeit Cund noch mehr das LokaD, der 
dieſe fonderbare Arbeit angehören dürfte, ik ſehr fchwer zu 
beſtimmen; man dürfte auf das eilfte ader zwoͤlfte Jahrhun⸗ 
dert rathen Fännen, doch iſt mir das Iehtere, gemiſſer Eigen⸗ 
tyüntlichleiten wegen, wahrſcheinlicher. 

In einem Schrank des Chores finden ſich ferner einige 
goldſtoffene Meßgewaͤnder, die in vortrefflich leichten Muftern, 
im Style des fpäteren Mittelalters, gewicht find. — Auch 
werden im Chor ein Paar meſſingene Taufbecken aufbewahrt, 





von denen das eine die Darſtellung der Verkündigung Mariä, 


das andre die des Suͤndenfalls, in getriebener oder geprägter 
Arbeit, enthält. Es find dies jedoch nur ganz rohe Hands 


N 


wertöarheiten, etwa des ſechſszehnten Jahrhunderts, wie fie 


häufig Cauch in Pommern) gefunden werden, | 

Endlich find noch die in der Sakriſtei anfvewahrten ſil⸗ 
bernen und zum Theil vergoldeten Altargeräthe zu nennen, 
die noch für die heutigen gottesdienſtlichen Berärfuiffe benupt 
werden, Bon ihnen gehören aber nur einige der wittelaltere 
lichen Zeit an. Dies find drei Kelche, unter denen der größere 
im Style des vierzehnten Jahthunderts reich deforirt, auch mit 
einigen erhabenen gothiichen Medaillons und mit aufgelepten 
rohen Edelſteinen verfehen iſt. Der kleinſte, einfach gothiſche 
Kelch Hat am Fuße eine Umſchrift, in der die Jahrzahl 1359 
enthalten zu fein fcheint. — Gin vierter Kelch, von bedeuten⸗ 
der Dimenſion. tft in dem briffanten und nicht geſchmackloſen 
Barockſtyle der früperen Zeit des ſiebenzehnten Jahrhunderts 





Meliquienkaftens und eines Jogdhornes in der Berliner Kunſtkammer, die ich 
3. meiner Beſchreibung, S. 12 u, 13 (no. 11, a, u, b.) näher Sarakteri« 
firt babe. 
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gefertigt 9. Eine Inſchrift, am Guße dieſes Kelches, welche 
ſich anf Ernſt Bogislav, Herzog von Croy, den leiten Bi-⸗ 
ſchof Cammins und den Iepten Sprößliag des herzoglich pom⸗ 
merſchen Goſchlechtes bezieht und die Jahrzahl 4682 enthält, 
iſt ſpaͤter hinzugefuͤgt und deutet wohl ur auf das Jahr, in 
welchen: dee Kelch dam Dome geſchenkt worden. Dieſelbe 
Bezeichnung haben auch ein Paar große Leuchter, bie aber 
dem wmanierirten Style jeuer fpäteren Zeit entſprechen. — 
Endlich iſt noch eine Kanne, ebenfalls in zierlich barocken 
Style zu nennen, ‚anf bern Deckel ſich ein Knopf mit dem 
pommerſchen Wappen und mit der. Umſchrift: „V.G. O. Ul- 
rich. HZ. S. P. F. B. Z. C. Anno 1622” befindet. 

‚ Die ſaͤumtlichen, vorſtehend genannten Gegenſtaͤnde geben 
Beiſpiele für die Behandlung bes kirchlichen Prachtgeraͤthes 
in den verfchiedenen Jahrhunderten des Mittelalters und auch 
in der folgenden Zeit. Was ſich an andern Orten an Arbeiten 
aͤhnlicher Art (namentlich an gothiſchen Altarkelchen) vorfindet, 
bietet keine beſonderen Eigenthuͤmlichkeiten weiter dar, und ſo 
mag der größere Reichthum der Camminer Domſchaͤtze hier zur 
Vertretung des anderweitig Vorhandenen genügen. 





‚2 Canfsteine. 

Als notwendige Ficchliche Snventgrienftäcke in mitteläl- 
terlicher Zeit find ferner die Tauffteine zw nennen. Mehrere 
Fuß Hoch, in der Seftalt eines Toloffalen Bechers, ziemlich 
roh gebildet, ſchmucklos oder mit einfachen Zierden verfehen, 
finden ſich ſolche Zauffteine in vielen pommerfchen Kirchen 
bor. Die Zeit, welcher die einzelnen Arbeiten angehören duͤrf⸗ 





*) &r hat biefelben Silberſtempel, die fih an einem großen Werke ber= 
felben Zeit ahf der Berliner Kunfttammer vorfinden, Bgl. meine Beſchrei- 
* bung, ©. 215, no, 317. . 
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ten, iſt Bier indeß fehr ſchwer zu beſtimmen, indem es in der 
Regel an naher charabteriſtiſchen Kennzeichen fehlt. Doch 


ſcheint die Mehrzahl von ihnen, ihrer einfachen Form gemäß, 
einer fruͤßeren Zeit, etwa der des dreizehuten Jahthunders, 





anngehören Einen einfach eoloſſalen Taufſtein ſolcher rt 


ſah ich In dee Jacobikirche zu Sreifäwald; einen am 
dern, an dem die untere Woldung der Schale mit einem maſ⸗ 


ſenhaften Flechtwerk verziert toar, zu Garz auf Rügen, ur 


der Kirchenthuͤr Uegend; einen: dritten, mit vier menſchlichen 
Kyfen geſchmuͤckt, in der Kirche von Alte nkirch en. Gin 
Taufſtein in der Nikol aikirche zu Stoalfund Cpalb in 
einen der Pfeilet des Schiffes eingemauert, um als Weihwaſ⸗ 
ſerbecken gu dienen,) bat an ſeinem oberen Theile einfach ein⸗ 
gemeiſſelte Blaͤtter und Thierfiguren, nach gothiſcher Wei. 
Gbendort befindet ſich, am einem der Chorpfeiler zu gleichem 
Behuf eingemauert, eine große Schale von rothem Mare, 
einfach, aber ſehr geſchmackvoll gebildet. Ganz in der Alten 
Form erfcheint dagegen wiederum ein Taufſtein in der Ja⸗ 
kobikirche zu Stralfund Aehnliche in den Kirchen von 
Sollusw, Sreiffenberg, Stolp, Freienwalde, Klo⸗ 
fer Colbatz, u. ſ. w. In der Thutmhalle der Johannis. 
kirche zu Stargard findet ſich ein Taufſtein, deſſen Haupt⸗ 
theil ringsumher mit einer flach erhabenen gothiſchen Bogen⸗ 


ſtellung geſchmuͤckt iſt und der ſchon einer etwas ſpaͤteren Zeit⸗ 


anzugehoͤren ſcheint. Ein aͤhnllcher Taufſtein wird in der ſuͤd⸗ 
lichen Vorhalle des Domes zu Cammin aufbewahrt. An 
letzterem Orte iſt auch noch ein zweiter Stein vorhanden, der 
une erſt aus dem Rohen gehauen und unvollendet gelaſſen iſt. 
Die meiſten Arbeiten dieſer Art find ans Kallſtein gebildet. 
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3 Br anyen. | 

Yes groͤßerer Pracht und in veiherer kuͤnſtleriſcher Aus⸗ 
lung find ein Paar Inventarienſtücke dee Marienkirche 
zu Goldberg gearbeitet. Da fie das Datum ihrer Gutſtehuug 
teagen, ſo dienen fie’ zugleich der weiteren kunſthiſtoriſchen For⸗ 
fung als wilfemmene feite Anſsgangspunkte. WE find zwei 
große, in Bronze gegoffene Werke, das eine ebenfalls ein Tauf⸗ 
beten, daB andere ein eoloffaler fiebenarmiger Leuchter, eine 
Nachbildung des bekannten Leuchterd im Tempel von Jeruſa⸗ 
lem, wie dieſer an dem Triumphbogen des Titus zu Nom 
erſcheint, und wie ich aͤhnliche Nachbiidungen auch In andern 
Domlirchen (z. B. in denen von Magdeburg und Halberſtadt) 
finden. Der Leuchter I von beiden daB aͤltere Werk; er hat 
an feinem Fuße eine doppelte Jnſchrift; die obere: macht der 
Berfertiger namhaft; fie lautet: „De dessen luchter ghe- 
maket hat. Johes Apenghetere. God gheve zyner zele 
raat. Amen.” Die untere Inſchrift heißt: „Dessen luchter 
gaf her godeke de dekene. dorch god. dat mach men 
vor war spreken. Anno Uni. M. TCCC. XXVIL” De 
Lenchter beſteht aus einer ſtarken, zwoͤlf Fuß hohen Säule, 
die das mittelſte Licht aufjunchmen beſtimmt iſt und an dee 
auf jeder Seite drei große Arme befeſtigt And, (Zwei dieſer 
Arme find eine nenere Ergaͤnzung von Holz.) An dem un⸗ 
teeen Rande des Stammes fpringen drei Hundskoͤpfe vor; 
dieſe, und mit ihnen die ganze Laſt, ruhen auf Drei kleinen, 
fireng ſtyliſirren Röwen. Oberwärts find am Stamme des 
Leuchters die Neliefbilder der Apoftel angebracht, die für die 
Entwitkelunggeſchichte der deutſchen Plaſtik ein ſehr intereſ⸗ 
ſantes Beiſpiel geben. In Bezug auf die nackten Koͤrpertheile 
und auf das Naturverhaͤltniß find dieſe Figuren zwar ziemlich 
roh gearbeitet, aber ihre Gewandung iſt in durchaus gebiegner, 
ſchoͤner und reicher Weiſe angelegt, in jenem edein Style, der 
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an den deutſchen Seuloturen des biernehnten Jahrhunderts 
vorherrſcht und der von dem duͤrftigen, edigen, geknickten fer 
- far, das man unverfländiger Weiſe als Grundzug der deut 
ſchen Kunſt zu betrachten licht, hiewnelweit verfchieden id. 
Bor ſolchen Arbeiten verſteht man ed, wie die deutſche Kun 
bed Erzguſſes nachmals einen fo haben Weiſter, wie Peter | 
Bifcher, hervorbringen konnte. — Die Arbeiten des Taufbek⸗ 
kens theifen nicht die Vorzüge des ebengenaunten Werkes, 
Eine Inſchrift bezeichnet daſſelbe als im Jahre 1855 gefertigt. 
Es hat die Geſtalt eines großen Keſſels, der von vier Loͤwen 
getragen wird. An der Außenflaͤche Inufen zwei Neihen go- 
thiſcher Giebel, dreigehn in scher Reihe, umfer;. jeder Gichel 
ſchließt eine in flachen Relief geblidete Darſtellung ein. Diefr 
Darftellungen enthalten, in foxtichzeitender Folge, die Leidens⸗ 
age Chriſti, geben aber; wie bereits: angedeutet, ben Styl 
des vierzehnten Jahrhunderts nur in kiner zemlich roden 
Weiſe wieder. 

Reben dieſen beiden Werken mögen bier zunächtt noch ein 
Baar andre alterthuͤnliche Bronzearbeiten von kleinerer Dimen- 
ſion genannt werden, Das eine iſt ein kleines Crucifir, wel⸗ 
ches an der Außenſeite eines der Strebepfeiler des Chores da 
Marienkirche zu Stargard angebracht iſt und den Styl 
des vierzehnten Jahrhunderts in ziemlicher Streuge zeigt. 
Gergl. oben ©. 128.) Die unterhalb dieſes Crueiſtres auge⸗ 
brachte, in Holz gefchnigte Figur eines Geechomo hat eben⸗ 
falls noch viel alterthuͤnliche Stwenge, wenn fie auch, was 
ſchwer zu enticheiden iſt, jünger fein ſollte. — Die zweite 
Bronzearbeit,, ebenfalls wohl noch dem vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert (fpäteftens etwa dem Anfange des folgenden) angehörig, 
iſt ein Thuͤrkloͤpfel, der gegenwärtig die moderne füdliche Thuͤr 
der Schloßfirche zu Stettin ſchmuͤckt. Es if ein großer 
Greifenkopf, deſſen Echnabel den Thuͤrring trägt, Umher 
zieht ſich ein Gewinde von Weinranken, vier Kreiſe bildend, 
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in denen figürliche Darſtellungen, bie Hauptfiguren der Abe | 
ſtamumug der Maria vorſtellend, enthalten find. Unterwaäͤrts 
fieht man Iſai, den Stammvater, in geſtreckter Lage und au 
feiner Bruſt den Stammbaum emporwachfend, ganz in der 
Weife, wie diefe Darftellung ſehr häufig auf mittelalterlichen 
Biidwerken gefunden wird, In den beiden Seitentingen ‚find 
männliche Halbfiguren mit (unleferlihen) Spruchbändern an⸗ 
gebracht; oberwaͤrts Maris mit dem Kinde, auf einem breiten 
Throne ſitzend. Die Arbeit iſt derb, doch mit ziemlich gutem 
Stylgefſhl, im Charakter der angegebenen Zeit, ausgeführt. 
Uster den Soden pommerſcher Kirchen, die ich zu um- 
terfuchen Gelegenheit Haste, wäßte ich nur Eine zu nennen, 
die ein kuͤnſtleriſches Intereſſe gewährt. : Doch gehört dieſe 
bereits dem Sade des Mittelalters an. Site findet fi anf 
ven Turm der Marienkirche u Treptow a. d. R. iſt 
mit der Jahrzahl 1515’ begeichnet und zundchit duech ihr Ge⸗ 
wicht Cangeblid von 75 Gentnern) und prachtvollen Klang 
ausgezeichnet. Ihren Schmud bliden, außer einigen Juſchrif⸗ 
ten, mehrere Kraͤnze zierlich gothiſchen Ornamentes, ſowie Die 
Neliefbilder Thriſti auf der einen und der Maria auf der cn⸗ 
dern Seite. Beide Reliefs geben den Styl der genannten Jeit 
in einer leidlich handwerksmaͤßigen Weiſe wieder, Uebrigens 
ſtammt diefe Glocke, gleich den kleineren, die auf demſelben 
Tharme hängen, aus dem Klofter Belbuck, welches in der 
Nähe von Treptow belegen war. 





4. Steinscenlptar. 

An diefe Bronze⸗Arbeiten läßt fih das Wenige anreihen, 
was fih in Pommern an mittelalterlicher Steinſculptur vor⸗ 
findet. Daß die eigentliche Bildhauerkunſt im pommerſchen 
. Mittelalter Überhaupt gar wenig jur Anwendung gekommen, 
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‚beruht, wir es fcheint, auf dem Syſteme der Architektur, wel⸗ 

"66, fo reichen Schmud es auch im ſpaͤterer Zeit anniamut, 
doch der höperen, bildneriſchen Zierde faß gar Teine Stelle 

einräumt. Gleichwohl iſt e8 auffallend, daB die fo überaus 
reiche. und mannigfache Ausbildung des gebrannten Steines 
sicht wenigſtens (wie dies 4. B. in Italien im fpäteren Mit⸗ 
telalter der Gall if) eine, von der Architektur unabhängige 
Bildnerei in diefem Material zur Folge gehabt hat. Nur bie 
Holzſeulptur, von der weiter unten die Rede fein wird, tft auf 
eigenthümliche und fehr auegebreitete Weiſe in Anwendung 
gebracht worden. 

Einiger weniger Steinſeulpturen, die mit der Architektur 
in Verbindung gebracht find, iſt bereits früher gedacht wor⸗ 
den. Dahin gehören die Figuren im füdlichen Giebel des 
Domes von Sammin, die den Uebergang aus dem byzarnti 
niſchen in den fogenannten germanischen Styl zu bezeichnen 
fegeinen. (Ihr Material kann ih, da fie dem Auge fo be⸗ 
trächtlich entfernt ftehen, nicht nennen.) Sodann die: Heinen 
Figuren in gebranntem Stein, welche ſich in der Sakriſtei deſ⸗ 
felben Domes vorfinden, und die den germantichen Styl im 
ſtrenger Neinpeit zeigen. Beide gehören der früheren Zeit des 

dreizehnten Jahrhunderts an. Dem vierzehnten Jahrhundert 
fegeinen die ziemlich fehwergebildeten Sculpturen jenes merk⸗ 
würdigen Saͤnlenkapitaͤles in Colbatz anzugehoͤren. Gebe 
wenig bedeutend find fodann die rohen und ſchwerfaͤlligen Re⸗ 
liefs der Heiligen Petrus und Paulus an der Petrikirche 
zu Stettin, die ich, wie oben bemerkt, dem viergehnten Jahr⸗ 
hundert zuzufchreiben geneigt bin. Noch weniger Fünfticrifchen 
Werth har die Fleine, in Thon gebrannte Heiligenfigur, die ich 
in Stargard fand. Außerdem wäßte ih nur noch eine, 
Figur, die für architeftonifche Zwecke beſtimmt zu fein ſcheint, 
zu nennen; dies iſt die am Thurme der Schloß kirche zu 
Stettin eingemanerte Ganppeinpatu eines Bilchofes, im’ der 
VL 1. 12 
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man, wicht ohue Grund, das Bild des Schutzpatrones dieſer 
Zirche, des heiligen Pommernbelchrers, Otto von Bamberg, 
erkennen darf. Leider if diefe Figur, und namentlich das 
ganze Geficht, beſchaͤdigt; an der Gewandung aber fieht man 
noch eine ſehr treffliche und faubre Durchbildung jener Weile 
des germanischen Styles, welche das vierzehute Jahrhundert 
" Garakterifirt. Der confolenartige Sockel, auf. dem die Statue 
ruht, iſt mit kleinen figürkichen Darflellungen. geſchmact, die ‚ 
aber auch ſehr befchädigt find. 

Dann findet fih, als ebenfalls noch hicher zu zählen, 
eine Toloffale, aus Stucco gearbeitete Gruppe in der Nifo- 
laikirche zu Stralfund, im derjenigen Kapelle auf der 
Nordfeite der Kirche, weiche gegenwärtig als Taufkapelle dient. 
Cie ſtellt die peilige Anna, die Mutter der Maria, vor, welche 
die Marie auf dem Schooße hält, fowie Diele, in gleicher 
Stellung, das Ghriftfind auf ihrem Schooße trägt (eine Dar- 
ſtelungsweiſe, die im Mittelalter häufig vorkommt). Die 
Haltung der Figuren ift noch fleif, die Verhaͤltniſſe nicht ganz 
naturgemäß, aber in der Anordnung der Gewandung zeigt fch 
auch hier ein edler Sinn und in den etwas breiten Geſichtern 
der Ausdruck einer eigenthümltchen Mitte. Auch Dies Wert, 
das leider etwas beſchaͤdigt iſt, fcheint noch dem vierzehnten 
Jahrhundert anzugehoͤren. — Gin zweites Werk in Stucco, 
ein Altarrelief, reiht ſich, ſeiner Behandlung nach, den Holz⸗ 
ſeulpturen au, und wird. beſſer bei dieſen zu beſprechen fein. 

Hiebei erwähne ich noch einer Steinplatte mit ornamenti- 
ſtiſcher Sculptur, die, früher. im Schloß zu Wolg aſt befind- 
U, gegenwärtig an einem Pfeiler der dortigen Petrikirche 





eingemauert iſt. In ziemlich ſchwerem und vopem Relief ent- 


hält fie ein Wappenſchild mit der Figur eines Greifs und dar- 
über einen. Helm mit Pfanenfedern und mit gothiichen Nan⸗ 
kenwerk. Sutereffant ift die Platte nur durch Die Unterfchrift, 
derzufolge fe fi auf Herzog Pogislav X. bezieht. Dieſe 


7419 
Tontet: „Bugslaff van gods gnade hertoghe to stet- 
tin 1496.” | ’ 
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5. Grabplatten mit gravirten Parstellungen. 

Die Beſchaffenheit des Geſammtvorrathes der Werke bil⸗ 
dender Kunſt, über den hier zu berichten iſt; macht es wuͤn⸗ 
ſchenswerth, ehe wir uns dem großen Kreiſe der Schnitzwerke 
in Holz zuwenden, vorerſt noch einige andre Werke der in 
Rede ſtehenden Periode, für die fich fpäter Fein gleich günfti- 
ger Platz finden dürfte, zu befprechen. Zugleich Finnen auch 
dieſe Werke, da die Zeit ihrer Ausführung größtentpeils mit 
ziemlicher Sicherheit zu beſtimmen ift, für die Zeitbeftimmung 
des Uebrigen weitere Anknüpfungspunkte geben. 

8 gehören hieher zunaͤchſt einige Grabplatten mit bild⸗ 
lichen Darſtellungen, die aber nicht, wie es anderweitig in der 
Regel der Fall ift, erhaben gearbeitet find, fondern die nur, 
im einfacher Weiſe, durch eingegrabene Umrißlinien bezeichnet 
werden. Gleichwohl iſt die eine von ifnen als ein hoͤchſt vor⸗ 
zügliches Meiſterwerk zu bezeichnen. Dies iſt eine große 
Bronzeplatte, die fi in einer Kapelle auf der Sübfelte der 
Nikolaikirche zu Stralfund befindet und.die vermuthlich 
noch in den fünfjiger Jahren des vierzehnten Jahrhunderts 
gefertigt iſt. Sie hat nemlich die Umſchrift: „Anno domini 
millesimo tricenteshno quinquagesimo-septimo in vigilia 
annunciacionis sanote marie uirginis oblit dominus alber- 
tus houener provonsul zondensis cuius anima requiescat 
in pace amen.” In der Mitte fieht man nun das lebens⸗ 
große Bild des Verflorbenen dargeſtellt, von vorn, die Hände 
vor der Bruſt gefaltet, in reichem Koſtum. Der Styl Bat 
ganz die Strenge, welche man in den deutlichen Miniaturma- 
lereien jener Zeit wahenimmt, aber die Linien find durchaus 
edet uud geſchmackvoll, in ebenfo großartig einfachen Zügen, 
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wie mit feinem Gefühle bei jeder Bewegung, geführt, Hinter 
der Figur iſt ein faubrer Teppichgrund gravirt. Zwei Engel 
halten ein Kiſſen unter dem Haupte des Ruhenden. Uber 
lauft eine architeftonifche Ginrahmung, deren Formen das 
ſchoͤnſte Bepräge des gothiſchen Bauſtyles tragen. In den 
Nifchen dieſer Architektur iſt eine Menge Feiner Heiligenfige- 
sen grabirt, an denen ſich der Styl des vierzehnten Jahrhun⸗ 
Dertö in einer hoͤchſt anmmthigen Weichheit ausſpricht. Auf 
dem unteren Streifen, der das Ganze beichlieht, ſſeht man ei⸗ 
nige Gcenen des Lebens, unter denen ſich beſonders bie lau⸗ 
ige Darftelung einer Jagd auszeichnet. Unter Vorausſetzuug 
der eonventionellen Bebinguiffe, welche der Styl jener Zeit 
mit fig fühet, kann man ich in der That nichts Gediegeneres 
denten, als diefe Arbeit. Leider babe ich nach dem Namen 
oder Zeichen des Verfertigers vergeblich geſucht, uud muß es 
font umentfchieden laſſen, ob das Wert Im Vaterlande oder 
auswärts fei gearbeitet worden. Es Liegt auf dem Boden der 
Kapelle, vor den Beſchaͤdigungen der Gußtritte Gedaukenloſer, 
nicht aber vor Verftaubung, die ſich endlich Doch zum Verderb- 
niß der Arbeit in den feineren Linien feſtſetzt, durch eine Bret- 
terdecke gefchügt. GE wäre wohl su wünfden, daß biefem 
Werte, welches ſehr geeignet iſt, eine der vorzuͤglichſten Zier⸗ 
den der Stadt zu bilden, eine wuͤrdigere Stelle zu Theil wer- 
den möge. 

Aehnlich gearbeitete Grabylatten von Stein Tommen di- 
tee vor; doch Habe ich Peine von aͤhnlicher Schönheit der 
Ausführung gefehen. Die bemerkenswertheren, über die ich 
mir Notigen aufgezeichnet, find die Folgenden. — Gine Gtein- 
platte in der Sch loſßkirche zu Stettin, vor dem Altare 
eingelaffen. Sie gehört den fiebenziger Jahren deffelben Jahr⸗ 
hunderts an. Die Umſchrift heißt: „Hic jacet das henni- 
ghus. de rebergh miles qui obüt sub anno dni m°ece’Ixx° 
sabbato post festu ascensionis.” ie enthält die Darſtel⸗ 
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lung eines jungen Ritters, ebenfalls in dem einfachen Style 
der Miniaturen jener Beit. Bu den Selten fiihrt man auch 
hier eine architeftonifche Dekoration mit Engeln und Heiligen⸗ 
figuren. — Ebenſo einfach und fireng, doch minder edel, iſt 
die Darftellung eines Steines, welcher fich in den Ruinen der 
ſeloſterkirche zu Gldena befindet. Gr gehört dem Schiuffe 
des Jahrhuuderts Cund vielleicht einem Vorfaͤhren des großen 
BaumeifterB unfrer Tage) an; feine Umfchrift Iantet: „Anno 
domini M.COCXCVYH. XI kalendas ‚maii obiit alber- 
tus schinkel euius anima per piam misericordiam def 
requiescat in pace perpetua amen.” Dort liegen au) 
‚noch mehrere andre Grabfleine mit eingegrabenen Umrißzeich⸗ 
nungen; fie find aber fämmtlich zerbrochen. Man bat die 
Steine neuerdings im Kreuz der ehemaligen Kirche auf dem 
Boden sufammengelegt und Thränenweiden zu ihren Geiten 


gepflanzt. Diefe romantifche Idee verfehlt gewiß ihren Ein⸗ 


druck auf poetiſche Gemüther nicht; nur iſt zu bedausen, daß 
zwiſchen den Fugen der gebrochenen Steine dad Gras fchon 
jet fo dick hervorwaͤchſt, dad man die Ueberſicht der einzelnen 
Darſtellungen verliert, und daß, da der Regen von den Plat- 
ters wicht ablaufen Tann, fich mit der Zeit über ihnen eine 
Moosdeste bilden dürfte. Ginige dieſer Steine ſcheinen aus 
des funfzehnten Jahrhundert herzurühren. — Gin merfwär- 
biger, der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts ange» 
Häriger Stein, deſſen Darſtellung ebenfalls aus gravirten Um- 
riffen beſtrht, wobei aber dee Grund bereits um ein geringes 
vertieft iſt, findet ſich in dr Marienkirche zu Greifs⸗ 
wald, an der Wand des nördlichen Seitenſchiffes eingemauert. 
Der Stein enthaͤlt die Darſtellung des gekreuzigten Heilands, 
auf deſſen einer Seite man Maria, ohnmaͤchtig in Johannis 
Armen, ſieht, während auf der andern ein betender Mann kniet. 
Dies iſt der, in Greifswald's Gefchichte manmigfach beruͤhmte 
Heinrich Rubenow, der Gründer der dortigen Univerfitär,; und 
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der Gtein iſt dem Gedaͤchteiß ſeines tragiſchen Gudes geicht, 
wie dies feine Ualerſchrift exkennen laͤt. Sie lautet: „Uppo 
nyo iares anede des lesto daghes des iers der bord 
pi Mcdisü. wart slaghe her hiarik rabenew dootor im 
beide regte vd horghmeister.. hyr”.... Der Styl der 
Zeichnung if} Her aber bereite weſentlich abweichend von deus 
der vorgenannten Arbeiten. Waͤhrerd dest noch ein felerlicher 
gerader Fluß der Linien vorherrſcht, fa Srist hier berrits este 
ſchieden jenes eclige, ſcharfe Weſen ein, welches u. a. aments 
lich die gleichzeitigen Holzichnitte charakteriſirt. Wir dürfen 
fomit, wie es fehelnt, annehmen, daß auch in Pommern Cahn⸗ 
lich wie in andern Theilen Deutſchlande) etwa um bie Witte 
des fünfzehueen Jahrhunderts, oder doch bald Darauf, teme 
Umwandlung / des bildneriſchen Styles erfolgt fei. 


6. Alterthümliche Gewõolbmalereien. 

Indem die Darſtellungen der vorgenannten Grabplatten 
eigentlich mehr dem. Bereiche der Malerei als dem der Seulp⸗ 
tue angehören, findet ſich hier Gelegenheit, zugleich auch ein 
wirkliches, und zwar ſehr großränmiges Werl der Malerei zu 
betrachten. Dies find die Malereien am Gewölbe der Ma⸗ 
rienkirche zu Golberg; fie füllen das ganze geräumige 
WMittelſchiff (mit Ausnahme des letzten Kreuzgewoͤlbes vor dem 
Shore) aus; früher ſollen auch die Gewoͤlbe des Chores uud 
tie der beiden älteren Seiteuſchiffe auf gleiche Weiſe ausge» 
malt geweſen fein, diefe aber in Kriegögelten zu ſehr gelittem 
haben, worauf man fie übertündt babe. Die vorbandenes 
Darſtellungen tragen eutſchieden das Gepraͤge des vierzehuten 
Jahrhunderts; ihre Einrichtung iſt ganz Die, welche man am 
gleichgeitigen italieniſchen Gewölbmaleseien wahrulmmt. Die 
Kreuzgurte (wie dies bereits oben bemerkt wurte) uud breis 
tere Streifen neben ihnen find mit einfachen gothiſchen Orua⸗ 
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menten verfeßen; jedes Dreleckfeld des einzelnen Kreuzgewolbes 
zerfällt in zwei unregelmäßig viereckige Hauptfelder, denen ich 
in den Ecken Feine dreieckige Nebenfelder anreifen. Go um- 
faßt das Vorhandene 32 Hauptdarflellungen und O0 Neben- 
darfiellungen. Jene enthalten eine Art Biblia- pauperum, 
eine Zuſammſrellung von Scenen des alten und: des neuen 
Teſtamentes, in denen, nach der im Mittelalter gebräuchlichen - 
Symbolik, die Begebenheiten des alten Teſtaments als prophe⸗ 
tifche Vordentungen auf Die des neuen betrachtet werden. So 
finden fich immer eutfprechende Scenen aus beiden nebeneinander 
geſtellt: Moſes vor dem feurigen Bufch und die Verkündigung 
Mariä, die Grichaffung der Eva und die Geburt Chriſti, dev 
ESüundenfall und Cgriſti Leichnam im Schooße der Maria, 
w. dergl. m. Die kleineren dreietligen Nebenfelder ſcheiden 
fich, rückſichtlich ihrer Darſtellungen, in zwei verfchledene Gat⸗ 
tungen. In denen, weiche an die Burchfchneidung der Kreuz⸗ 
gurte in der Mitte der Gewölbe anſtoßen, find uͤberall muſi⸗ 
eirende und fingende Engel angebracht; in den Abrigen aber, - 
die fich in den äußeren Winkeln der Felder befinden, fiebt min 
einzelne Figuren, die, wie e8 fcheimt, Teine befondre hiſtoriſche 
oder kirchlich ſymboliſche Bedeutung Haben. : Wenn ich dieſe 
Figuren richtig verſtehe, ſo iſt ihr Zweck ein mehr dekorativer, 
aber nicht der einer müßigen Raumausfällung; vielmehr ſchei⸗ 
wer fie mir angetvandt, um das architektoniſche Gerüft des 
Gewoͤlbes zu beleben, die Kräfte, die daſſelbe Halten und tra⸗ 
gen, Pörperlich zu verfinnlichen. Bei einigen Figuren wenig⸗ 
ſtens tritt diefe Anſchauungsweiſe ganz entfchleden hervor, und 
ich hßre fie, was ihre Idee anbeteifft, nur mit den wunder» 
fanıen NRebenfiguren in der von Michelangelo gemalten Decke 
der firtimiichen Kapelle zu Rom zu vergleichen. Gin ſolches 
Auftveren ſelbſtſchoͤrferiſcher, vom äußerlicher Myſtik freier; 
rein Tünftteriicher Gedanken fordert aber alle Anerkennung, 
zumal in Ruͤckſicht auf eine Zeit, Da die größeren Werke der 
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bitdenden Kunſt insgenein noch den Satzungen der Kirche zu 
folgen hatten. Darum zeigt ſich aber au in der Zeichnung 
und Gompoftion der in Rede ſtehenden Figuren ein freierer, 
lebendigerer Gin; umter ihnen findet man einzelnes recht 
Treffliche, während die übrigen Gemälde, befonders die Haupt⸗ 
darſtellungen, die hergebrachten Typen des vierzehuten Tapes 
hunderts nur im mittelmäßiger Weiſe wiederholen. Die Be⸗ 
gebenheiten find in dieſen Bildern nur ganz trocken, opne in⸗ 
dividuell poetiſche Auffaſſung, nacherzaͤhlt; in den Geſtalten if 
wenig kraͤftiges Lebensgefuͤhl, in den Bewegungen wenig groß⸗ 
artiger Sinn; das Nackte erſcheint ziemlich unfoͤrmlich, und 
nur die weite Gewandung hält ſich auch Pier zumeiſt in der 
- Würde, die von dem Style des vierzehnten. Jahrhunderts faſt 
unzertrennlich fcheint. Die Malerei beftept, in der Weiſe jener 
Zeit, nur in einfacher Colorirung. Merkwuͤrdig aber ift es, 
dab die Farben fi, wo die Bilder nicht etwa gewaltſam ver- 
Jeht worden, Hecht und rein erhalten haben, wie es felten bei 
fo alten Wandgemälden der Fall til. Gehe merkwürdig iſt 
Überhaupt das Vorhandenfeln biefer großen Bildermafle, wie 
in Dentfchland- wohl Fein zweites Beiſpiel ähnlich ausgedehn⸗ 
tee Sewölbmalereten aus mittelalterlicher Zeit zu finden fein 
dürfte. Sch glaube, daß dergleichen überhaupt in Deutfchland 
nuur felsen vorgekommen if, da die Bemalung der Gewoib⸗ 
kappen mit fchweren figucenreichen Scenen dem leicht empor⸗ 
ſtrebenden Charakter der gothiichen Bamweife widerfpricht: daß 
folge Bemalung ſich in Stalien fo Häufig findet, beruht, neben 
andern Gründen, wohl mit auf dem Umſtande, dab ſich dort 
Überhaupt nur ein ziemlich untergeordnetes Verſtaͤndniß des 
gothifchen Bauftyled zu erkennen giebt. So wirken dem auch 
in der Marienkirche zu Golberg diefe Gewoͤlbmalereien nicht 
eigentlich vorteilhaft für den architektonifchen Geſammteindruck; 
fie bilden mehr nur ein denkwuͤrdiges Zeuguiß für Die frühe 
Opulenz der Stadt und des Stifte, Die nach möglich! reicher 
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Dekoration ihres erhabenften oͤffentlichen Gebäudes verlangen 
mochte. (Dafür zeugen ebenſo auch bie beiden gleich alte 
Prachtwerke, der oben beſprochene Taufkeſſel und der fieben- 
armige Leuchter.) Gegenwärtig wird übrigens der ſchwere 
Eindruck jener Malereien durch die grell abflechende weiße. 
Webertündgung der Abrigen inneren Bantheile anſehulich und 
unzweckmaͤßig verſtaͤrkt. 

Sonſt habe ich von alten Wandalereien aut noch in 
der Marienkirche des benachbarten Treptow a. d R. 
einen Net entdedt. Der große Schwibbogen nemlich, ber den 
GEhor vom Schiff der Kirche fondert, iſt (wie dies bereitd oben _ 
bemerft werde) mit Rankengewinden und einzelnen menichli- 
chen Geſtalten bemalt. Die Ausfuͤhrung iſt hier aͤhnlich ein- 
fach wie bei den vorgenannten Werken, der Styl der Zeich⸗ 
nung verräth einen tüchtigen Sinn für Das dekorative Clement. 


+ 





7. Schuitzwerke in Bots. 

Eine eigentliche und fehr bedentſame Blüthe der bilden- 
ver Kun des Mittelalters zeigt ih in Pommern an den 
Schnitzwerken in Hol. Aus diefem Material beftcht die bei 
weitem größte Mehrzahl derjenigen Werke, weiche zum Schmucke 
des Kirchen, befonders zum Schmuck ihrer Mitäre angewandt 
fd. An nnd mit ihnen, namentlich au den Altarwerken, 
entfaltet fich eine eigne kleine Kunftwelt, welche die Leiſtungen 
ſaͤmmtlicher Künfte in ihren Bereich zieht und durch fie ein rei⸗ 
ches Banze von harmoniſcher Zufammenwirkung der Theile 
hervorbringt. Die Altarwerke beftehen durchweg. aus Schrei⸗ 
nen, die mit. mehr oder weniger erhabenen, zum Theil freiſte⸗ 
henden figürlichen Daritellungen ausgefüllt find; reiche heitre 
Architekturen faſſen dieſe Darſtellungen ein und bilden ihre 
Bekroͤnung. Seitenfchreine von ähnlicher Befchaffenheit bilden 

in der Negel die Flügel des Hauptſchreines; wenn fie geſchloſ⸗ 
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few find, ſo ficht man auf ifren Rüdfeiten Gemätte, denen 
fich haufig auch noch ein zweite, auf beiden Seiten wiederum 
bemaltes Zlügelyaar anreiht. Die bunten Karben bisfer Ge⸗ 
mälde bedingen es / aber, baß auch das Liebrige in bunter Farbe 
erfcheint.. Die figürlichen Schnitzwerke haben fomit nirgend 
die Naturfarbe des Hohes aber eine anderweitig belichige ein⸗ 
tönige Bemalung; vielmehr iſt Iehtere, je nach dem Gharafter 
der einzelnen Gegenftäube, ſtets in einer Weiſe ausgeführt, 
Daß durch fie Die Naturfarbe des Darzaftelienden. ehr oder 
weniger beikimmt angedeutet wird. 

GEs vereinen ſich allo an dieſen Gchuiktwerken. die Be⸗ 
dingniſſe der Sculptur und der Malerei, eine Verbindung, 
welche die hergebradhten äftpetifchen Regeln ber neueren Zeit 
als unzuläflg und als unſchon darzuſtellen belieben. Atzer es 
hat eine folche Behandlungsweiſe wohl ihre Rerhtfertigung im 
ſich. Einmal ift die Forderung, daß die Sculptur durchaus 
und unter allen Umfländen der, in verfchiedenen Tönen gehat- 
tenen Färbung entbehren ſolle, eben nirgend als nur in neue⸗ 
sen Serulpturwerken und in den Lehren der neueren Aeſchetik 
zu finden; bei den. Meiftern derjenigen Kunfl, auf walcher u 
fere heutige Bildung zu faßen pflegt, bei den Griechen werig- 
ftens nicht. Je mehr ſich Die kritifche Forſchung dieſem Punkte 
der antiken Kunſt zugewandt hat, um ſo weiter ericheint der 
- Kreiß derjenigen. Verhaͤltuiſſe, im welchem die griechiſchen Künfe- 
. Ir die Bildwerle mit. farbigem Schmucke verſahen *). Und 
wenn dis plaftifche Ruhe, das hohe flille Genägen der griechi⸗ 
ſhen Kunſt ſchon dieſes ‚farbigen Neichthums nicht eutbeheen 
konnte, fo ſtellt ſich die Betrachtungswelfe für andre Eutwicke⸗ 





) Den efultaten, weiche meine Ehrift „Über die Polychromie ber gries 
Hiiden Architektur und Geulptur und ihre Grenzen” nad fiheren Zeugniſſen 
aufgeftellt bat, find im Laufe der legten fünf Jahre fo maynigfach neue Gut 
deckungen gefolgt, daß man mir nur zu große Mäßigfeit in der Annahme ter 
ferbigen Dekoration für die genannten Kunftfäher vorwerfen kann. 
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fungsperioden der Sup, namentlich füu die bed chriſttichen 
Mittelalters, noch weſentlich andere. Bas eine Vielgeſtaltig⸗ 
Seit, welch ein raſtloſes Emporſtreben in der Architektur des 


Matelalters; weich ein duechgeeiſender Zug der Sehaſue 


Get es eine Sehnſucht des Gedankeus oder des Sefuͤhles) de 
ihren bildneriſchen und poetiſchen Werfen! Hier liegt die Nuhe 
nicht in dem Kunſtwerke felbiſt, ſie liegt darüber: hinaus, im 
einem fernen Jeuſeirs, und das Kunſtwerk hat die Beſtimmung, 
dad GSemuth des Veſchauers dahin hinuͤberzuführen. Darum 
genügt die bloße Form noch weniger als in der griechiſchen 
Kun, darum muß ein audres Glement hinzutreten, welches 
fie reicher macht ud fie zu dem Ganzen, dem. fie angehoͤrt, 
in Ucbereiuftimumng ‚bringt. Darum mäfen namentlich bie 
Geſichter dr Bildwerke jenen farbigen Hauch erhalten, der 
von dem Inneren Heraus die Seele auf die Oberflaͤche des 
Körpers treten ht, und den ganzen Ausdruck des Auges 
mad des: Blickes, ohne den: Bein wahrhaft micttelalterliches Ge⸗ 
bilde denkbar ik. Frrilich finden wir viele Werte mittelalter- 
licher Seutptur, die ungefärbt zu fein fcheinen; aber wo Re 
gem und Wetter ‚nicht hingedrungen find, wo Bände oder 


fonfiiger Linſtrich ſich ofıe Veſchaͤdigung hinwegthun Iäßt, da’ 


zeigen fh Spuren ber Farbe genug, die das allgemein durch⸗ 
gehende Syſtem dev Vemalung faſt überall erkennen laſſen *): 
Bei. alledem aber iſt es, ſoviel reicher auch die Polychromi⸗ 


des Mittelalters fein mag als die griechiſche, keinesweges auß 


roße Yhuflon, auf eine nüchterne Ratrnadhahımımg abgeſehen. 
Die Brwänder erſcheinen in der Regel (aͤhnlich denen der 
griechiſchen Akrolithen) vergoldet, umd nur ihr Unterfutter, 


*) Es wäre wunſchenswerth, auch über bie mittelalterliche Potychrouie 
genenere Forſchrugen angeftelit zu ſehen. Bon Seiten deu Jaſtitur der -brie 
tischen Architekten iſt vor einiger Zeit eine Preiefroge über iefen: Ocgenſtand 
„anfgeftelt werden, doch weiß ich nicht, ob es zu einer aerlgehen 'eifung Bes 
Fommen if. 
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wo dies: chtbar wird, auf Diefe oder jene Weiſe gefärbt. Dies 
hebt’ formit ſchon an ſich Die dargeſtellten Figuren weſentlich 
über den Kreis des Gewoͤhnlichen. Wehr Naturnachahmung 
fit wan am den nackten Körperteile; bier werben alle 
Saupttöne dee Farbe, alle charakteriſtiſchen Webergäuge der 
natürlichen Erſcheinung wäsdergegeben; und doch iſt auch hier 
eine Wehe der Behandlung vorherigen, Die — ich. habe 
kein Wort, um das Wie zu bezeichnen — allın Gedanken au 
gin orſtarrtes Scheinleben verſchwindet macht, die das Kuufl- 
wer? eben nur als ein Kunſtwerk, mis ein von dem’ gewoͤhn⸗ 
Lie Leben Unterſchiedenes erſcheinen If. Bei der Anord⸗ 
nung zuſammengefetzter Werke, wie die obengenauuten LAltar⸗ 
ſchreine, iſt natürlich dieſe ganze Darſtellungsweiſe une um fo 
mehr begründet. Hierzu koͤmmt auch noch. der Umſtand, daß 
— wenigftens ſebr häufig — die der Sculptur angehörigen 
Sompofitionen ſchon an fig in einer gewiſſen maleriſchen 
Weiſe, in einer zumeiſt reicheren Musfällung. des Raumes, ge» 
halten find, ein Umſtand der. veiederum das Hinzutreten ber 
farbigen Unterfopeidungen rechtfertigt, wie er feine eigne Redht- 
fertigung in der Lebereinfiimmung mit dem Ganzen findet. 
Daß, beiläufig bemerft, nicht alle Werke folder Art auf einen 
Högeren kuͤnſtleriſchen Gindruck hinarbeiten, daß bei manchen 
von ihnen die Färbung und Vergoldung zur Spielerei wird, 
daß vollendete Meifierweste nur felten find, Legt in der Ra 
tur. der Sache und iR in andern Kunſtgattungen ebenfo ber 
TUN. — Die in Rede ſtehenden Schnitzwerke Pommern’s 
gehören größeren Theils dem fünfzehuten Jahrhundert an; 


*) Ueber die, im Allgemeinen nod wenig gewürbigte Aunft der deutſchen 
Bitnfämigerei .ift befonders zu vergleichen: Schorn, „Zur Geſchichte der Bild⸗ 
fünigerei in Deutſchland,“ Kunftblett, 1836, Ne. 1 ff.3 Derfelbe, „Ueber 
altdeutſche Sculptur mit befondrer Ruͤckſicht auf die in Grfurt vorhandenen 
Bünwerke,” (&. 16)3 — und Wach, „Bemerkungen über Hol-Geulpter mit 
farbiger Anmalung,” Kunftblatt, 1833, Ne. 2, f. 
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nit vihe feinen. hm Derehaten, and) wohl mer wenige Im 
ſechezehaten Jahrhundert gefertigt zu fein Die kirchliche Re 
formation bezeichnet fur ſie, ſofern fie für dan Schuck dee 
Wäre angewandt find, den Schluß. Die bei weitem intereſ⸗ 
fanteren und vollendeteren Theile as dieſen Altarwerken find 
übrigens durchweg die eigentlichen Schnikarbeiten; die ſelb⸗ 
Rändigen Malereien Cauf den Flügeln) ſtehen zu ben letzteren 
zumeift in einem fehr untergeosbneten Verhältuiß, fo daß man 
hier nicht etwa, wie es In andern Gegenden der: Fall geweſen 
zu fein fcheint, die Budſchuitzer als Sehülfen oder Gefellen 
der Maler, fondern umgekehrt, fie als die eigentlichen Werk⸗ 
meiſter und die Maler als abhängig von ihnen betrachten muß. 
A. Getänigten Rirchengerath. 

She wir ums nunmehr gu den figärlichen Darfellungen 
und zu den größeren Gompofltionen dieſes Kunſtzweiges wen⸗ 
den, find vorerſt diejenigen Arbeiten gu betrachten, die für - 
minder freie Kunſtzwecke gefestigt find und an denen das Or⸗ 
namentififche überwiegend iſt, — Geflähle, Gitterwerk u. bel. 
Die Begenflände diefer Art find mehr oder weniger reich, im 
firengeren architektoniſchen Formen oder in folchen die dem 
freien Spiele der Phantaſie angehören, gebilder, gun Thel 
auch mit gemeſſenen figürlicden Darfiellungen C(doch ohne er» 
heblichen Kunfwerth) geſchmuͤckt. Dahlin gehört zunachſt das 
GSitterwert, welches den Chor der Niko laikirche zu Stral⸗ 
fund von dem umherlaufenden Umgange trennt. Dies if 
oberwärts mit einem Relteffriefe und mit frei emporfichenden 
Blumen eined reichen fpätgothifchen Styles gefchwüdt. In 
dem Griefe fieht man mannigfache Meine Darftellungen, deren 
ziemlich rohe Arbeit den Styl des vierzehnten Jahrhunderts 
trägt; zunaͤchſt, auf der Suͤdſeite find es allerlei Scenen der 
Elebe und des Streites, mit Teufelsgeſtalten zu den Geiten 
der einzelnen Gruppen; dann folgt die Paſſionsgeſchichte 
Chriſti, auf diefe die Geſchichte der Maria bis zur Darftellung 
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ur Tempel; auf der Rochfeite iſt mehr Ornamentifliiches an⸗ 
gebracht, Wappen, und eine Reife von Braftbitdern, in denen 
etwa Propheten dargeſtellt fein dürften. — Außerdem finden 
fig in der Nikolallirge, als dem Kreife der in Rede fichen- 
den Gepenfthete angehärig, einige Bräftungen alter Gporftäte, 
die zu meuerem Gefühl verwandt und mit reichen gothiſch 
architektouiſchem Schnitzwerk, ſowie mit figürlichen Darſtellun⸗ 
gen, Reliefbildern heiliger Werfonen, verſehen ſind. 
| Sehr merkwuͤrdig find fodamı einige Holzarbeiten in der 
Jaeobikirche gu Stralfund, namentlich in und an derje⸗ 
nigen Kapelle auf der Rorbfeite, die jept als Sakriſtei dient. 
Gin eignes Gitterwert trenut dieſe Kapelle von dem freien 
Raume der Kirche. Der Fries über Demfelben Hat auch hier 
Peine figürliche Neliefd, in denen, fonderbarer Weiſe, zwei 
Kampffcenen, ein Schwertlaumpf und ein Lanzenfampf, vorge⸗ 
ſtellt find. Die Wände im Imeren der Sakriſtei find mit 
Täfelmgen von unbemaltem Gichenholz bedeckt, bie durchbro⸗ 
chen gearbeitet ſind und hinter denen verſchieden gefaͤrbte Bret⸗ 
ter ſtehen. Dieſe durchbrochenen Arbeiten ſind mit meiſterhaf⸗ 
ter Geinpeit und mit größtem Geſchmacke ausgefuͤhrt; ſie ent⸗ 
halten den größten Reichtum von Verzierungsmuſtern des 
gothiſch architektoniſchen Ornamentes. Ich wüßte keinen Ort 
zu nennen, wo man daſſelbe in gleich erſchoͤpfender Mannich⸗ 
faltigkeit und in gleich gediegener Arbeit ſinden koͤnnte; ich 
möchte dieſe Taͤfelungen ein wahres Muſterbuch für gothiſche 
Ornamentit (ſoweit ſich dieſelbe anf die ſtrengere architekto⸗ 
niſche Form bezieht) nennen. Ohne Zweifel gehören fie dem 
fuͤnfzehnten Sahrpundert an. — Gine zweite Kapelle in der⸗ 
felben Kirche, zur Seite der Sakriſtei, iſt auf aͤhnliche Weiſe, 
wie jene, vom NRaume der Kirche abgefondert. Gothiſche 
Säulen, die einen auögeftgnigten Fries tragen, werten hier 
durch Füllungen durchbrochenen Ornamentes ver bunden. 
Dann finden ſich hier und dort mehr oder meniger reich 
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gebildete Chorſtuͤhle. Ginige von eiufacherer Art ſah ich in 
ber Kirche von Grimme, andre im Shore des Domes. von 
Sammin, — Auch die in Ehere der Marienkirche zu 
Col berg ſind ziemlich einfach gehalten; ihre Seitenlehnen aber 
find als Drashenfiguren ausgeſchuißt, deren Schwäne in Blu 
mentanken ausgeben; einige. diefer Drachen tragen Menfchen- 
Töpfe. Aehnliche fah ich in einem Seitenſchiff derſelben Kirche: 
Au dem RNathsgeſtaͤhl finden fich hier ebenfalls noch alte Lehr 
nen vor, die zum Theil mit figürlichen Schnißwerken in ber 
Airengen Weife des vierzehuten Jahrhunderts verfehen Hud. — 
Die Shorflüple in der Marien kirche zu Coͤslin haben 
ausgeſchnitzte Seitenlehnen, bie zum Theil denen im Chore 
der ebengenannten Kirche ahnlich find. Merkwürdig ſchienen 
mir die Ceider ſehr beſchaͤdigten) Papiertkpeten, welche auf die 
Nuckwaͤnde dieſer Chorſtuͤhle aufgeklebt find; fie gehören etwa 
der Mitte des ſechezehnten Jahrhunderts an, find mit Holz⸗ 
ſchnitten gebruckt und ſiellen eine Lirt ſich durchſchneidenden 
Stabwerkes, als deſſen Füllungen Roſetten, Bliumen und Loͤ⸗ 
wenkoͤpfe erſcheinen, vor. — Andre Choͤrſtaͤhle ‚in deren 
Schnißwerken einzelne Seenen der Paſſion, derb, aber nicht 
ohne Gefuͤhl gearbeitet enthalten find, finden ſich in der Ma⸗ 
rienkirche zu Anelam. Auch dieſe haben noch alterthüm⸗ 
lichen Charakter. Ungleich roher find die in der Nikolai⸗ 
kirche derfelben Stadt, die, zufolge der, an einer der Seiten« 
Sehnen vorhandenen Inſchrift, aus der fpäten. Zeit des Jahres " 
1498 herruhren. Auch fie übrigens haben figärliche Darſtel⸗ 
lungen; wunderlich macht fich unter diefen, an der durchbro⸗ 
chenen Nuͤcklehne des einen Stuhles, ein Waſſerweib, deſſen 
Koͤrper in einem Fiſchſchwanze endigt und das ven einem 
wilden Manne umfaßt wird. 

B. Geſchuitte Witäre unb hnliche —— 

Wir betrachten nunmehr diejenigen Werke der freien bil⸗ 
denden Kunſt, welche der in Rede ſtehenden Gattung ange⸗ 
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Sören mod Die, abet den Darſtellangen einiger einzehten Fir 
guren, wie Gesichfiven und äpnlichen Geflalten, vorzugsweiſe 
aus MWitären ber oben beigßriehemen Art beſtehen. Ihrem 
kuͤnſtleriſchen Style nach fcheiden ſie fich in zwei Hauptelaffen. 
Die eine Slaffe wird aus denjenigen Werken gebildet, welche 
jenen mehr idealen, fogenannt germanifchen Styl tragen, ber 
ſich durch Die langen, weichgeſchwungenen und weichgebroche⸗ 
nen Linien dee Gewandung umd Durch eine größere Zartheit 
im Ausdrucke bes Gefühle auszeichnet. Dies iſt der Styl 
des vierzehnten Jahrhunderts, der aber, wie es fcheint, bis in 
die fpätere Zeit des folgenden beibehalten wurde, fo daß es 
zumeiſt fehr ſchwer iſt, eine nähere Beirbeftimmung der einzel- 
nen Werke zu geben %. Die zweite Claſſe begreift die Werke 
eines ſpaͤteren Styles im fih, der etwa um die Mitte des 
fuͤnfzehnten Jahrhunderto beginnt und bis in das ſechszehnte 
Jahrhundert, bis zum Erloͤſchen der heimiſchen Kunſtweiſe und 
zum Auftreten der italieniſchen, anhält. In dieſen Werken 
ſpricht fich eine weniger ideale Richtung aus, aber es tritt 
flatt deſſen mehr Individualität, eine fchärfere Beweglichkeit, 
der Ausdruck mehr Teidenfchaftlicher Momente hervor. Die 
Formen find hier zumelit derber, Die Gewandung tft in einer, 
ich möchte fagen: haſtigeren Weiſe, ſchaͤrfer gebrochen, zuwei⸗ 
len ſelbſt geknittert, obgleich es im Einzelnen auch bier nicht 
an großartiger Anlage fehlt. In der zweiten Claſſe laſſen 
ſich wiederum beſondere Styl⸗Unterſchiede bemerklich machen. 
Da aber dieſe feineren Unterſcheidungen ihre großen Schwie⸗ 
rigkeiten haben, fo möge es im Folgenden genuͤgen, den rei⸗ 
chen Vorrath nur nach den hervorſtechendſten Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten des Einzelnen in einige Haupt⸗Gruppen zu ſondern und 
dabei vorzugsweiſe die allgemeineren Verhaͤltniſſe des Entwicke⸗ 





) Es iſt dies um fo ſchwerer, als für kein einziges der in Rede ſtehen⸗ 
den Werke ein ſichres Datum vorhanden ift, fo daß lediglich die Cigenthuͤmlich⸗ 
keiten des Styles Über die Beitfolge entſcheiden muͤſſen. 
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lungkganges zu beobachten. Zugleich wi 9 ni, um eins 
möglichit bequeme Ueberficht zu geben, bemüßen, daB an den 
einzelnen Eofalen Vorhandene, ſoviel es irgend angeht, neben“ 
einander zu fielen. | 

Unter den Werken der eriten Claſſe, die, wie angedeutet, | 
im Allgemeinen als die älteren zu betrachten find, nenne ich 
zunächft dad Relief eines Altarfchreined von verhaͤltnißmaͤßig 
Meiner Dimenfion, dad zwar nicht, wie alle übrigen, aus Holz, 
fondern aus Stucco gearbeitet it, das fi aber im Wefent- 
lichen den Bedingniffen deB in. Rede ſtehenden Kunſtzweiges 
anreiht und das, als Das Allterthuͤmlichſte in Bezug auf den 
Styl, einen zwedlmäßigen Ausgangspunkt darzubieten fcheint. 
Es befindet fi in der Marienkirche zu Anclam, in einer 
Deinen Seitenfapelle auf der Mitte der Südfeite der Kirche, 
‚und stellt, in ziemlich figurenreicher Sompofition, die Kreuzi-⸗ 
gung Chriſti dar. Der Styl beobachtet in ziemlicher Strenge 
die Formen des vierzehnten Jahrhunderts, in einer etwas ed⸗ 
leren Durchbildung, ald er uns an den Apoftefiguren jenes 
Bronzeleuchters zu Golberg vom 3. 1927 erichienen war; an 
den Gewändern zeigt fich eine anfprechend. reiche Rinienführung 
und auch in andrer Beziehung iſt das Koſtuͤm reich gebildet. 
Die Körperverpältniffe der Figuren find im Ganzen etwas 
derb, Dabei fehlt es aber keinesweges an Gefühl; einige Köpfe, 
befonderd weibliche, find von großer Anmuth; einige männliche 
find in glücklicher Charalteriſtik durchgeführt. Einen auffal- 
Inden Unterſchied diefer Arbeit von den folgenden, der wohl 
ebenfalls als eine Gigenthümlichkeit früherer Zeit zu betrach⸗ 
ten fein dürfte, bildet der Umftand, daß nicht bloß die nackten 
Körpertpeile, fondern auch die Gewänder mit bunter Farbe, 
ohne vorherrichende Vergoldung, bemalt find; doch iſt Die Be⸗ 
malung, beſonders in den Köpfen, zart gehalten. Auf den 
Flügeln des Tleinen Schreines ſieht man werthlofe Bemälde 
fpäterer Zeit. | 

VII. 1. | 13 
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was den erften der eigentlichen Schnitzaltaͤre neune ich 
das große Altarwerk in der Kirche von Tribſees, das ge⸗ 
genwaͤrtig an der Wand des noͤrdlichen Seitenſchiffes befeſtigt 
iſt. Ich vermuthe, daß auch dies Wert noch dem Ende des 
vierzehnten Jahrhunderts, wenn nicht etwa dem Anfange des 
folgenden, angehört, Ich zaͤhle 8 ſomit zu den alterthuͤmlich⸗ 
' fen der in Rebe flehenden Gattung; gleichwohl halte ich es 
für das anziehendſte und merkwuͤrdigſte des ganzen Kreifed, — 
ja, für das fchönfte und anmuthvollſte Der ſaͤmmtlichen Kunſt⸗ 
werke, die fich in Ponunern vorfinden, und für eine der Haupt⸗ 
gierden der gefammten deutfchen Kunſt. Doch hat die Dar⸗ 
fielung des Altares, die fich im Kreiſe der mittelalterlichen 
Eymbolit bewegt, für uns zunaͤchſt etwas Befremdliches, und 
es iſt möthig, fich vorerſt Über ihre Bedeutung und über ben 
Grundgedanken, der in ihe waltet, zu verftändigen. Wer 
Grundgedanke tft derfelbe, der fo haufig durch die reicher zu⸗ 
faınmengefebten- Altarwerke des chriftlichen Mittelalters hin⸗ 
gebt: der der GSrlöfung des Menfchen durch den Opfertod 
Chriſti; aber er bezieht fich Hier nicht allein auf das hiſtoriſche 
Factum der Kreuzigung, fondern auf die flete Erneuung der. 
Erloͤſung durch die Einſetzung des heiligen Abendmahls, auf 
die flete Törperliche Gegenwart des Erloͤſers im Abendmaple. 
Der Zwei des Altares ift, die Bedeutung des Abendmahles 
— nach den Lehren der Kirche — in einer umfaffenden Bil- 
derfchrift auszudräden. So enthält der Mittelfchrein eine 
Reihe ſiguͤrlicher Darftellungen, ald deren Schlußmomente die 
Hoftie und das Abendmahl ſelbſt erfcheinen, während auf den 
Seitenſchreinen das Hiftorifche Factun, auf welches beide zu⸗ 
růckdeuten, die Leidensgeſchichte Chriſti, dargeſtellt iſt. 

Der Mittelſchrein zerfaͤllt in neun einzelne Scenen, von 
denen je drei und drei ſowohl in hortzontaler, wie in vertika⸗ 
lee Richtung in näherem Zufammenhange fichen. In der 
Mitte ſieht man oberwärtd den Schöpfer der Weit, Gott⸗Va⸗ 
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ter mit Engeln ‚, Sorte und Mond zu feinen Selten. Dar⸗ 
unter ftehen vier Geſtalten, diefelben, die nach der Viſion des 
Propheten den Donnerthron Jehovah's trugen und die eine alte 
Tradition zugleich zu den Dienern des menſchgewordenen Wor- 
tes, zu den Genien der Evangeliſten, gemacht hat: vier ge= 
flügelte, engelartige Wefen, von denen der eine ein menſchli⸗ 
ches Haupt trägt, der zweite, das eines Adler, der dritte das 
eines Stiered, der vierte daB eines Löwen. Sie ſtehen hier 
als die Hüter und Pfleger der evangeliſchen Lehre, welche die 
Verheißung einer fortdauernden Erloͤſung enthält: das Evan⸗ 
gelium ruht in ihren Händen, und das Wort Gottes, welches 
den unfichtbaren Inhalt des Evangeliums ausmacht,' erhält in 





der Hoflie wiederum ein Pörperliches, für den menfchlichen- 


Sinn faßbares Dafein. Diefer myſtiſche Gedanke wird aber 
auf eine fehr naive, kindlich fpielende Weiſe verbildlicht, die 
indeß ganz mit der Weile, wie überhaupt das Mittelalter die 
Wunder der reigiöfen Lehre durch handgreifliche Gleichniſſe 
Mar zu machen ſucht, übereinfiimmt. Jene Engel⸗Geſtalten 
tragen nemlich Säde in den Händen, aus denen fie die Evan⸗ 


gelien (dur) Spruchbänder bezeichnet) in einen Mühlentrichter 


Hätten; and diefem läuft der Inhalt (wiederum als Spruch⸗ 
band) in ein zweites Gefäß, das ich für einen Backtrog halte 
denn es bandelt fich um‘ die Bubereitung. des Brodes für die 
Hoſtie), und aus Iehterem get der Inhalt in ber Geſtalt des 
ShHriftfindes hervor, das Über einem Kelche ſchwebt, in der⸗ 
ſelben "Unordnung, wie gewöhnlich Kelch und Hoſtie zur Be⸗ 


zeichnung der Abendmahlsfeier dargeftellt werden. Zu ben 


Seiten des Kelches, als die unterfte Darftellung des mittleren 

Theiles, ſtehen anberend die vier Kiechenlehrer, Auguftinus, 

Sregorius, Hieronymus und Ambrofius. Lebtere dürften als 

die Reyräfentanten der Kirche zu faſſen fein, welche das himm⸗ 

liſche Gnadengeſchenk verehrungsvoll aufnimmt und den Era- 

gev der Gnade bilder. Die weitere Gntwidelung des Ge⸗ 
VI 1. 13% 
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dankens HR auf den Seitendarſtelluugen entfalten. Ba den 
Geiten Gott-Baters ſieht man links Adam und Goa im Fe⸗ 


gefeuer, rechts die Verkündigung Mariä, die Berdammniß und 
die Verheißung der Grlöfung ausdrüdend, fo daß bie ganze 
obere Reihe geteiffermaßen die Hauptmomente des alten Bun. 
des enthält. Zu den Geiten der Genien der Evangeliſten ſte⸗ 
den die Apoftel, ſechs zur Linken umd ſechs zur Rechten, als 
die Verbreiter der Lehre des neuen Bundes; dies letztere Ver⸗ 
Jãitniß iſt, wiederum in ſpielend ſymboliſcher Weiſe, fo aus⸗ 


gedrückt, daß je drei von ihnen eine Schleuſe aufheben, aus 


der jedesmal drei Wafferquellen hervorſtroͤmen. Zu den Sei⸗ 
ten der Kirchenlehrer, die den Kelch und den: neugebormen 
Chriſtus empfangen, finden ſich wirkliche Barflellungen des 


Abendmahles, den fortdauernden Bezug des neuen Bundes auf 


daB Leben der Gegenwart auszudruͤcken. Zur Linken fieht 
man dad Abendmahl der Geiftticgen: ein junger Geifllicher, 
dem ber Kelch gereicht wird, und mehrere andre Binter ihm. 
Zur Rechten das Abendmahl der Laien: ein knieender König, 
dem ein Geiftlicher das heilige Brod reicht; hinter dem Könige 
Werfonen feines Hofflaates, von denen Giner die Krone, die 


der irdiſche Derrſcher in der Gegenwart des himmliichen von 


ſch gethan, in feinen Händen Hält. Das folgende Schema möge 

dazu dienen, den Geſammt⸗Inhalt des ganzen Werkes in feinen 

gegenfeitigen Bezuͤgen noch einmal überficptlich vorzufüpren: 
Segefeuer. Gott⸗Vater. WVerkuͤndigung. 


Moſtel. Genien der Evangeliſten. Apoſtel. 
Kelch. 


Abendmahl der Kirchenlehrer. Abendmahl der 
Geiſtlichen. | Laien. 
Wenn in ſolcher Art ſich ein Ganzes von eigenthümlich 
geiſtreicher Vurchbildung des Gedankens geſtaltet, wenn daſ⸗ 
ſelde ein ſehr charakteriſtiſches Zeugniß für die Unfchauungsweile 
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des Mittelalters giedt, fo If damit freilich noch Mqts uder 
den kuͤnſtleriſchen Werth des Werkes audgefprochen. Pille dieſe 
Dinge koͤnnten in roben Formen und mangelhaften Linien darge⸗ 
ſtellt fein, und die allgemeine Entwickelung des Gedankens würde 
doch dieſelbe bleiben. Von höherem und wahrhaftem Kunſt⸗ 
werthe kann nur dann die Rede fein, wenn der Gedanke auch 
jede einzelne Geftalt durchdringe, wenn. fie, perfünlich belebt, 
in den Formen ihrer ganzen Törperlichen Erſcheinung der Be⸗ 
dentung entfpricht; Die in ihr enthalten ſein ſoll, wenn in ihr die 
abftracte Idee ein gefühluolles und anf das Gefühl wirkendes 
Dofein erhält. Wied nun iſt eben hier im hoͤchſten Maße der 
Gall, und darım hat das Altarwerk feinen hohen, unvergleich⸗ 
lichen Werth, nicht jener abſtracten Ideen wegen, vielmehr 
trotz diefer Ideen. Denn nicht eben ale darin enthaltenen 
Motive find für eine kuͤnſtleriſche Behandlung ſonderlich günſtig; 
die Engelgeſtalten mit den Thierkoͤpfen, die ganze Procedur 
mit den Süden, Mäfltrichter und Backtrog wirkt auf das 
Ange des Unbefangenen cher anftößig, und es iſt, um dieſen 
Minftoß zu befeitigen, vorerſt nötpig, ſich ganz in den kindlich 
naiven Sinn des Mittelalters hinein zu verfeben. Hat man 
fi aber einmal in diefe Symbolik gefunden, fo wirkt auch 
Die Schönheit der Form, die in allen Theilen dieſes Werkes 
durchgeht, um fo mächtiger anf den Sinn des Befchauers; 
durchweg Hit das feinſte Gefühl in der Bewegung, der lau⸗ 
terfte und zugleich wärdigfte Fluß in den Linien der Gewan⸗ 
dung, die zarteſte Bildung in den nackten Körpertheilen, bee 
edelſte Ausdruck in den Gefihtern. Es iſt noch ganz dee 
Styl des vierzehnten Jahrhunderts, auch mit feinen conven⸗ 
tionellen Elementen, zugleich aber ein innerliches Lebensgefühl 
darin, das ſich bereits zu einer gediegenen Charakteriſtik erhebt; 
die feierliche Wuͤrde der Apoſtelgeſtalten bildet einen treffenden 
Gegenſatz zu den, dem Leben des Tages entkommenen Abend⸗ 
mahlsfcenen; und ebenfo iſt in. diefen Die bewußte Haltung 
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der Seituchen aufs PD der friſchen Malbetat der Laben 
entgegengeſetzt; und wiederum anders und vielleicht als der 
ſchoͤnſte Theil des Werkes erſcheint die ſtille, demuthvolle Ho⸗ 
heit der vier Kirchenlehrer. Die Zartheit der Arbeit erſtreckt 
ſich bis auf das kleinſte Detail; ſo iſt ſelbſt der Kopf des 
Heinen Chriſtkindes (der Überdies ſehr gelitten Hat) von einer. 
wahrhaft Gewunderungswärdigen Schoͤnheit. Ginen weientli« 
hen Tpeil an all dieſen verfchiedenartigen Vorzügen hat uͤbri⸗ 
gens die Bemalung, befonder& die der madten Koͤrpertheile, 
die, je nach dem beſonderen Charalter ber einzelnen Figuren, 
verfchiedenartig abgeſtuft und für die Harmonie de& Ganzen 


ſehr wirkſam iſtz dem Auge ift dabei ein Geben, eine Innig⸗ 


Zeit, eine Milde des Blickes gegeben, die auf Teine Weiſe duch 
irgend ein, der. bloßen Plaſtik zu Gebote ſtehendes Mittel er⸗ 
fegt oder ergänzt werden koͤnnte. Die Vergoldung der Gen 
wänder erfcheint Bier bereits ausgebildet; Doch Tommt neben 
dem Golde auch ſilberner Stoff vor, und mannigfach iſt der 
Stanz der Gewaͤnder durch 'verfchiedenartig fchöne, darauf 
gemalte Teppichmufter gebrochen, was für den harmoniſchen 
Einklang ded Ganzen wiederum nicht unwefentlich mitwirkt. 

Vergebens aber iſt es, durch Worte die Schoͤnbeit dea 
Wertes ſchildern zu wollen, Beſſer vielleicht gebe ich einen 
Degriff davon, wenn ich an bie vorzůglichſten Meifterwerte 
eines Stefole und Gentile da Fabriano erinnere, mit denen es 
in mehr als einer Beziehung übereinftimmt, Doch iſt Fein 
Grund vorhanden, deßhalb etwa eine italienische Meifterhband 
in dieſem Werke zu vermuthen; tft ja doch bie ganze Kunft 
der bemalten Holzſchnitzwerke eben eine vein deutſche! Biel- 
mehr -fcheint mir die Arbeit niche minder, und vieleicht noch 
mehr als jenen Stalienern, den Werken eines deutichen Ma⸗ 


lers nape zu flehen, desjenigen nemlich, der den hochgerühmten | | 


(gegenwärtig zerſtreuten) Hauptaltar der Kloſterkirche Liesborn, 


dei Münfter in Weſtphalen, malte. Was in der Befchreibung 


> 
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der erhaltegen Stücde dieſes Altares, die Ich leider nicht aus 
eigner Anſchauung kenne, gefage wird, ſtimmt im Wefentlichen 
mit den Schnitzwerken des Altares von Tribfeed überein *. 
Der Eiesborner Altar gehört aber bereits, einer alten Nachricht 
zufolge, der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts ar. Doch iſt 
die Geſchichte der niederdentſchen Kanſt, — die bebentend reis 
cher geweſen fein dürfte, als die hergebrachten Annaßmen ver⸗ 
muthen laſſen, — noch keinesweges klar genmg, um aus einet 
einzelnen Angabe ſolcher Art auf entſcheidende Weiſe weiter 
ſchließen zu koͤnnen. Fuͤr den in Rede fließenden Altar habe 
ich verfchledene Gründe, ein früberes: Alten in Auſpruch zu 
nehmen. Dafür fcheint mir der ganze Styl, dee trotz ber 
zarten Vollendung darin herrfcht, zu ſprechen; ebenfo auch der, 
zwar änßeriihe Umſtand, daß die Darfiellumgen durchweg 
noch in einfachen, wirklichem Rellef gehalten find. - Am Ent» 
fcheidendften aber ift die Beichaffenheit der Darſtellungen - im 
den Seitenfchreinen, die, wie bemerkt, die Paſſionsgeſchichte 
Chriſti (und zwar in je vier Abtheilungen übereinander) ent 
halten. Diefe fd bon geringerem Werthe als die Darſtellun⸗ 
gen des Mittelfchreines und offenbar, wie dies auch- ander⸗ 
weitig fo häufig gefunden wird, nur von einem Geſellen des 
Meifters gearbeitet. Alle Elemente einer zarteren innigeren 
Belebung, die dort hervortreten, fehlen hier, und ſtatt deſſen 
berefcht, in handwerksmaͤßiger Weiſe, der Styl des viergehnten 
Jahrhunderts noch in feiner ganzen eonventionellen Beſchaffen⸗ 
beit vor. Für die etwanige Annahme, daß die Flügel älter 
feien, wie der Hauptfchrein, tft aber au Tein Grund vor⸗ 
handen; im Gegentheil find ihre einzelnen Abtheilungen, deren 
des Mittelfchreines entfprechend, mit gothifchen Baldachinen 
befsönt, und über dem oberen Rande des Geſammtwerkes 
laufen zwölf gang gleichgearbeitete Baldachine mit Bruftbil- 








) Bgl. Paffavant, Kunftreife dur England und Belgien, &. 400: 
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dern, wahrſcheinlich die Propheten darſtellend, hin. CDie BiL 
der auf den Nüdfeiten der Seitenſchreine konnte ich sicht fehen, 
da diefe wit Klammern an der Waud befeftigt waren.) 

Wohl märe diefem wunderſamen Werfe, das für den heu⸗ 
tigen Ficchlichen Bedarf nicht mehr paſſend und für das Volk 
unverbindlich ift, das. fich in einem abgelegenen Städtchen und 
dort in einem wenig günftigen. Windel der Kirche befindet, eine 
Auſſtellung zu wuͤnſchen, die feinen Bedeutung augemeſſen und 
in Dee e8 den Freunden der. Kun und ter vaterläudifchen 
Vorzeit leichter zugänglih wäre. Im Weſentlichen, und ein- 
gelne Beſchaͤdigungen abgerechnet, ift e8 wohl erhalten; vor⸗ 
nehmlich iſt zu bedauern, Daß hier und da der feine Kreide⸗ 
grund, der der Farbe zur Unterlage dient, abgefprungen iſt. 
Möge ein gütiged Geſchick über dieſem Meiſterwerke wachen 
und es vor dem fchlimmiten Verderben, — dem einer Reftau- 
sation, — guädig bewahren )! — 

Weber das Alter und den Meiſter des Allares von Trib⸗ 
ſees liegt Feine Beſtimmung vor; ebenfo wenig über die Schule 
oder über die Gegend, aus welcher derfelbe herſtammen türfte. 
6 Hann fomit in Frage geftellt werden, ob das Wert in 
Pommern oder außerhalb. des Landes gefertigt fei, und Da 
Tribſees anf der Grenze liegt, fo hat die Iebtere Annahme an 
ſich wenigfiene nichts Unwahrſcheinliches. Gleichwohl finden 
fg, und zwar in verfchledenen Gegenden Pommerns, noch 
manche andre Werke, die theils in den allgemeineren Etol- 
Ver haͤlmiſſen, tHeild in deren zarter und geläuterter Ausbil- 
dung jenem vorzüglichiten Meiſterſtuͤcke fo nahe ſtehen, daß 
wie in ihnen eine gleichzeitige Schule Äber das ganze Band 








”) 3% fah vor etlichen Jahren In Berlin einen’ großen gefänigten Altar 
Öffentlih auögeftellt, den man (ed war ebenfalls ein mittelalterliches Werk) 
forgfältig wiederhergeftellt und an dem man alle Figuren mit fdhöner blanfer 
Delfarbe aen bemalt, hattes 
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verbreitet fehen, welche ſehr wohl befählgt fein konnte, auch 
das Vollendetſte hervorzubringen. | 

Unter diefen gleichzeitigen Werken nenne ich zunächf} ei⸗ 
nige, die fi in der Marien kirche zu Treptow a. d. N. 
befinden. Bier iſt der alte Hochaltar Chinter dem neueren 
Hauptaltare von brillanter Rocveo-Arditeftun) mit einen gro» 
Ben Altarſchreine, der eine Menge Relieffiguren von Peiner 
Dimenfion enthält, verſehen. In der Mitte des Mittelfchrei- 
nes fieht man unterwärts die Geburt Chriſti, oberwärts die 
Berkiärung der Maria dargeflellt, zu den Geiten mehrere Rei» 
hen einzelner Figuren, vermuthlich Propheten. Auf jedem Sei⸗ 
tenlügel find zwoͤlf Siguren von Heiligen enthalten. In all 
dieſen Figuren fpricht fich wiederum ziemlich eutfchieten der 
Styl des vierzehnten Jahrhunderts, mit dem manierirt Con⸗ 
ventionellen, aber auch mit dem Trefflichen, was ihm zu eigen 
fein pflegt, aus. Ginige Figuren find in Haltung und Ge⸗ 
wandung ausgezeichnet, zum Theil auch von großer Anmuth. 
Die Baldachine, die Über den einzelnen Gruppen und Figuren⸗ 
reihen angeordnet find, zeigen eine geſchmackvolle und reine 
Ausbildung der gorhifchen Architektur. Von den Gemälden 
anf den Ruͤckſeiten der Flügel iſt faſt Nichts mehr erhalten. 

Hinter dieſem Altare finden ſich mehrere größere Holzſi⸗ 
guren, die an Dimenfion, Styl und Fünftlerifchem Werthe ver- 
ſchieden find. Ginige find ſchlecht und roh, andre tüchtig. 
Hoͤchſt ausgezeichnet aber iſt unter diefen die Statue einer. 
weiblichen Figur, die, etwa 34 Fuß hoch, in matrenenartiger 
Kleidung erfcheint und, wie in einer Trauergeberde, den Schleier 
ihres Hauptes faßt. Auch fie ift ganz in dem Etyle des 
vierzehuten Jahrhunderts gehalten, ohne daß jedoch deſſen 
Etrenge auf unvortheilhafte Weiſe hervortraͤte; nur das etwas 
fpunle Koͤrper⸗ Verhaͤltniß deutet auf die minder günfligen 
Elemente diefes Styles. Die Linien der Gewandung haben ei⸗ 
nen mit feinem Gefühle bewegten Fluß, Geſicht und Hände find 





. 202 
überaus zart gebildet, Dieſe Gigar, die leiter mit wetßer 
Tuͤnche überfirichen tft, dürfte dem Altar von Tribſoes als ein 
zunaͤchſt verwandtes Werk anzureihen fen. — In aͤhnlicher 
Art, doch nicht von gleichen Werth, iſt die Figur’ eines Eu⸗ 
gels, der auf einem Drachen fteht, in der Geberde, als ob er 
diefen niederftoßen wolle. Gegenwärtig fehlen ihm die Hände. 
— Sonft ift an dieſer Stelle auch nach die Gruppe einer 
Mater doloroſa mit dem Chriſtusleichnam zn bemerken. . 

Gine fpätere Arbeit finder ſich im mörblichen Seitenſchiff 
derfelben Kirche, am GSehpfeiler des Chores. GA iſt ein klei⸗ 
ner Altarfchrein, der die geſchnitzten Figuren einer Madonna 
und mehrerer Heiligen enthält: Der Styl iſt etwas fcdwerfäl- 
lig, die Falten der Gewandung wulflig gezogen und gebro⸗ 
“gen. Außen fieht man rohe Malerei, welche ‚oberwärts bie 
Seftalten von vier Heiligen, unterwärts Scenen aus der Le⸗ 
gende des heil. Eligius, des Schutzpatrones der Schmiede, ent- 
Hält. (Der Altar iſt von dem Schmiedegewerk gefliftet, das 
ihn auch noch unter Verſchluß halt) Gculptur und Malerei 
deuten hier auf die Mitte des fünfzehnten Jabrhunderts, auf 
den Viebergang in den Styl der fpäteren Zeit. 

Der große Hochaltar in der Petri⸗Kirche zu Trep⸗ 
tow a. d. T. Hat wiederum ben Styl des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts, doch erſcheint hier Die Arbeit ziemlich rop, und es 
treten an the nur die in allgemeiner Beziehung bedeutſameren . 
Motive diefed Styles hervor. Der Mittelichrein ift beieächt- 
lich breit, Ju feiner Mitte ſieht man oberwaͤrts Chriſtus 
und Maria in der Herrlichkeit, beide nit coloſſalen Kronen 
geſchmückt; unterwärts Chriſtus als Weltenrichter, Maria und 
Sohannes zu feinen Seiten. Daneben find auf jeder Seite 
acht Heiligenfiguren, in befonderen Tabernakeln ſtehend, ange 
bracht. Gin jeder der Seitenſchreine enthält zwoͤlf ähnliche 
Deiligenfiguven. Auf den NRückächen der Seitenſchreine und 
auf den Flächen eines zweiten Fluͤgelpaares fieht man fehr 
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vehe Gemaͤlde, Seeuen des alten und de& neuen Teſtamentes 
darſtellend, deren Styl etwa auf die Mitte des füͤnfzehnten 
Jahrhunderts deutet. (Huf der Darſtellung der Kreuÿgung 
findet ſich Hier ein bibliſcher Spruch und Die Jahrzahl 1567; 
deides aber erkerat man anf den erſten Blick ald durch ſpaͤtere | 
Uebermalung yugefügt.) 

In der Schloßlirche zu Fran zburg, und zwar in dem 
Winkel einer der Emporen, iſt eine treffliche Madonnenfigur 
aufbehalten, deren: ſehr ausgezeichnete Arbeit wiederum ein ge⸗ 
wiſſes, naͤheres Verhaltniß au dem Altar von Tribſees zu ver⸗ 
rathen ſcheint. 

Drei, gleichfalls vortrefficche Holzſtatuen finden ſu on 
dee Marienkirche zu Stralfund, an der kleinen Ra- 
pelle, welche auf deren Nordfeite vortritt, in geſenderten Ni- 
ſchen uͤber und zu den Seiten des Portales. Sie ftellen eine 
Madonna mit: dem Kinde und die beiden Heiligen Petrus und 
Paulus vor, Auch. fie tragen das Gepraͤge des germanifchen 
Styles; die Gewandung iſt im ſchoͤnſten, weichſten Fluſſe der 
Linien geführt, Doch im einen gewiſſen freieren Weiſe, welche 
mich hier auf eine fpätere Zeit des fünfzehnten Jahrhunderts 
ſchließen laͤßt. Zugleich haben die Figuren ein eswas kurzes 
Koͤrper⸗Verhaͤltniß. Gegenwaͤrtig find ſie mit gran Farbe 
uͤberſteichen. 0 








Den groͤßten Reichthum mittelalterlicher Schnitzwerke fin⸗ 
det man in der Nikolaikirche zu Stralſund. Uster die 
fen nenne ich zuerſt die Soloffalftarue eines Crnueifires, in der 
jetzigen Taufkapelle befindlich, Die mit einer gewiſſen Großar⸗ 
tigkeit, aber nicht, mit feinerem Gefühle ausgeführt if. — 
Bedentender iſt die Coloſſalſtatue eines ECecehomo, die tm 
Chor⸗Umgange, an einem der Pfeiler des Chores, fleht; fie 
hebt die rechte Hand empor. ine großartige Anlage vor» 


\ 
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einigt ſich hier mt dem Ausdrucke eines edlen, fliffen, zurück⸗ 
gehaltenen Gefühled: Der Styl der Arbeit iſt noch der des 
vierzehnten Jahrhunderts. 

Bedeutend ſind ferner die Sehtten decler figender Heili⸗ 
gen in Tabernakeln, die den Aufſatz des großen Schreines 
über tem Hochaltar bilden. Der in der Mitte ſcheint den 
Schutzpatron der Arge, den Heiligen Nikolaus, vorzuſtellen. 
Shre Gewandung iſt in trefflicher Weiſe, Dem Style des vier⸗ 
zehnten Jahrhunderts gemäß, ausgeführt, uud ich glaube auch, 
daß fie diefer Zeit noch angehören. Die Tabernafel find mit 
durchbrochenen Shürmen, im reicher, aber fehr edler und klarer 
Wusbildung des gothiſchen Architekturſtyles, gekrönt. Der 
mittlere von Nefen Thuͤrmen Pat eine bedeutende Hoͤhe; an 
Ihn iſt ein altes Srucifir eingefügt, das aber gu der Architel« 
tur des Thurmes nicht paßt und eine frätere Hinzufügung 
zu fein ſcheint, obgleich es au ſich den Anſchein eines größe 
ren Allers hat. Das eigentliche Altatwerk, über dene dieſe 
Figuren und Tabernakel angebracht find, gehört einer etwas 
" fpäreren Zeit an; ich Tomme weiter unten auf daffelbe zuräd. 

Gleichfalls, wie es fcheint, noch dem vierzehnten Jahr⸗ 
Hundert (oder etwa den eriten Jahren des folgenden) ange- 
Yerig, iſt ein Alarſchrein, der im Umgange des Chores ſteht. 
Gr enthält eine Madonna mit dem Kinte, zu derm Selten 
vier Engel befintlich waren; von den letzteren fehlen gegen- 
‚ wärtig zwei, ebenfo die Figuren der Geitenfchreine. Die gane 
Geſtalt der Madonna iſt fehr edel gebildet; ie Gewand hat 
eine weiße Färbung, mit goldnen Eäumen. Ueber den Figu⸗ 
con find fehe ſchoͤne gothiſche Baldachine angebracht. 

An einem Pfeiler des Chores, auf der Nordſeite, ſindet 
fi) ein Altar, der aus einem einfachen, aber vortrefflich ge⸗ 
arbeiteten Tabernakel beſteht. Darin iſt die einzelne Statue 
. eines männlichen Heiligen, der einfach, Im germanifchen Style, 
aber nicht ohne Ichendigen Stun, gearbeitet iſt. Gemalte 
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Boppeillägel dienen das Tabernakel zu mnfchliehen. (Gin 


Stuͤck von hnen fehlt.) Innen iſt auf Diefen Die Seſchichte 
deſſelben Heiligen, in ziemlich handwertömäßiger Weife, dar- 
geſtellt; außen die Geflalten andrer Heiligen, in denen wenig« 
fleus der Ausdruck eines anziehend milden Gefühles anklingt. 

Zur Geite des Hochaltares, ebenfalls auf der Nordfeite, 
findet fich ein Heiner Altarſchrein, der in der Mitte zwei ge» 
fonderte Darfiellungen enthält. Oberwaͤrts Gottvater mit 
dem Chriſtusleichnam auf dem Schooße, unterwärts Maria 
mit dem Kinde. Auf den Satenfchreinen waren zwölf ein- 
gelne Figuren, von denen aber nur noch eine vorhanden iſt. 
Die Arbeit iſt altertbümlich und etwas roh, die Madonna je 
doch nicht ohne Anmuth. Gin Unterſatzbild iſt mit, ebeufalls 
ziemlich roher Malerei verſehen. 


Gin Altarſchrein, der ſich am nördlichen Thurmpfeiler der 


Kirche befindet, enthaͤlt in der Mitte ‘ein Crucifix und Heilige 
neben demfelben, auf jedem der GSeitenfchreine die Geſtalten 
von vier Figenden Heiligen, Auch diefe Arbeiten find noch 
im germanifcyen Etyle behandelt und nicht ohne Würde Auf 
den Nücflächen der Geitenfchreine flieht man Gemälde aus der 
Geſchichte Shriftt, die wiederum den Vebergang aus dem ger⸗ 
manifchen Style in den fpäteren, fomit etwa die Zeit um die 
Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts andeuten. Dies find bie 
erften Malereien, die einen gewiffen kuͤnſtleriſchen Werth ha⸗ 
ben; ich möchte fie etwa dem älteren Holbein vergleichen, nur 


erſcheinen fie noch alterthuͤmlicher, auch iſt das Nackte hier 


ebenfalls noch ziemlich roh behandelt. Vortrefflich find na⸗ 
mentlich die Gewandungen angelegt. In der Darftellung der 
Bergpredigt find die Gruppen der Zuhörenden wohl geordnet. 
In einer Darſtellung, wo Chriſtus dem Volke, das ihn ſtei⸗ 


nigen will, entſchwindet, iſt ſeine Geſtalt ganz golden gehalten, 


mit ſchraffirten Schatten; doch iſt gerade dieſe Figur in eigen⸗ 
thuͤmlicher Großartigkeit gezeichnet. Gin gweites Paar Flügel 
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iſt mit einzelnen Heiligenfiguren aͤhnlichen Styles bemalt. Die 
Malerei des Unterſatzbildes iſt in ſpaͤterer Zeit ernent. 

Dann findet ſich im Chor⸗ Umgange noch Siniges, was 
dem in Rebe ftchenden germanifihen Etyfe zuzuzählen ik. So 
die Figur einer Madonna mit dem Kinde (der Mitte eines 
Altarſchreines angehörig) bon guter Arbeit. So ein Altar- 

ſchrein mit rohem Schnikwerf, Scenen aus dem Leben der 
Maria’ vorftellend, denen es gleichwohl nicht an gemüthlichem 
Ausdrucke fehle. (Davon iſt aber fchon mancherlei verloren.) 
Auf den Unpenfeiten der Doppelflägel dieſes Altarſchreines 
find Malereien, ebenfalls von roher Arbeit, aber auch fie nicht 
ohne gemütlichen, felbft nicht ohne charakteriſtiſchen Ausdruck. 

Endlich fah ich, während der Reparatur der Kirche im 
einer verfchloffenen Kapelle zuruͤckgeſtellt, die State eines 
kreuztragenden Chriſtus, die, wenn das Körperverhälmiß auch 
nicht ganz richtig war, fich doch durch fhönen, Plaren Fluß in 

> den Linien der Bewandung auszeichnete. Mer Charakter der 
Arbeit fchien mir den Uebergang aus dem germanifchen in den 
fpateren Styl zu bezeichnen. Zu der Figur gehört ein Ta⸗ 
bernakel mit hohem durchbrochenem Thurme, in. fehr elegan⸗ 
ter und geſchmackvoller Weiſe andgeführt. In neuerer Zeit 
hat Beides, Statue und Tabernakel, einen grausbioletten An- 
ſtrich erhalten. — 

Die übrigen Schnitzwerke der Niko laik irche zu Stral⸗ 
ſund tragen das Gepraͤge des ſpaͤteren Styles; mit ihnen 
beginne ich die Ueberſicht derjenigen Werke, welche die zweite 
Claſſe dieſer Holzſeulpturen bilden. Das bedeutendſte unter 
ihnen iſt der Hochaltar der Kirche (mit Ausnahme des oben 
beſprochenen älteren Auffazes). Der Mittelſchrein, der eine 
beträchtliche Dimenfion hat, wird durch eine einzige große 

” Darftellung, die in fich jedoch nach mittelalterlicher Sitte in 
mehrere Seenen zerfällt, ausgefüllt; es iſt die Kreuzigung 
Chriſti. Auf den Geltenfcgreinen find je drei Pleinere Darſtel⸗ 


\ 


+ WT 





hingen übereinander, welche die der Kreuzigung vorangehenden 
Momente der Paſſionsgeſchichte vergegenmwärtigen. Gin unter 
der Mitte befindlicher. Unterfaßfchrein enthaͤlt die Verkuͤndigung 


Mariä, die Geburt Chriſti und die Darſtellung jm Tempel. - 


Alle diefe Darfielungen find ſehr figurenreich, das Mittelbild 
ſogar überladen, doch iſt überall viel Naivetät in Bewegung 
und Geberde. Leber den einzelnen Darſtellungen find zierliche 
Baldachine von fpätgothifcher Form angebracht. Rüuͤchfichtlich 
des Styled möchte ich Die Arbeiten mit den Gemälden des 
wehtphäffehen Malers Jarenus, die fih im Berliner Mufenm 
befinden *), vergleichen; nur tritt in ihnen das übertrieben 
Haftige und Scharfe des Jarenus minder hervor. Dies Ver- 


pältniß, und da Neben den neuen Motiven doch auch noch 


manche. Grinnerungen an den germaniſchen Styl anklingen, 


laͤßt mich vermuthen, daß das Wert nicht gar fpät nach der, 


Mitte des fünfzehnren Jahrhunderts entflanden fein dürfte. 
Die Rücfläcden der Seitenfchreine find mit roher Malerei ver- 
fehen, ebenfo die beiden Seiten eines zweiten Flügelpaapes. — 
Zwifchen den älteren Tabernakeln des Auffabes find Gemälde 
angebracht, mit etwas roh gemalten großen Figuren, etiva 
Propheten vorſtellend. Ihe Styl gehört dem Anfange des 
ſechszehnten Jahrhunderts an. Dann findet ſich auf der Ruͤck⸗ 
feite des Altares, nach dem Chor⸗Umgange, eine große Uhr 
mit gothiichen Ziffern; in den Selen neben dem Uhrkreiſe flieht 
man hier vier große Figuren mit dergoldeten Gewaͤndern ge- 
malt; fie find holzſchnittartig behandelt und vielleicht mit den 
ebengenannten Gemälden gleichzeitig. 

Sünger wiederum als dee Hochaltar und etwa dem An⸗ 
fange des ſechszehnten Jahrhunderts angehärig, find die drei 
letzten Altaͤre der Nikolaikirche. Der eine‘ von biefen Befindet 





*) Bol. über diefelben meine Beſchreibung der Geräte » Gallerie des 
Koͤnigl. Mufeums zu Berlin, S. 172. 
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ſich in einer Kapelle‘ auf der Südfeite Cin der des Rathéſtuh⸗ 
les). Der Mitrelfchrein enthält hier eine Darſtellung der Ab⸗ 
nahme vom Kreuz, in einer nicht überladenen Compoſition, 
etwas handwerksmaͤßig gearbeitet, zugleich aber mit Einn für 
Würde und mit vortrefflih feinem Gefühl, wo es ſich um die 
Erille des Ausdruds handelt. Auf reden Seitenfchreine find 
gwei Tegendarifche Ecenen: Et. Georg und das Marterthum 
der heil. Katharina; St: Martinus und das Martyrium einer 
zweiten weiblichen Heiligen. Auf den Rüdflächen der Seiten 
ſchreine und auf einem zweiten Slügelpaare find Ecenen aus 
der Geſchichte der Maria gemalt. Diefe Malereien find in 
einer leidlich naiven Weife ausgeführt, doch iſt in ihnen das 
handwerksmäßige Element empfindliher ald in den, Schnip- 
werten; in manchen Beziehungen Tünnte man fie wiederum, 
was die Auffaſſungsweiſe anbetrifft, den Werten des Jarenus 
vergleichen, doch find fie minder geiftreich. 

Gin Altarfchrein, der fih an einem der füblichen Pfeiler 
des Echiffes befindet, enthält in der Mitte die Kreuzigung 
Chriſti, auf den Seitenfchreinen vier vorangebende Momente 
der Paſſion. Die Behandlung ift hier noch mehr handwerks⸗ 
mäßig als au dem vorgenannten Werke; doch macht ſich auch 
‚ hier die Raiverät der Auffaffung auf nicht unerfrenliche Weife 
bemerflich. on 

Endlich iſt noch ein Schrein an dem füblichen Thurm⸗ 
pfeiler vorhanden. Diefer enthält die Figur des Täufer Jo⸗ 
hannes mit zwei andern Heiligen zu feinen Seiten. Die Ge» 
wandung ift fehwerfällig und dichwulftig gebildet. Geitenfchreine 
find nicht vorhanden, vielmehr find die Flügel außen und innen 
mit Gemälden geſchmuͤckt; doch haben diefe bereitd mannigfach 
gelitten. Auf den inneren @eiten der Flügel find Scenen aus 
der Sefchichte des Täufers enthalten, unter denen die Dar 
ſtellung der Tafel des Herodes, auf die dad Haupt des Jo⸗ 
hannes aufgetragen wird, mit ihren Spieleuten und Schenfen 
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nicht oßne Humor behandelt iſt. Es If} darin etwas von der 
genresartigen Auffaffungswelfe des Lukas Cranach, ohne daf 
jedoch die eigne Leichtigkeit in den Werken diefes Meifters er⸗ 
reicht wäre; manches Ginzelne, befonders in den Gefichtöbil« 
dungen, Hat indeß auch hier wieder Verwandtſchaft mit der 
weſtphaͤliſchen Schule. 
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Sharafteriftifch fir den Styl der Bildnerel um den Schluß 
des fuͤnfzehnten Jahrhunderts und wiederum eine eigenthüm⸗ 
liche Richtung derſelben bezeichnend, iſt ein Altarſchrein, der 
ſich in der Marien kirche zu Greifswald, gegenwärtig 
im nördlichen Seitenſchiff ‚der Kirche, befinde. Gr enthält 
eine Darftelung der Grablegung Chriſti. Die, ziemlich figu- - 
renreiche Sompofition und der Etyl des Werkes erinnern an 
den Träftigen und eruften Styl des närnbergifchen Bildhauers 
Adam Kraft, doch ift hier das Scharfe des Faltenbruches, 
was bei legterem vorzuherrichen pflegt, auf erfreuliche Weiſe 
in Etwas gemäßigt.. In den Formen fpricht fich ein Gefüpt 
für Würde aus, und der Ausdruck iſt voller Leben. Die 
Seitenfchreine des Werkes, das den befieren Schnigarbeiten 
zuzuzählen iſt, find nicht mehr vorhanden. 

Verwandter Richtung gehört eine Reihe von eiff Reliefs 
nebft einem großen Crucifix und einer Statue des Apoſtels 
Petrus an, die in der Gingangshalle der (modernen). Kirche 
von Ueckermuͤnde aufgeftelit find und ohne Zweifel urſpruͤng⸗ 
lich einen großen Altar gierten. Die Reliefs enthalten Scenen 
dee Paffion Chriſti und zerfallen, je nach ihrer Größe, in 
zwei Folgen, von denen die eine dem Mittelichreine, Die andre 
den. Seitenfchreinen angehört haben dürfte. Much in ihnen 
jeigt fich eine ziemlich nahe Verwandtſchaft mit der Richtung 
des Adam Kraft namentlich etwa mit den Reliefs der Sta- 
tionen, die von Nürnberg nad dem bortigen Sopannisfigpefe 
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führen) ; aber In den größeren Stuͤcken iſt dieſer Styl zu einer 
ungemeinen Schönheit und Würde durchgebildet, fo daß dieſe 
unbedenklich mit unter den trefflichſten Schnigarbeiten in 
Pommern genannt werden müffen. — Es iſt nicht ganz um- 
erfreulich, zu Sehen, wie man hier auf gewiſſe Weife den Werth 
diefer Gegenftände ahute und fie, bei dem Neubau der Kirche, 
nicht nur nicht als Feurungsmaterial verwandt hat, fondern 
fie auch der erbaulichen Betrachtung gu erhalten gedachte. 
Leider nur iſt dies auf eine gar unpraktiſche Weile gefchehen; 
die Reliefplatten find fo geftellt, daB fie eine fchmale, niedrige 
Gaſſe für die Kirchgänger bilden, daß fie fomit von muthwil⸗ 
ligen Händen moͤglichſt bequem erreicht werden konnten. So 
darf es denn auch nicht befremden, wenn vielleicht Tein einzi- 
ger Kopf.erhalten ift, an dem nicht die Naſe auf freventliche 
Weiſe verftümmelt wäre. 





Sin Paar Schnigaltäre, die fi in den Kirchen von 
Ufedom und von Dammgarten befinden, mögen hier, da 
ihre Arbeit handwerksmaͤßig roh erfcheint, nur kurz berührt 
„werden. Beide gehören der Zeit um den Schluß des fünf⸗ 
hehnten Jahrhunderts an und enthalten die Figur der Ma⸗ 
donna und Reihen kleiner Heiligen zu deren Seiten. Zu be⸗ 
merken iſt, daß an dem Altare von Dammgarten ſich nur 
bunte Bemalung und faſt gar keine Vergoldung zeigt, und 
daß an dem von Uſedom beſondre Eigenthuͤmlichkeiten der 
Darſtellung vorkommen. Zu den Seiten und unterhalb der 
Madonna nemlich, die in einer Strahlenglorie ſteht und von 
einem großen weißen Roſenkranze umgeben ift, find fünf En- 
 gelfiguren angebracht, - welche die Inſtrumente der Paifion 
Chriſti und außer diefen fünf wappen-fürmige Schilde tragen, 
auf denen, gleich Wappen, die fünf Körpertheile Chriſti, welche 
die Wundenmale enthalten, dargeftellt And. Man Tann aber 
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aicht fagen, daß dieſe Grfindung einen ſonderlich Bhtertigen 
Geſchmack verrathe. a 


\ 





In der Johannis kirche zu Stargard ift der Altar 
mit einem großen Schnigwerte geichmüdt, das wiederum be- 
fondre GEigenthuͤmlichkeiten hat. Ich halte daffelbe für etwas 
älter als die Reihe der zuletzt befprochenen Werke. In dem 
Mittelſchrein fieht man, oberwärts in der Mitte, Chriſtus und 
Maria thronend dargeſtellt; zu ihren Seiten je vier Heilige 
von kleinerer Dimenfion, unterwärts vier Geenen aus der 
Geſchichte des Taͤufers Johannes. Auf jedem Geitenfchreihe 
find zwölf Heiligenſiguren enthalten. Die Arbeit iſt, ohne ſich 
gerade in das höhere Gebiet der Kunſt zu erheben, doch in 
einer handwerklich tüchtigen Weile audgeführt; file hat noch 
viel von den Motiven des germanifchen Styles, etwa in der 
Weite der Bronzegießer aus der fpäteren Zeit des fuͤnfzehnten 
Jahrhunderts. Manches in der Auorduung der Figuren er. 
innert direft an Darftellungen des Bronzeguffes jener Zeit; 
ja, die Figur des Evangeliſten Johaunes, in der Reihenfolge | 
der Heiligen, ift in Geberde und Gewandung fogar dem Jo⸗ 
hannes des Peter Viſcher am Sebaldusgrabe zu Nürnberg 
entfchieden aͤhnlich. (Daraus folgt aber nicht, daß er eine 
Nachahmung diefer Figur, und daß das ganze Wert mithin 
jünger: fei; im Gegentheil If mit Beftimmtpeit anzunehmen, 
daß Peter Viſcher in feinen beruͤhmten Upoftelfiguren äftere 
Berbilder, wie fie fidh fo häufig in deutſchen Kirchen finden, 
vor Augen gehabt und, indem er fie zwar vollendeter hin- 
ſtellte, Doch zugleich durch die Beibehaltung älterer Motive | 
gerade seine der Hauptſchoͤnheiten feines Werkes erreichte. So 
dürfte auch die Sohammesfigur des in Rede flehenden Altarcs 
nach einem anderweitig vorhandenen Vorbilde gefertigt worden -' 
fein.) Die Verhältniffe der. Figuren find Fury, die Gewandung. 
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wie Mid dies derelts aus dem Vorſtehenden erglebt, zuweilen 
auf würdige Weiſe angeordnet. Die Geſichter find meiſt et⸗ 
was breit, doch nicht ohne liebenswuͤrdigen Sinn gebildet; 
ihre Bemalung iſt durchweg ſehr zart gehalten. Der Kopf 
der Madonna namentlich iſt von großer Anmuth. — Die 
Außenflaͤchen der Seitenfchreine und die inneren Seiten eines 
gioeiten Fluͤgelpaares find mit Gemälden verfeher, welche, im 
vielen Geldern, theils die Geſchichte der Maria, theils Die 
Poffionsgefchichte Chriſti enthalten. Die Behandlung iſt ziem⸗ 
Lich roh, im Charakter der Holzfchnitte vom Ende des fünf- 
zehnten Jabrhunderts. Auf den Außenfeiten des zweiten Fluͤ⸗ 
gelpaares fieht man große gemalte Darftelungen: zur Linden 
ten Grlöfer, nackt, mit einem Schurze bekleidet, im Begriffe 
fi der Taufe Hinzugeben; hinter ihm einen Gngel, der fein 
Gewand trägt: Zur Rechten den Täufer Johannes in ber 
Geberde des Taufens, und hinter ihm einen Engel mit einem 
Salbengefüß. Es geht durch. diefe, zum Theil auch durch die 
andern Malereien, noch ein gewiſſer Zug des germantfchen 
Styles; die größeren Figuren zeichnen fich, faſt an die Kölner 
Malerſchule erinnernd, durch einen weichen Ausdruck der Ge⸗ 
ſichter aus; im Webrigen find aber auch fie nur mittelmäßig 
auögeführt. — Lieber dem Altarwerke endlich erhebt fich ein 
Grucifir, zu deifen Seiten Maria und Sohannes fliehen. Die 
Figuren find lebensgroß. Die Urbeit iſt jedoch jünger als 
die des Altares, fie gehört bereits entfchieden dem ſechszehnten 
Jahrhundert an und erinnert, im leidlich tüchtiger Ausführung, 
an die Werte des nürnbergifchen Bildfchnigers Veit Stoß, 
auf die weiter unten noch mehr hingedeutet werden wird. 

In Styl und Kunſtwerth dem ebengenannten Altarwerke 
verwandt, erſcheint ſodann die Gruppe der heiligen Anna und 
Maris mit dem Gpriftfinde, die fich in der katholiſchen Kirche 
gu Bätow vorſindet. — 
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Wiederum befondre Eigenthůͤmlichketten seigt ferner das 
Schnißwerk über dem alten Hochaltare der Marienkirche zu 
Coͤslin. Der Mittelſchrein wird durch fünf lebensgroße 
Statuen, eine Madonna mit dem Kinde, die beiden Johannes 
und zwei heilige Biſchoͤfe ausgerult. In jedem der beiden 
Seitenſchreine ſiud acht Pleinere Figuren männlicher Helligen, 
in einem Unterſatzſchreine die Halbfiguren weiblicher Heiligen 
Cin deren Mitte noch einmal die Madonna erfcheint) enthal⸗ 
ten. Die Arbeit hat auch hier einen etwas handwerksmaͤ⸗ 
Bigen Charakter. Im Styl iſt das edige Wefen der Zeit.um 
den Schluß des fünfzehnten Jahrhunderts vorherrſchend, doch 
find einzelne Gewandpartieen, namentlich das Gewand der 
"Madonna, in fchöner freier Würde angeordnet. Die Körper 
verhäfmiffe find kurz, die nackten Köpertheile (bei dem Täufer 
Johannes und dem Chriſtkinde) mangelhaft dargeſtellt. Das 
Haar iſt meift ziemlich conventionell behandelt. Hoͤchſt merk⸗ 
wuͤrdig aber iſt die ebenſo zarte, wie großartig plaſtiſche, ich 
möchte fagen: claffifche Bildung der Geſichter; es druͤckt fi) 
darin ein eigenthümlich hoher Adel, mit milder Schönheit ver⸗ 
bunden, ſehr gluͤcklich aus. Die Baldachine über den Figuren, 
und was fonft an architektoniſchem Schnitzwerk vorhanden iſt, 
zeigen zierliche fpätgothifche Formen. Die Malereien, bie ohne 
Zweifel auf den Außenflächen der Seitenfchreine und auf einem 
zweiten Glügelpaare befindtich find, konnte ich nicht fehen, da 
Die Seitenfchreine Feine Bewegung geftatteten. — Im Ghore 
der Kirche von Coͤslin finden ſich außerdem noch zwei Cruci⸗ 
fire aus fpätmittelalterlicher Zeit, ein größeres und ein klei⸗ 
neres, von denen das letztere recht tüchtig gearbeitet iſt. 

Ungefähr gleichzeitig mit dem Altarſchreine von Coͤslin 
dürfte der des SHochaltares im Dome zu Sammin fen. 
Dieſer enthält auf dem Mittelſchrein eine Darſtellung der 
Himmelfahrt der Maria, auf jedem der Seitenſchreine vier le⸗ 
gendarifche Scenen. Doch find dieſe Arbeiten ziemlich roh 
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Diecher gehören ſodann auch zwei, in der Marientirde 
gu Anclam befindliche Altäre. Der intereffantere von diefen 
finder fig, zurüdgeftellt, in einer Kapelle auf der Eüdfeite der 
Kirche. Der Mittelfchrein entpält eine Darſtellung der heili⸗ 
gen Sippſchaft. Auf einem Unterfagfchreine it der Anfang 
des Stammbaumes der Maria, der fi, ald Umrahmung des 
Mittelfegreines, auf deſſen beiden Geiten in die Höhe fortiekt. 
Auf jedem der Seitenflügel find zwei Heiligenfiguren darge⸗ 
ftelt. Die ganze Arbeit zeigt eine ſehr bemerkenswerthe Ei⸗ 
genthümlichleit. In den Figuren iſt viel lebendiger Sinn, 
Manches ift fehr trefflich empfunden, Andres aber auch phan⸗ 
taftifch gefpreizt und manierirt. Der, Saltenwurf ift in Sto⸗ 
ßiſcher Weife gefnittert, doch nicht kleinlich behandelt. Die 
weiblichen Köpfe find durchweg vortrefflich, von etwas voller 
Bildung, fehr zart bemalt und Überall von einem eigen milden 
Ausdrucke. In fchöner Würde zeigt ſich namentlich die Ge⸗ 
flalt der heiligen Anna, welche die Mitte ded Mittelfchreines 
einnimmt und zu deren Füßen die heilige Sungfrau mit dem 
Kinde fibt. Die heiligen Vorfahren, welche der Stammbaum 
enthält, werden nicht, wie gewöhnlich bei ſolchen Darftellun- 
gen, von vonfolenartigen Blumen getragen; fie figen arabes⸗ 
Tenhaft in den Zweigen des Baumes und reiten und Blettern 
Darm ungemein Iuftig und Tühn umher. Die arditeltoniichen 
Baldachine find durchaus ſchoͤn und edel behandelt; beſonders 
reich find fie über den Flügeln geftaltet. Ich halte das ganze 
Wert wiederum für eins der merkwuͤrdigſten in feiner Art 
und namentlich für ein cHarakteriitifches Denkmal eben jenes 
Volkshumores @er hier freilich bedeutend edler erſcheint, als 
bei dem vorgenannten Schnitzwerk). Die Außenfeiten der 
Glügel find ſchlecht gemalt. 

Der Hochaltar der Marienkirche zu Anclam enthält ein 
Schnitzwerk von bedeutender Dimenfion, deffen Styl dem der 
Heil. Sippfchaft verwandt, der aber weder in den Köpfen der 
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einzelnen Figuren fo anziepend, noch In den Gewandern fo 
edel erfcheint. In dem Mittelſchrein ſieht man eine größe 
Geſtalt der Madonna mit dem Kinde; zu deren Seiten un. 
serwärtd die Verfündigung ‚und das Verloͤbniß der Maria, 
oberwaͤrts ihren Tod und ihre Himmelfahrt. Auf den Sei⸗ 
tenſchreinen ſind Seenen aus der Kindheit Jeſu dargeſtellt; 
auf, einem Unterſatzſchreine Scenen aus dem Leben einiger be⸗ 
fondrer Heiligen. Das architeftonifche Ornament ift übrigens 
auch hier vortrefflih und ganz den Drnamenten des vorigen 
Altares Ähnlich, Die Gemälde auf den Außenſeiten find lei- 
der ganz verdorben. Nur von dem einen iſt noch der Inhalt, 
Chriſtus, als Senabe im Tempel Iehrend, zu erkennen. Hier 
zeigt fich die Malerei, wenn auch in etwas derber Behandlung, 
doch fo ſchoͤn, würdig und charaktervoll, wie ich mich nicht 
entfinne, fle an den Flügeln eined andern. der pommerfchen 
Schnipaltäre geliehen zu haben. — 

Mancherlei Schnibarbeiten, die der Mehrzahl nach eben» 
falls an den Styl des Veit Stoß erinnern, finden fich fodann 
in der Marienkirche zu Colberg. Unter den Altarwer- 
Ten dürfte hier dasjenige als das bedeutentfte zu bejeichnen 
fein, welches an einem der Pfeiler des nördlichen Seitenſchif⸗ 
fes befeſtigt iſt, und deſſen Mittelſchrein eine Darſtellung der 
Anbetung der Könige enthält, während in den Seitenſchreinen 
ſich einzelne kleine Heiligenfiguren befinden. Leider ift der 
Barbenüberzug dieſes Werkes vielfach beſchädigt. Auf einem 
Unterſatzbilde fieht man die Geburt und die Taufe Chriſti in 
handwerksmaͤßiger Weife gemalt. — Im ſuͤdlichen Seitenſchiff, 
zur Seite des Lettners, iſt ein Altarſchrein mit drei groͤßeren 
und acht kleineren Heiligenfiguren aufgehaͤngt, deſſen Arbeit 
jedoch ziemlich ſtarr erſcheint. — Ebenfalls von handwerksmaͤ⸗ 
ßiger Beſchaffenheit iſt ein Altar an der Südwand der Kirche, 
der in der Mitte das Abendmahl und auf jedem Ylügel vier 
Pleinere Heiligen enthält. — Neben diefem Altare fieht die 
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coloffel⸗ Figur des heil. Jacobus major, in feinem befannten 
Pilgercoftüm, welche den alterthuͤmlich germaniſchen Styl in 
ziemlich roher Behandlung zeigt. — Endlich iſt noch ein Al⸗ 
tar zu nennen, der ſich in dem einen der noͤrdlichen Seiten⸗ 
ſchiffe, an dem Pfeiler der Sakriſtei befindet. Nur die drei 
Heiligenfiguren, welche dem Mittelfchrein ausfülen, find hier 
noch, vorhanden. Die mittelfte von dieſen, die Geſtalt einer 
weiblichen Heiligen, zeigt ebenfalls noch den germaniſchen Styl, 
aber in ſehr trefflicher Behandlung; die beiden andern ruͤhren, 
wie es ſcheint, aus fpäterer Zeit her. Gin Unterſatzbild hat 
ſehr verſtaubte, ſcheinbar unbedeutende Gemälde. | 

Die Krone aber unter den Schnigwerken, welche die Ma⸗ 
rienficche zu Golberg enthält, und wiederum ein Kunſtwerk 
von ganz eigenthümlicher Art und Bedeutung iſt ein großer 
Kronenleuchter, der im Mittelfchiffe Hangt und der Im I. 1523 
von der Familie. dee Schlieffen geſchenkt ward, wie dies die 
an ihm vorhandene Umfchrift befagt: „Disse Krone ewych 
to holden hebben koft by Marien Kerken de Sieve unde 
nyghe laten maken Anno MCCCCCXXIIL” Das ganze 
Wert befteht aus einer reichen Tabernakel⸗Architektur im zier⸗ 
lichen fpärgothifchen Style. Die Hauptform diefer Architektur 
bilder ſich durch zwei, einander entgegengeſetzte Deffnungen, mn 
denen, auf der einen Seite, die Madonna mit dem Kinde 
ftedt, auf der andern der Täufer Johannes. Beide Figuren 
find in einer durchaus trefflichen und würdigen Weife gear⸗ 
beitet, in der fich Cum den Vergleich mit den mehrfach berühre 
ten Meiftern heisubehalten) der firengere Styl des Adam Kraft 
mit dem zierlicheren des Veit Stoß zum ſchoͤnſten Einklange 
verſchmilzt. Weber den Pfeilern, die die Deffnungen einfchlie= 
Ben, erhebt fih dann, in mehreren Abfäben, ein reich gebilde- 
ter Baldachin, der mit mannigfach zierlichen freien Rankenge⸗ 
flechten geſchmuͤckt tft, während an ven Dfeilern, oberwärts 
und unterwärts, eine Menge kleiner Figuren‘ vortritt. Ich 
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eutfne mich nicht, irgend anderswo ein Köntiges Wert, ge 
ſchweige denn eins von ähnlicher Schönheit, gefehen gu haben. 
Doppelt wichtig aber wird die Mrbeit durch die an Ihr ent⸗ 
haltene Jabrzahl, die natuͤrlich auch für die ganze Reihe der 
Werke Apulien Styled, mehr oder weniger genau, als zeit⸗ 
beftimmend gelten muß. Leider iſt nur von den ornamentifti- 
ſchen Zierden des Leuchters ſchon Manched verloren gegangen, 
und leider if} derfelbe in neuerer Zeit veflauriet und dabei auf 
barbarifche Weife nit einem neuen Anſtrich überfudelt worden. 

Auch die heilige Geiſtkirche zu Col berg (ein Ge 
.bäude, dad nur noch geringe mittelalterliche Theile enthält,) 
bewahrt einer alten Schnigaltar, Der Mittelfchrein enthält 
eine Madonna mit dem Kinde, umgebe von einer Strahlen» 
glorte und einem großen Roſenkranze; in jedem ber Geiten- 
fügel find ſechs Helligenfiguren. Die Arbeit ift handwerklich 
tüchtig und gehört der Zeit um den Anfang des ſechszehnten 
Saprbunderts an, — 

In' der Marienkirche zu Damm befindet ſich ein gro⸗ 
ßes Altarſchnitzwerk, das in der Mitte, in ſehr figurenreicher 
Compoſition, die Kreuzigung Chriſti, zu den Seiten die fruͤ⸗ 
heren und ſpaͤteren Scenen der Paſſion, mit Einſchluß dee. 
Auferſtehung Chriſti und der Kroͤnung der Maria, enthält, 
Die einzelnen Reliefs haben aber nicht mehr Die urfprüngliche 
Folge. Der Styl auch dieſes Werkes hat ungefähr den Cha⸗ 
rakter des Veit Stoß, die Arbeit jedoch iſt ſehr entſchieden 
handwerksmaͤßig. Der Mangel eigner Fünftlerifcher Kraft 
zeigt fich nicht blos in der Anordnung der figurenreichen See⸗ 
nen, fondern überhaupt bei der Darftelung aller bewegten, 
leidenfhaftlichen Momente. Gleichwodl finden ſich auch hier 
noch einzelne fchöne und würdevolle Motive; fo iſt namentlich 
die Krönung der Maria ganz trefflih behandelt, Die Ges - 
mälde auf den Rückfeiten der Fluͤgel find zum Theil verdor⸗ 
ben, außerdem aber über und Über mit Maurertuͤnche beiprengt; 


220 


ſoviel ich von trien erkennen romnte, ſcheinen ſte nicht gu dem 
ſchlechteren Arbeiten diefer Art zu gehören. 

Zu Slkettin iſt nur Weniges von mittelalterlichem Schuige 
wert erhalten. Das Meiſte finder fich in der Gertrudskirche 
auf der Laſtadie. Hier ſieht man yinen ſchmalen Altarſchrein, 
in deſſen Mitte ſich aber nur noch Eine weibliche Figur von 
mittlerer Größe findet. Doch iſt diefe Figur nicht ohne bes 
deutenden Werth, Sie iſt zart und mit feinen, edelm Gefühle 
gebildet, die Gewandung iſt großartig, in dee Weile des Adam 
Kraft, angelegt. Auf den Flügeln des Gchreines find alter» 
thuͤmliche, Ieidlich rohe Gemälde enthalten, die auf die fpätere 
Zeit des fünfzehnten Saprhunderts deuten. — Neben diefem 
Gchreine befindet fih*ein andrer aus jüngerer Zeit, welder 
eine Darſtellung der Verkündigung Mariä enthält; er iſt im 
Stoßifchem Style und handwerklich tüchtig gearbeitet. — Bon 
ähnlicher Art find vier einzelne mittelgroße Nelieffiguren, drei 
weibliche und einen männlichen Heiligen darſtellend, die in 
einer Kammer derfelben Kirche bewahrt werden. 

In der Petrikirche gu Stettin flieht der ältere Altar⸗ 
ſchrein Hinter dem jebigen Altare. Ge enthält in der Mitte 
die Figuren der Maria und der Heiligen’ Petrus und Paulus, 
auf den Seiten Relief aus der Legende dieſer beiden Heiligen. 
Die Arbeit it handwerksmaͤßig, ebenfalls im Gharafter des 
Veit Stoß. — Sm Berfale des Johanniskloſters finder 
fi) ein großes Holzrelief, Chriſtus am Oelberge vorftellend, 
das in Farbe und Vergoldung zwar noch der mittelalterlichen 
Weiſe folgt, in der Formenbehandlung aber fchon den Einfluß 
italienifchen Styles verräth, fomit einer fpäteren Zeit des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts angehört. Uebrigens ift auch biefe Ar⸗ 
beit ohne einen fonderlich kuͤnſtleriſchen Werth. 
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Endlich ſind noch einige große Statuen amzuführen, Gen- 
eifire und dazu gehörige Figuren vorſtellend, wie ſolche anch 
ſchon im Vorigen an einigen Stellen erwaͤhnt ſind. Dahin 
gehört ein großes Cruciſit, ‚nebft den Gtatum von Maris 
und Sohannes, die fi, zurückgeſetzt, in einer, Kapelle auf der 
Suͤdſeite dr Marienkirche von Rägenmalde befinden. 
Das Crucifir if ziemlich roh, die beiden andern Figuren aber 
zeichnen ſich durch ihre großartig angelegte Gewandung ans; 
fie gehören der fpäteren Zeit des fünfzehnten Jahrhunderts am. 
— Hehnlich erfcheinen drei Figuren derfelben Art in der Ma⸗ 
rienkirche zu Schlawe, die fih noch an ihrer urſpruͤngli⸗ 
den Stelle, auf einem großen Ballen Aber dem Eingange zum 
Shore, befinden, — Drei andre Figuren derfelben Net, denen 
fh noch drei Engel zugefillm, in de Marienfirde zu 
Stolp, find dagegen fpäter und erinnern wiederum, zwar in 
etwas manierirter Weiſe, an den Styl des Veit Stoß. 

— 
8. Gemälde des späteren Miitelalters. 

Unter den Malereien, welche die Rickſeiten der im Vo⸗ 
tigen beſprochenen Allarwerke fchmäden, war — fo bedentend 
auch die Anzahl dieſer Altarwerle iſt und fo reich ausgedehnt 
‚ auch der Gemaͤldeſchmuck dei vielen von ihnen erfcheint — doch 
nur fehr Weniges, das einen kuͤnſtleriſchen Werth gezeigt hätte, 
anzuführen geweien. Bier nur Ginzelnes, das an die Motive 
der altköluifchen Schule, kurt Ginzelnes, daB am die weſtphaͤ⸗ 
liſche Schule zur Zeit des Jarenus, an die altflandrifche Schule, 
an den älteren Holbein, an Luras Cranach mehr oder weniger 
fern erinnerte. Aus der geringen Bedeutung diefer Gemaͤlde 
und ans dem Umherſchwanken in dem Style derjenigen, die 
nicht ganz roh erfcheinen, koͤnnen wir aber mit ziemlicher Si⸗ 
cherheit fehließen, daß die Kunſt der Malerei in Pommern zur 
mittelalterlichen Zeit, auch wenn fie vielleicht ſelbſtaͤndiger auf⸗ 
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trat, ſich Tod keiner fonderlichen Bluͤtbe zu˖ erfreuen hatte. 
Dies beſtaͤtigt ſehr entſchieden der Umſtand, daß an ſelbſtäu⸗ 
digen Werken der Malerei aus dieſer Periode nur äußerft we⸗ 
nig gefunden wird, und daß auch dies Wenige nicht eben auf 
der Höhe der Kunſt ſteht. 

Außer dem Bilde eines Heiligen Biichofes in dr Ger- 
trudskirche zu Stettin, das dem Anfange des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts angehört und die Art, etwa eines Dans 
Baldung Grien in handwerksmaͤßiger Weiſe befolgt, find nur 
einige, in der Marientirche zu Golberg befindlihe Ge— 
mälde zu wenmen. Es ſcheint faſt, da dieſe Kirche auch durch 
jene alten Gewoͤlb⸗Malereien ausgezeichnet iſt, als ob gerade 
imn Goldberg, ausſchließlich, die Malerzunft zu einiger Bedeutung 
fin erhoben habe. Unter dieſen Bildern ift zunaͤchſt ein, vos 
Anderen ſchon mehrfach beſprochenes, ziemlich großes Gemälde 
anzuführen, welches in der Thurmhalle hängt *). - E8 ſtellt 
drei Mönche des Franeiscanerordens vor, in der Mitte den 
heiligen Franeiseus, der die Wundenmale empfängt; auf der 
einen Seite den fchlafenden Gefährten des Heiligen, wie ein 
folcher ſtets bei den Darſtellungen der Stigmatiſation als ge- 
genwärtig erfcheint; auf der andern Geite einen dritten Mönch, 
der eine flammende Sonne mit den befannten Buchſtaben 
I. H. S. (Insovs) trägt, ein Symbol, welches mehrere Hei- 
lige führen, das hier aber, dem Fraueiscaner⸗Coſtuͤm zufolge, 
wohl nur dem Heil. Bernhardin von Siena, einen der vorzuͤg⸗ 
lichiten Prediger des Ordens, bezeichnen kann **). Wine folche 
Deutung der Geſtalten bedarf für den, der nur einigermaßen 

mit den herkömmlichen Typen der mittelalterlichen Kunſt ver⸗ 
traut ift, keines weiteren Beweiſes, und es zerfällt fomit Die 
Bolksfage, derzufolge hier die drei Mönche davgeſtellt ſeien, 





*) Bgl. Wachs, Geſch. d. Altſt. Colberg, ꝛxc. S. 845 und Maaß, Ge 
ſchichte u. Beſchrbg. d. St. Marien⸗Domkirche zu Colberg, S. 69. 
) Gpriftfiche Kunſtſymbolik und Stonogwphie, &. 172. 
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de dad Geld zum Bau der Kirchein weiten Landen geſani⸗ 
melt; ebenſo in Nichts, wie die Gruͤnde, die man neuerdings 
zu ihrer Beftätigung aufgefucht hat *). Auffallend war mir 
nur das Eine Moment dieſer Vorſtellung, daß nemlich die 
Strahlen, welche dem heil. Franciscus die Wundenmale bringen, 
hier nicht, der Legende gemäß, von "einem gefluͤgelten Crucifire, 
fondern von der Jeſus⸗Sonne des heil. Beruhardin ausgehen; 
man koͤnnte dies etwa dadurch erflären, daß der Maler oder 
der Beſteller des Bildes ein ganz befondrer Verehrer des letzt- 
genannten Heiligen geweſen ſei. Webrigens ſcheint das Bild, 
ſoviel ch nach der Renovation, die Damit vorgenommen iſt, 
fagen läßt, eine leidlich tüchtige Arbeit aus der Zeit um den 
Schluß des fünfzehnten Jahrhunderts zu fein. | 
Am erften Pfeiler des füdlichen Seitenſchiffes, dem Thurm⸗ 
pfeilee gegenüber, findet ſich fodann ein, ebenfalls ziemlich gro⸗ 
ßes Gemälde, welches die Anbetung der Könige vorſtellt. Es 
ift von mittelmäßiger Arbeit, doch find einige Köpfe darauf 
bemerkenswerth; der Styl, in dem es gemalt iſt, zeigt einen 
gewiffen Ginfluß der altflandriſchen Schule. Intereſſont iſt 
es durch feine Unterfchrift, derzufolge ed um das Ende des 
fünfzehnten Jahrhunderts gemalt fein muß; diefe lautet: „Anno 
Dni. Millesimo quadringentesimo septuagesimo quinto 
* die vero XVII men. Septbris Dorothea, et. Anno nona- 
gesimo quinto teia edem mensis -Katherina uxores Si- 
monis Adebar persolverunt debitum naturae .etc. **)” 
Die in diefer Unterfchrift genannnten Perfonen find unterwärts 





*) Dabei foll aber ber Werth dieſer Volksſage, als einer folden, . ala 
eines Zengniffes für das Fortleben des poetiſchen Geiſtes im Wolfe, auf Peine 
Weiſe geläugnet werden. 

*) Zu bemerken ift, daß In diefer Unterſchrift das M ftets durch das Zeichen 

‚ das HM aber ftets als ein ſolches geſchrieben wird. Dies dürfte, in 
NRüdfiht auf die bedannte Gtreitfrage, ob man den Namen jenes befannten 
Malers der altflanprifhen Schule als „Hemling” oder „Memling” zu lefen 
babe, die Annahme der Iegteren Lesart beftätigen. 


u 
im klelnen Figuren kuleend dargeſtellt, links Herr Simon Ade⸗ 
bar, rechts ſeine beiden Frauen. | 

Un einem Pfeiler des füdlichen Seitenſchiffes hängt ein 
Gemälde, ebenfalls vom Ende des fünfzehnten Jahrhunderts, 
dad zwar roh gemalt, aber durch feinen Gegenfland von ei» 
genthümlichem Iutereffe iſt. Es gehört zum Kreiſe der Tode 
tentänze. Es fiellt einen Kirchhof vor und darin eine Grabe 
kapelle; ein ganz geharnifchter Nitter Fniet mitten auf dem 
Kirchhofe vor der Kapelle, während aus den Gräbern und 
aus den Thüren der Kapelle allerlei Todtengerippe mit Waf⸗ 
fen and anderm Geräth hervordringen und fich bereit machen, 
gegen eine herannahende Nitterfchaar anzufämpfen. — Dieſem 
Bilde gegenüber hängt ein andred, welches eine „weiſe Frau,“ 
mit einem Schloß vor dem Munde, Schlüffeln vor den Ohren 
und mit allen möglichen andern Attributen vorſtellt. Neich⸗ 
liche Inſchriften, über und zu den Eeiten der Figur erklä⸗ 
ren ihre Bedeutung, Unterwaͤrts fteht „Ivan von Cor⸗ 
tenbach i. 3. d. D. 1494, ermeuert 1741. Soviel mat, 
nach der Erneuerung des Bildes, noch urtheilen kann, entfpricht 
es dem Charakter der Nürnberger Schule, 

An einem Pfeiler des nördlichen Seitenſchiſſes hängt ein 
Gemälde, welches die drei Gekreuzigten, Maria und Johannes, 
und die Fleine Figur des knieenden Donators darſtellt. Es 
hat etwas Verwandtes mit dem jüngeren Sranach, namentlich 
eine Milde nnd Zartheit in den Köpfen, wie man folche auf: 





den Bildern dieſes liebenswuͤrdigen Meiſters findet; doch if 


eines Theils die Zeichnung der Figuren minder bedeutend, an- 
deren Theils mifcht fi der Erinnerung an Srana zugleich 
etwas von dem Style des Hans Baldung Grien bei. Leider 
bat das Gemaͤlde gelitten; fein Werth macht eine verfläntige 
Reftauration wuͤnſchenswerth. 





) Ahgedrudt bei Maaß, a. a. D., ©. 85. 


25 
Endlich And In der Marienkirche zu Solderg, an md | 
Pfeilern des Mittelfchiffes, noch die Bruſtbilder Luther’s und 
Melanchthon's von der Hand des älteren Cranach (des ber 
ruhmteren) vorhanden. Ich halte fie für Originale, oder viel⸗ 
‚mehr: ich glaube, daß ed ſolche gewefen find, da fi nament⸗ 
lich an dem Kopfe Melanchthons noch die Spuren einer große 
artig meifterlihen Behandlungsweiſe, im Charakter dieſes 
Könflerd, zeigen. Beide find aber In neuerer Zeit (nach einer 
Inſchrift auf dem Bilde Melanchthons, im S. 1741) fo 
ſchmachvoll überfudelt, daß ſich das Auge des Kunftfreundes 
mit Unmillen und Schmerz von ihnen abwendel. Es würde 
der Kirche fchwerlich zur Unehre gereichen, wenn man beide 
Gemälde den Händen eined geſchickten Reſtaurators übergäbe, | 
der die Eudelei wieder fortnähme und den Schaden der Ori- 
ginale, der darunter vielleicht verdeckt liegen ug, mit beſchei⸗ 
dener Hand ergänzte. 

In der Marienkirche au Rägenwelde, su den Eii- 
ten der Kanzel, finden ſich ebenfalls die Dortraits von Luther 
und Melanchthon, die gleich jenen aus Sachfen herzuſtammen 
ſcheinen. Beide find Hein und von verſchiedener Dimenſion. 
Das Portrait Luthers iſt das größere und mit dem befannten 
Cranach ſchen Monsgramm, der Echlange, verſehen; es iſt ein 
gutes Bild, nicht ohne feines Gefuͤhl in den. Geſichtsformen, 
doch halte ich es für eine Arbeit des jängeren Cranach. Das’ 
Portrait Melanchthons, ohne die. Schlange, aber mit der Jahr⸗ 
zahl 1557, iſt weder von dem einen, noch von dem andern 
Cranach gemalt; es iſt härter in der Behandlung, gleichwohl 
nicht ganz ohne Werth. — Gin andres Kleines Portrait Lu= 
thers, eis gutes Bild vor der Hand des jüngeren Granad), - 
findet fi unter den Kunſtſachen und Raritäten, die auf dem 
Löwenfchen Saale des Rathhauſes zu Stralfund dewahrt 
werden. — Was mir fonft, in pommerſchen Kirchen, von ſo⸗ 
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genannten Gransh’ichen Portraits der beiden Reformatoren ge⸗ 
geigt wurde, waren Copien ans fpäterer Zeit. — 

Diefen Gemälden ſchließe ich Hier eine Reife von Mas 
lereien an, die zwar in fpäterer Zeit, etwa im fiebenzehuten 
Jahrhundert, amd beträchtlich roh ausgeführt find, deren Er⸗ 
findung aber in die in Rede ſtedende Periode gefört. Sie be⸗ 
finten fih au deh Brüfungen der hölzernen Emporen, welche 
die Gertrudskirche bei Wolgaft ausfüllen, und fleflen 
Seenen ded Todtentanzed, nach den befännten Holzſchnitten 
son Hand Holbein, vor. Doch iſt die Nachahmung Hol⸗ 
bein's ziemlich frei; Die einzelnen EScenen enthalten zumeiſt 
mehr Figuren als die Originale, zuweilen auch find ein Paar 
Erenen zu einem einzigen Bilde sufämmengefeßt. So unbe» 
Hülflich aber auch dieſe Darftelungen ausgeführt find, fo hat 
ſich der Maler Doch — und dies giebt ihnen einen eigenthüm⸗ 
lichen Werth — mit Glück in den Fühnen Humor des gro⸗ 
gen Meiſters zu finden und in feinem Sinne Neues zu erfin⸗ 
den gewußt. Ganz launig 3. B. iſt der Einfall, daß auf 
dem Bilde, wo der Tod zum Arzte koͤmmt, ein kleines Tode 
tengerippe eifrig mit Dem Stoßen eines Moͤrſers zut Vereitung 
der Arzueien Befchäftige erſcheint. Auf einem andern Bilde 
ſtzen Juͤngling und Jungfrau im Graſe zuſammen; der Tod 
Eniet ſcherzend vor ihnen und hält fi eine Maske vor. Ue⸗ 
ber den Bildern ſtehen deutſche Verfe, Die aber keinen ſonder⸗ 
lichen Werth Haben. Heller (in der Chronik von Wolgaſt, 
©. 49) benennt Den Maler, der den Todteutanz ausgeführt, 
Bentſchneider; über die Zeit fage er Nichts. Sollten Bie 
Sporen einmal, was für den architektoniſchen Einernck des 
Lirchleins hoͤchſt wůnſchenswerth erſcheint, hinausgeſchafft wer⸗ 
den, fo würde gleichwohl für die Erhaltung dieſer Mälereien 
Sorge zu tragen fein. — | ‚ 

Endlich mag hier noch eines Teppichftückes gedacht wer⸗ 
den, das, zwar berichoffen und auch etwas befchädigt, doch 


‘ 


nicht ganz ohne Fünftierifhen, Werth iR. Es Lefinder fig in 
der Schloßkirche zu Stolp, und dient zur Bekleidung ter 
Altarbrüitung. Große wohlgearbeitete Blumenparticen find 
darauf in gewirfter Arbeit vorgeſtellt und zwifchen Dielen auf 
einem Wappenſchilde Der pommerfche Greif; daneben die Zahr- 
‚321 1556. Der Wappenſchild ift von einem Kranze umfaßt, 
den ein Herr und eine Dame halten; beide find wohlgezeichnet, 
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IM. Werke moderner Zeit, 
1. Pilvniss-Sculptor. 


Kr Verlauf des fechözehnten Sabrhunderts und vornehmlich 
von der Mitte diefed Jahrhunderts ab, verſchwinden, wie in 
der Architektur, fo auch in der bildenden Kunft die mittelal- . 
terlichen Typen und es macht fich ftatt deren auch hier Die 
Auffaffungs- und die Behandlungsweife der italtenifchen Kunft 
geltend. Doch erhält ſich im Fache der Portrait Darftellun- 
‚gen geraume Zeit hindurch,» wenn auch mehr oder‘ weniger 
modificirt, die heimiſche Richtung der Kunft; wir finden ein⸗ 
zelne Werke diefer Art, welche durch die Verbindung deuticher 
Naivetät und iralienifcher Lebensfülle den erfreulichſten Ein⸗ 
druck hervorbringen. Bornehmlich wichtig find in diefem Ve⸗ 
guge die feulptirten Portraittarftelungen, die fich an Grab⸗ 
monmmenten oder an Gedächtnißfteinen andrer Art vorfinden. 
Da fich bei ihnen zugleich die Zeit der Anfertigung im Allge⸗ 
meinen ziemlich ficher beftimmen Iäßt, fo haben fie für Die Be⸗ 
trachtung des kuͤnſtleriſchen Entwickelungsganges einen doppel⸗ 
ten Werth. 
Unter dieſen Werken nenne ich zunaͤchſt eine Art Epita⸗ 
ryhium, welches ſich in der Schloßkirche zu Stettin be— 
ſindet und den Herzog Bogislav X. nebſt feiner Familie dar- 
ſtellt. Die änßere Behandlung tfi-hier noch diefelbe, wie an 
dent obenbeſprochenen Altar⸗Schnitzwerken. Die Arbeit iſt aus 
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Holz geſchuitzt und niit Bemalung und Gergoldung verſehen. 
Eine, brißante Pilaſter⸗Architektur italimifch- barocken Styles 
bildet die Einrahmung des ganzen Werkes; oberwärts iſt ein 
durchbrochener Auffag mit einem männlichen Bruſtbilde. Die 
Darſtellung beſteht aus einem Grueifire,. zu deſſen einer Seite 
Herzog Bogislav mit feinen. drei Soͤhnen Barnim, Georg und 
Gafimir Eniet, während ſich auf der andern Seite feine zweite 
Gemahlin. Anna, Tochter des Königs Cafimir von Polen; mit 
ihren drei Töchtern Anua, Eliſa und Sophia befindet. Dis 


Figuren, unter Lebensgröße und hautreliefartig gegen den’ 


Grund lehnend, haben nicht eben ausgezeichneten Kunſtiverth 
und find in Haltung umd Geberde fehr ſtarr; indeß haben die 
Köpfe ein entfchieden individuelles Gepräge, und fomit ift dem 
Ganzen, in, allgemein hiſtoriſcher Beziehung, ein fehr bedeutene 
der Werth keinesweges ahzuſprechen. Gine große Uuterfchrift 
in lateinifchen Herametern benennt die Dargeftellten und bes 
richtet, DaB das Werk von dem, deu die andern überlebt, von 
Herzog Borniud IX. — fomis etwa gegen die Mitte des 
fechägehnten. Jahrhunderts — geſtiftet fei, 

Etwas fpäter, wie es ſcheint, find die lebensgroßen Fi⸗ 
guren der graͤflich Eberſtein'ſchen Familie, die ſich in einer 


Seitenkapelle der Marienkirche zu Naugardt vorfinden. 


Auch fie find aus Holz geſchnitzt und bemalt; (das Holz If 
zum Theil mit Leinwand überzogen und darauf erſt der Gyps⸗ 
grund für die Farbe aufgelegt); doch erſcheint die Arbeit an 
ihnen ungleich beſſer und lebenvoller. Leider aber haben fie 
fehr gelitten; das Holz iſt Außerft wurmftiig, hier und da 
hängt die Leinwand des Ueberzuges in Setzen herab und ein⸗ 
zeine Körpertheile fehlen bereits gänziih. Es find vier Fi⸗ 


guren, zwei männliche und zwei weibliche. Die beiden erfteren - 


erfcheinen in verfilberten Harnifchen; der eine von dieſen ſteht 
aufrecht in einee Art Feldherrnſtellung; an feirrem Fußgeſtell 
Let man die. beichädigte Inſchrift: „Ludovicus comes ab 
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'Eberstein (D)ominus in N(augar)tten et Mas(sow) XXV 

die Mali (Ann)o Christi..... (ae)tatis suae 6.. (su)- 
sceptae administrationis 37.” Dem ebengenannten entfpricht 
eine aufrecht ftehente Dame, deren Haltung zwar twiederum 
ziemlich ſtarr ift, Deren Kopf aber (der einzig wohl erhaltene) 
eine vecht tüchtige Arbeit erfennen läßt, Der zweite Ritter 
und Lie zweite Dame find knieend und mit gefatteten Händen 
vorgeſtellt; beiten fehlen tie Köpfe. Bor jeder von Tiefen 
Inieenden Figuren liegt gegenwärtig ein Helm mit Handſchu⸗ 
ben, von denen der eine aber natürlich dem ftchenden (und 
barhäuptigen) Nitter angehört, Die Volksſage nimmt indeß, 
naiver Weiſe, die Helme als Die Köpfe der beiten Knieenden 
und deutet dies auf eine Strafe der Enthauptung, ebenfo wie 
die Kette, mit welcher man Die Eratue des ſtehenden Ritters, 
um fie vor dem Umſturz zu fihern, an die Wand befeftigt 
bot, al& das Einnbild einer Gefängnißitrafe gedeutet wird. — 
Gin großer barocker Altar, der fich in derſelben Kapelle befin« 
det, fcheint mit den Statuen gleichzeitig zu fein; en hat eine 
Menge figürlicher Daritellungen, Davon aber fchen Vieles ah⸗ 
gebrochen und unter den Altartifh geworfen iſt. Unter dem⸗ 
ſelben Alrartifche ruht außerdem auch eine Anzahl mittelalter- 
licher Heiligen, aus der Zeit um das Jahr 1500 und hand» 
werklich tüchtig gearbeitet, Natürlich find fie zumeiſt ver⸗ 
dorben. — 

Gin Zweig der deutichen Kunft, dev fih in der erften 
Häffte des ſechszehnten Jahrhunderts zur gedicgenften Vollen⸗ 
dung erhob, beftcht in den Vortrait-Medaillons, Lie gewoͤhnlich 
in Meiner Dimenfion ausgeführt, in Holz und Speckſtein ge 
fihnigt und in edeln Metallen abgegoffen wurden *). Werke 
diefee Art, wenigſtens Metallaugüfie, fommen häufig vor; fel- 








) Bol. darüber meine Beſchreibung der in der Königl. Kunftfammer zu 
Berlin vorhandenen Kunftfammiung, ©. 72, fi. 
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tem aber dürften Apnfiche und ühnlich werthvolle Arbeiten ia 
großer Dimenfion fein, wie deren ein Paar in Pommern, era 
hatten find. Das eine von diefen it ein Steinrelief, welches 
fich an dem alten Flügel des Schloſſes von Ueckermünde, 
ber der Thuür des Treppenthurmes, findet. Gs hat die Un⸗ 
terſchrift; „V. G. G. Philippus I zu Stettin Pomme. (tantt, 
der weitere Zite) MCCCGCKLVL” und ſtellt Die Halbſigur 
des genannten Herzogs, reich geharnifcht, Das Haupt mit einem 
Barette bedeeft, vor. Die Urbeit iſt durchaus trefflich und 
ſteht in der klaren Gemeſſenheit des Stytes und der edeln 
Ausführung dem Borzäglichiten Diefer Gattung wenigſtens 
ſehr nahe. Leider it nur der Schnurrbart des Herzogs etwas 
beſchaͤdigt. Das Bild ift übrigens noch mit weiteren Zierden 
umgeben. Es wird durch eine barocke Umrahmung eingefaßt, 
über der fi, in Kleiner Dimenſton, dad herzogliche Wappen 
befindet; zwei wilde Männer, in gefchweifter Körperftellung 
und auf gewundenen Hoͤrnern blaſend, ſtehen zu den Seiten 
des Wappens; neben dieſen, auf den Ecken des Rahmens, ficht 
man galeyrirende Pferdchen, auf denen kleine Satyrn reiten 
und auf Hörnern blaſen; andre Satyrn endlich ſtehen zu den 
Seiten des Rahmens und fioßen ebenfalls m Horner, Alles 
dies, wenn auch phantaftifch in der Compoſition, ift doch fehe 
ſauber ausgeführt, | 

Nicht minder trefflich, wie das ebengenannte hergogliche 
Bildniß, ſind ſodann zwei große Portraitmedaillons, die fich 
in Stralfund, über dem Portal ded obengenannten Hauſes 
in der Battinmacher- Straße vom J. 1568, befinden. Sie 
fielen einen Mann und eine Grau vor, gegeneinander gewandt, 
und jedes Bruſtbild von einem kreisrunden Kranze umgeben. 
Auch in ihnen tritt ganz die fchöne Behandlungsweiſe der be⸗ 
Tannteren kleinen Portraitmedaillons der deutfchen Kunſt her⸗ 
vor. Zwiſchen beiden iſt ein drittes Relief eingelaſſen, welches 
Lie Anbetung der Könige vorſtellt. Der Styl diefer Arbeit 


gehört aber der Weiſe der italieniſchen Kunſt an; die Motive 
der Säule Naphaels eriigeinen in ihre, und zwar anf fehr 
füchtige und erfreuliche Weife, nachgebildet. Leber dem Thor⸗ 
wege deſſelben Hanfes fieht man ſodann noch zwei Medaillon 
wit Köpfen; dies find jedoch Feine Bildniffe, auch ftehen fle 
den chen genannten ſowohl in der Auffaffung wie in der Be⸗ 
Handlung bedeutend nach, Cie erinnern an den Styl des 
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Hiebei find ſodann auch die NRelief-Portraits, gleichfalls 
große Gruftbilder in Medaillonform, anzuführen, die fih an 
dem von Herzog Philipp II. erbauten Nebenflügel des Stet- 
siner Schloffes, über der obengenannten Inſchrift, befin- 
den. Sie fielen Philipp IL. umd feinen Bruder, den Herzog 
Franz, vor, beide von vorn gefehen, geharnifcht, mit bloßem 
Kopfe und vom einer gemeinichaftlichen barocken Umrahmung 
umfaßt. Much hier iſt die Arbeit noch ganz tüchtig und na⸗ 
mentlich das Individuelle gut hervorgehoben; doch ſtehen fie, 
in minder gemeflener Haltung und in geringerem Adel der 
Ausführung, den vorgenannten Meiftetwerken nach. Die In⸗ 
ſchrift hat, wie oben bemerkt, die Jahrzahl 1619. — 

Gine bronzene Grabplatte iſt diefen Werken zunähft an⸗ 
zureiden. Sie befindet fih in der Marienkirche zu An⸗ 
elam, und zwar auf dem Boden liegend, ungeſchützt vor den 
Fußtritten der darüber Wandelnden. Ihre Inſchrift lautet: 
Reimer vom Wolde Hoptmann der Empter Klempenaw 
u. Treptaw, gefl. Anno 59. 1559. Man fieht darauf, in 
ganzer Figur und nicht fonderlic, erhabenem Relief, einen ganz 
gebarnifchten Ritter und feine matronenmäßig koſtümirte Ge⸗ 
mahlin dargeitellt; die -Arbeit iſt von einfacher Tüchtigkeit. 
Su den Ecken find die Symbole der Syangeliften angebradt. 
Hier iſt denn auch der ſchicklichſte Platz, um eines merk⸗ 
würdigen gleichzeitigen Grabmonumentes von Bronze zu ge⸗ 


. denken, obgleich dafjelbe Feine Bildnißdarſtellung enthält und 
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obgleich es ſich entſchieden ala das Werk eines nicht⸗ponnner⸗ 
ſchen Kuͤnſtlers zu erfennen giebt. Died iſt das Gpitaphium 
des Herzoga Philipp I. in der Petrikirche zu Wolg aſt. 
Es beſteht, der Hauptfache nach, aus mehreren größeren und 
kleineren Inſchriften, die durch eine brillante architeftonifche 
Umrahmung italienifchen Styles, mit zwei Auffägen und einem ' 
 Unterfagftinfe, eingefaßt werden. Auf dem Giebel des ober⸗ 
fien Aufſatzes fteht, als freie Statuette, ein Chriſtusknabe, auf 
den Ecken des unteren Aufſatzes zwei Gmgelftatuetten. Alle 
der arhiteftonifhen Umrahmung angehörigen Flächen und 
Fullſtuͤcke find mit reichen Nelief- Ornamenten verſehen, mit 
Laubzügen, Genien, Satyrmasken u. dergl,, die ganz in dem 
muthwillig genialen Style ber Renaiffance und zwar hoͤchſt 
trefflich ausgeführt Mind; nur da, wo ſich menichliche Sörper 
von größerer Dimenfion zeigen, fieht man eine mehr handwerks⸗ 
mäßige Behandlung. Außerdem find noch, das Ornamentie 
ſtiſche unterbrechend, die fieben pommerſchen Wappenfchifde an⸗ 
gebracht, Die Infchrift in den Auffäßen enthält Naınen und 
Titel des verjtorbenen Herzogs; die im Hauptfelde eine Tatei- 
niſche Elegie auf feinen Tod, in 16 Difticgen, von denen da& 
erſte lautet: 
Et tua te lugens Pomerania moesta requirit 
Virtutis studio tuta Philippe tuae. ie 
Auf dem Unterfagbilde left man: „Decessit Wolgasti anno 
a natali. Christi M.D.L.X. die Februarii. XIIIL aetatis 
suse XLV. Joannes Fridericus Bogislaus Ernestus Lu- 
davicus Barnimus Casimirus fratres Pomeraniae duces 
Si patri dileotissimo f. c.” Endlich iſt unterwärts noch 
ein Medaillon. angebracht, das den Namen und Das Wappen . 
des Verfertigers enthält. Es Hat nemlich die Umſchrift: 
„Wolff Hilger czu Freibergk gos mich,” und die Dar« 
ſtellung eines Wappens mit einem Wolfe, und ebenfo einen 
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gugielch bezeugt wird, Daß nicht etwa auch Die erſten beiden 
Monumente aus fpäterer Zeit herrüͤhren. ‚Alebrigeiis if der 
Altar keinesweges, wie man in Reifebefihreibungen von Rügen 
Left, 948 Cinem Sandſteine gemeißelt, was als eine überflüffige 
Gaprice erfcheinen wärde, fondern aus mehreren Steinen zu⸗ 
fammengefegt.) — Außerdem befinden fih in dee Kirche noch 
ein Paar mächtige Sarkophage, die, etwa. der Mitte des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts angehoͤrig, auch das Gepräge dieſer ſpaͤ⸗ 
„teren Zeit tragen. 

Endlich iſt noch ein Brabflein vom S. 1694 anführen, 
der fig in der Nik olaikirche zu Stralfund, und zwar 
ia einer Kapelle auf der Güdfeite der Kirche, befindet. Auf 
ihm iſt, in der gewöhnlichen Reliefmanier, der „Seneral-Som- 
menden, der koͤniglich ſchwediſchen Armee in Schlefien, Jacob 
Mad Duwal,“ und feine Semahlin, Yuna von Berg, darge» 
ſtellt; beide Figuren in guter Charablteriſtik, Doch’ ohne einen 
hoͤheren Pünftlerifchen Werth. Un der Wand über dem Grab⸗ 
fleine fieht man das Epitaphium dee genannten Eheleute, eine 
reich barocke Architektur wit verfchiedenen bildlichen Darftel- 
Jungen, zum Theil im Alabaſter; rocht lebendig erſcheint unter 
dieſen die nochmalige Darſtellung der heiden Eheleute, mit 
ihren Kindern, fämpitliche Figuren knieend. Dies Epitaphium 
gehoͤrt indeß bereits einem Kreiſe eigenthuͤmlicher Kunſtwerke 
an, welche die Zeit des ſiebenzehnten Jahrhunderté charafterie 
firen, "und von denen weiter unten die Rede fein wird. 





2. G emälde. 

Den, im Borigen befprocjenen: plaſtiſchen Bildnißdarſtel⸗ 
kungen veihen fich ſodann die gemalten Portrait dieſer Zeit 
an. Gs iſt von folhen wohl Mancherlei vorhanden, doch 
wwuͤßte ich nicht eben Vieles bon eigentlich kuͤnſtleriſcher Be⸗ 
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deutung namhaft su machen, ſo wichng natuüͤrlich auch in ans 
derer Beziehung die Bildniſſe hiſtoriſcher Perſonen ſind. Die 
merkwuͤrdigſten unter diefen Portaitgemaͤlden ſind ohne Zwei⸗ 
fel die Relhenfolgen von Bildniſſen pommerſcher Herzoge, von 
denen eine größere Neipe ſich in Rathhauſe zu Stral⸗ 
fund, eine Fieinere im Nathhauſe zu Anclam vorſindet. 
Die erſteren ſcheinen mie nur den Wert) eiwas Handfertiger, 
doch keinesweges charakterlofer Copien zu haben; fo auch ein 
Theil der zweiten Folge, unter denen fi indeß mehrere durch 
eine lebendigete, felbſt edle Auffaffung vortheilhaft auszeichnen. 
Beiden Reihefolgen ſchließen ſich ſodann noch einzelne Bild⸗ 
niffe von Perſonen des herzoglichen Hauſes an. So finden 
fig in der Schloßkirche zu Stettin drei Darſtellungen 
herzoglicher Leichen auf dem Paradebette, Die eine lebensgroß 
umd in ganzer Figur (vermuthlich Philipp IL), eine andre le⸗ 
bendgroß und in halber Figur, eine dritte klein und in ganze 
Figut (GGeorg III.), die beiden letzteren gut gemalt. So iſt 
ferner in der Kirche zu Barth ein leidlich gemaltes Bruſt⸗ 
biſd Herzog Bogislavs XIII. vorhanden. Dahin gehören 
ferner die Bildniſſe des Herzogs Johann Friedrich und ſeiner 
Gemahlin Erdmuth Auf dem, mit der Jahrzahl 1602 bezeich⸗ 
neten Altar der Schloßkirche zu Stolp, bei denen freilich 
wiederum der hiſtoriſche Werth den Kunſtwerth uͤberwiegt. 
Auch norh ein andres Portrait einer fürftlihen Dane findet 
fi; in derfelden Kirche. — Wie intereſſant und wie foͤrderſam 
fire die Theilnahme an der Geſchichte des Vaterlandes müßte 
es fein, wenn man aus dieſen Gegenfländen Gine hiſtoriſche 
Gallerie bilden und damit vielleicht auch Abguſſe ber bezüg⸗ 
luchen plaſtiſchen Budniſſe vereinigen koͤnnte! — 

Bon anderweitigen Werken der Malerei Ifrwiederum auch 
für diefe Zeit nicht gar viel zu berichten; doch finden ſich we⸗ 
nigſtens einige Arbeiten vor, die immerhin einer näheren Be⸗ 
achtung würdig find. Unter diefen nenne ich: gunaͤchſt das 
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Altarblatt in dee Niko laikirche gu Sreiffenhagen, das 
ein, aus mehreren Abtheilungen zufammengelehtes Werk bildet. 
Auf Tem großen umd ziemlich ſigurenreichen Mittelbilde fieht 
man die Kreusigung Ghriſti dargeſtellt; Auf einem oberen 
Auffage Die Geſtait vines Gott-Bater, deffen Arme Cim Style 
des Michelangelo und Raphael) von Genien getragen werden 
und ten nod) Andre Benin umgeben; auf einem Unterfaßbilde 
iſt das Abendmahl enthalten, Die Glügel haben ein jeder drei 
Vorſtellungen, von denen die einander gegenüberftchenden fich 
auf einander beziehen; ed find: die Berfündigung und die An⸗ 
betung der Hirten, die Auferſtehung und die Himmelfahrt 
SHrifti, die Taufe Chriſti und eine andre Taufe als Vorgang 
and dem gewöhnlichen Beben, Mer Maler hat ſich ſelbſt ge⸗ 
nannt, in einer Inſchrift, die ch auf dem Mittelhilde, Am 
Fuße des Kreuzesſtammes befindet; fie Tauter: „Anno 1580 
Den 27 April ist dis werck Vollendet durch Dauid Red. 
tel Maler.” (Durch Friedeborn *) willen wir, daß dieſer 
Meifter in Stettin anfäßig mar, und daſelba im J. 1591 
. Barb.) Redtel erfcheint als ein Kunſtler, der ungefähr wit 
feinen deutſchen Zeit- und Kunftgenoffen anf gleicher, Stufe 
ſteht; als ein Nachahmer der vömifchen und flarentiuiſchen 
. Schule, der ſich, wenn au ohne eigne bedeutendere Tiefe 
doch in den Formen imer Schulen mehrfach mit Glaͤck bewegt. 
Das Juntereſſanteſte an dern ganzen Werke ift unſtreitig die 
zuletzt zenannte Taufe, in welcher der Kuͤnſtler unmittelbar 
anf die Formen der Natur hingewieſen war und in welcher 
er einen erfreulichen, Träftig Icbendigen Sinn für die Erſchei⸗ 
unngen des Lebens ausſpricht. Diefe Scene if -ganz Por 
trait⸗maͤßig behandelt. Die Lente ſtehen ehrbar und tüchtig 
da; ein Prediger Hält den eingewindelten Täufling über dem 
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) Hift. Beſchreidung ac. III, Anhang: „1501, 7. Nov. Dauid Mettel, 
dan Mahler cum ounjuge et file innerheib 12 Stunden geftorben.” 
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Zauffteine, zwei Männer und. eime züchtige Grau ſtehen hinter 
densfelben; im Sintergrumde fiht, man noch rin Paar Zu⸗ 
ſchauer. 

Sodann find mehrere Gemaͤlde in der Schloßfirche zu 
Stettin anzuführen. Die ſcheinbar Alteiten unter dieſen find 
die Pleinen Gemälte, mit deinen die Kanzelbrüſtung verziert 
iſt. Die Kanzel ſeibſt gehoͤrt Der Zeit um den Aufang des 
vorigen Jahrdunderts an, die Bilder aber And effenbae älter 
und bürften vieleicht ber Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts 
zuzuſchreiben fein. Cie ſtellen bibliſche Scenen dar; einige 
von ihnen verrarhen eine Nachaptuung Cranachs, antre eine 
Nachahmung Naphaels. Die letzteren bewegen fich mit Aroßem 
Städt in den Formen und Mosiven, welche die Schule dieſes 
großen Meiſters charakteriſiren; fie würden ohne Zweifel ein 
ſehr lebendiges Intereſſe in Unfpruch nehmen, waͤren fie nicht 
leider fänmtlich ſtark übermalt. 

Dad Altardlatt der Schtoßkirche ik wiederum ein großes 
Werk; ed beſteht aus einem. großen Hauptditde, den ſich zwie⸗ 
face Fluͤgelbilder auſchließen. Das Hauptdild enrpält in ei⸗ 
ner figurenreichen Compoſition eine Anbetung der Könige; auf 
den inneren Seiten des erſten Ftugelpaares iſt die Kreuzigung 
und kiuferſtehung Chriſti dargeſteut. Dieſe drei Gemaͤlde find 
aber ebenfalls fo ſtark und ia fo wenig guͤnſtiger Weiſe üben» 
malt, Daß ſich nichts Sonderliches Aber ihren urfpränglichen 
unſtwerth Fügen lULaßt; einer der Könige im Mittelbilde dürfte 
als das Portrait eined pommerſchen Herzoges zu betrachten 
fein. Echliegt man die Zlügelbiider, fo fieht mar auf ihrem 
Ainßenfeiten den verkündigenden Gagel und die heilige Juug⸗ 
frau dargeſtellt nid auf einem zweiten Slügelpaare die Geburt. 
Chriſti und den Beſuch ter Maris bei der Gliſaderh. Die 
Neibe diefer Außeren Gemaͤlde if zwar mehrfach beſchaͤdigt, 
doch gluͤckiicher Welle von der verſchlimmbeſſernden Hand des 
neweren Reitaurators befreit geblieben. Als Meiſterwerke er⸗ 
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ſten Renges möchte ich fie zwar keinesweges Bezeichnen, bo 
haben fie viel Treffliches, in der Weile jener weicheren, fat» 
Benreichen Meifter, die gegen das Ende des fechözehnten Jahre 
Hunderte zu Nom auftraten; einige zarte Köpfe, namentlich 
den fehe anmiutpigen der Madonna in der Berfündigung möchte 


cich einem Varoecio nahe ſtellen. 


An der rechten Seitenwand des Altared hängt eine Dar⸗ 
ſtellung des Abendmahles in lebensgroßen Halbfiguren; es if 
ein feße tuͤchtiges und wohlgruppirtes Bild im Gharafter des 
G. Honthorſt; and iR es (was bei Honthorſt wenigftens 
felten der Hal iſt) edel durchgehalten. Leider haͤngt das Bild 
zu hoch, als daß. ſich Näheres darüber ſagen ließr. — Dieſem 
Bilde gegenüber hängt ein kleines laͤngliches Bild von name 
haftem Kunſtwerth und von nicht geringerem Intereſſe hin⸗ 
fichtlich des Gegenſtandes. Es ſtellt den Empfang Herzog 
Bogislav's X, in Venedig, nach ſeiner Ruͤckkehr aus dem ge» 
Iobten Lande, dar. Violett gekleidet, von einem Kardinal und 
dem Dogen geführt, iſt der Herzog eben Im Begriff, die prach⸗ 
tige Sondel, die ihn an's Ufer gefühet, zu verlaffen und bie 
Bruͤcke, welche die Goudel mit dem Ufer verbindet, zu beſtei⸗ 
gen, während fich ihm der Patriarch, von Geiſtlichen umgeben, 
nägert. Am Ufer fieht man ZEriumphpforten und andre Ge- 
bäude. Dabei iſt viel zuſchauendes Bolt, von dem ein Theil 
knieet. Im Borgrunde find Sonden, eine mit Muſikern au⸗ 
gefühlt. Das Bild iſt eine ſehr tuͤchtige, leicht und geiſtreich 
gemalte Skizze von der Hand eines Venetianers and der 
fpateren Zeit des fechözchnten Jahrhunderta, vielleicht von 
Tintoretto, (ohne Zweifel auf- Beſtellung eines der Nachkom⸗ 
men Bogislav's X. gefertigt) Leider hängt aber auch dies 
"doppelt merfwärdige Wert im hoͤchſten Grade unguͤnſtig; es 
hat eine ſo hohe Stellung und dabei ein ſo mannigfach ſpie⸗ 
gelndes Licht, daß man von unten aus Nichts davon erkennt; 
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und auch wenn man fi ein befondres Geruͤſt zu dieſem Be 
hufe aufbaut, ficht man daB Bild nur mangelhaft.‘ 

Was fi fonft von Malereien in pommerfchen Kirchen 
vorfindet (wie z. B. in der Marienkirche zu Rügenwalde 
und in der Nikolaikirche zu Greifswald Mehrere aus 
diefer Zeit vorhanden iſt) hat wenig felbfländigen Werth. 
Ginige bemertenswerthe Malereien, die an zufammengefeßten 
Werten vorkommen, werden im Folgenden angeführt werden. 


3. Altäre, Kanzeln, Epitaphien. 


Ich wende mich nunmehr zu einem, in feiner Urt ganz 
eigenthümlichen und wiederum in mehrfacher Beziehung merk⸗ 
würdigen Werte aus dem Anfange des flebenzehnten Jahr⸗ 
hunderte. Dies iſt der Altar in der Marienfirche zu 
Rügenwalde, der aus der dortigen Schloßfirche herſtammt. 
Str befteht aus einer fehr ſauber und fehr tüchtig gearbeiteten 
Barock⸗Architektur von Ebenholz, die mit einer bedeutenden 
Anzahl Pleiner, in Silber getriebener Reliefs geſchmuͤckt ift. 
Die größte dieſer Siiberplatten befindet fih in dem pyramida⸗ 
len Auffage des Altares; fie mißt 114 Zoll in der Höhe und 
8 Zoll in der Breite, und flelt den König David dar, zur 
Harfe fingend, umgeben von einem Reigen tanzender Engel⸗ 
Inaben; oberwärts, in der Luft, die heilige Säcilia mit fingen- 
den und muficivenden Engeln. Der Hauptipeil des Altares, 
zwiſchen den Säulen, die feine Architektur bilden, wird durch 
eine große Gruppe filberner Platten ausgefüllt. In der 
Mitte, 94 Zoll Hoch und 7 Zoll Breit, iſt Die Anbetung der 
Könige, in einer ſehr figurenreihen Sompofltion, enthalten; 
dies Stuück Hat feinen befonderen filbernen Rahmen, auf dem 
man Gngel mit den Marter-Inftrumenten, Serapptöpfe, und 
in den Ecken Medaillons mit der Halbfigur des leidenden Gr- 
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Löfer8 (in verfchiedenen Momenten anfgefaßt) dargeftellt ficht. 
Um dies Mittelfeld find zwoͤlf Tleinere Matten, jede von 
7% Zoll Höhe und 54 Zoll Breite, welche die Paſſionsgeſchichte 
Chriſti enthalten, angeordnet. Cine Andre Reihenfolge filber⸗ 
ner Reliefs ift am Baſament der Altar⸗Architektur enthalten. 
In der Mitte, 63 Zoll hoch und 74 Zoll breit, fieht man hier 
die Taufe Chriſti, eine Sompofition, die ſich durch reiche land⸗ 
fchaftliche Umgebung auszeichnet. Auf jeder ihrer Seiten find 
ſechs kleine Platten, 4 Zoll hoch und 24 Zoll breit, welche die 
Bilder der Apoſtel enthalten, angebracht. Auch an dem Po⸗ 
ſtament einer jeden der beiden Säulen des Altares fieht man 
ein kleines Relief, diefe mit allegorifchen Figuren. Endlich 
finden fih auf den hoͤlzernen Rahmſtuͤcken zwifchen den ver- 
ſchiedenen Silberplatten noch allerlei Kleine filberne, zum Theil 
vergoldete Zierden, Knoͤpfchen, Engelskoͤpfchen, u. dgl: m. — 
“Die bloße Aufzählung dieſer mannigfachen Darfichungen in 
Bezug auf ihre gegenfeitige Stellung ergiebt zuvoͤrderſt frei» 
lich, daß bier von einer größeren Tiefe des Gedankens, von 
einer innerlich belebten, organiſch entwicelten Sompofltion nicht 
die Rede tft, wie ſolche in den befferen Altarwerken des Mit- 
telalter8 (ich will gar nicht einmal an den Altar von Trib⸗ 
feed erinnern) ſtets gefunden wird; die dargeſtellten Gegen: 
fände gehören zwar ſaͤmmtlich im den Bexeich der chriſtlichen 
Anfhauungen, aber fie find im Ganzen, was den Gedanten 
anbetrifft, nur ziemlich willführlich Durcheinander gewärfelt. 
Daſſelbe zeigt ſich in Ruͤckſicht auf den Fünftlerifchen Styl die 
fer Darftelungen; auch in ihnen fpricht fich eine verſchieden⸗ 
artig charafteriftifche, nicht Übereinftimmende Auffaſſungsweiſe 
aus. Sie find augenfcheinlich nach Compoſitionen verſchiede⸗ 
ner Meifter gearbeitet. Die zwölf Matten mit der Paffiond- 
geſchichte Chriſti find nach den Yon Golgius erfundenen und 
geftochenen Blättern der Paſſion Cin denen fich diefer Meiſter 
befanntlih der Weife der altdeutfchen. Künftter mit Glid 
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antähert) gefertigt; auch‘ bei andern mögen Goltzius ſche Vor⸗ 
bilder — doch ſolche, in denen er Italienifche Manieren be- 
folgt, — vorgelegen haben; andre aber find ganz abweichend 
und dad Hauptflücd, die Anbetung der Könige, Tann man nur 
als eine mittelmäßige Sompofition ‚modernen Style bezeichnen: 
Dennoch aber tritt bei alledem ein Element hervor, welches 
"dem ganzen Werke wiederum feine eigentpümliche kuͤnſtleriſche 
Bedeutung giebt. Ich möchte dies Element als daß defora- 
tive benennen. Die Eleganz, die Sauberkeit, die GSoliditär 
des Handwerkes, das feine Formen zwar bon der andgebilde- 
ten Kunft — je nachdem es ihm eben paſſend ſcheint — borgt, 
das diefe Formen an fih aber mit Sinn und Verſtaͤndniß 
meiſterhaft auszuführen weiß, dies iſt es, was den Altar von 
Rügenwalde eigenthümlich intereffant macht, und was für die 
gefammte Kunft um den Anfang des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
dert3 fo mannigfach charakteriftifch erſcheint. Die foliden, 
Prachtſtoffe des Ebenholzes und des Silbers; die unrzügliche 
Behandlung des erjteren, das noch heute wie neu erſcheint; die 
höchfte Feinheit und Zartheit, fowie der durchgebildete Ge⸗ 
ſchmack, mit welchem. die getriebene Arbeit an den einzelnen 
Silberplatten ausgeführt ift, alles dies iſt ſchon einer näheren 
Beachtung werth. 

Der Silberarbeiter, der die Platten des Altares, wenig⸗ 
ſtens die der Paſſion, gefertigt, Hat auf den letzteren die An⸗ 
deutung ſeines Namens hinterlaſſen. Auf mehreren nemlich 
finden ſich die Buchſtaben: I X F, auf einigen auch die nü- 
here Bezeichnung: J. Kor. F. Dies it Sohannes Koͤr⸗ 
ver (das F' Heißt, wie gewöhnlich, fecit), von dem Friedeborn 
(im Unpange) berichtet, Daß er im December 1607 zu Stet- 
tin geitorben fei, und über den er die folgende Notiz giebt: 
„Sohannes Körver, filius Herrn Francisci Körvers, Bür- 
germeiſters zu Braunſchweig, ein Außbuͤndiger Goldtſchmidt, 
welchen vnſer Gnaͤdigſter Fürft und Herr Hertzog Philipß (II.) 
VII. 1. 16 * 
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zu dent ende verfchrieben, das er Historiam Passionis Christi 
auff getriebene Art verfertigen ſollen.“ Brüggemann ) be⸗ 
ſtaͤtigt es, daß dieſer Kuͤnſtler die Silberarbeiten für den Rü- 
genwalder Altar und zwar „nach den ihm vom Herzoge Phi⸗ 
Upyp IE. vorgelegten Kupferſtichen,“ verfertigt habe und über 
der Arbeit geftorben ſei. Auch Hainhofer **) fcheint von die- 
fon Arbeiten zu forechen, indem ev erzählt, daB man ihm am 
Hofe zu Stettin „des Huberti Goltzii edirte zwölf Paffions- 
Stücklen in Silber getrieben“ vorgezeigt habe. Daß man auf 
der erften Platte der Paſſions⸗Geſchichte, auf der Darftelung 
des Abendmahles, außer den genannten drei Buchſtaben auch 
die Jahrzahl 1616 findet, iſt Fein Widerfpruch gegen den Na⸗ 
men des, im 3. 1607 geftorbenen Körber; denn jene Buch⸗ 
ftaben find erhoͤht gearbeitet, die Jahrzahl dagegen iſt vertieft 
‚eingravirt, fo daß fie füglich ſpäter hinzugeſetzt fein Tann. 
Auf einer Platte finden ſich außerdem auch die etwas roher 
gehaltenen Buchſtaben Z. L. P, die vielleicht auf den Vollender 
der Arbeiten zu deuten find. Wann aber die Platten zu dem 
Altare zufammengefebt find (ſpaͤt kann dies nicht gefchehen fein, 
da die Holzarbeit gu trefflich if), wann und unter welchen 
Berhältuiffen der Altar nach Rügenwalde gefommen, dies weiß 
ich nicht zu ſagen. . 

Der Altar ſteht in feſtem Verſchluß in einem hölzernen 
ſchwarzen Schreine, der mit feiner Beſchaffung gleichzeitig‘ iſt. 
Die Flügel des Schreines find außen und- innen bemalt, Doch 
fo, daß fie zu den Arbeiten des Altares in Harmonie ftehen. 
An den inneren Seiten der Flügel flieht man die heil. Jung⸗ 
frau Maria und die heil. Eliſabeth von Thüringen dargeſtellt, 
mit verfilberten Gewändern, Das Nadte naturgemäß bemalt; 
im Styl find diefe beiden Figuren unbedeutend, doch find ihre 





) Beſchreibung von Pommern, II., ©. 819. 
) Reifen Tagebuch vom 3. 1617, ©. %. 
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Köpfe anſprechend, faft yortraitartig, behandelt. Die Dar- 
ſtellungen auf den Außenfeiten der Flügel find grau in grau: 
die Verfündigung und Die Geburt Chriſti, nebft den Bruftbil- 
dern der vier Evangeliſten. In diefen Malereien fpricht fi 
eine tüchtige Auffaffung des Golbius’fchen Styles aus, na⸗ 
mentjich find die genannten Bruftbilder vecht gut. 

Für die pommerfche Gefchichte, ih allgemeinerer Beziehung, 
hat der Nügenwalder Altar infofern einen eigenthümlichen 
Werth, ald aus den mitgetheilten Nachrichten hervorgeht, daß 
ee auf ben fpeziellen Betrieb Herzog Philipp's II. gefertigt iſt. 
"Er iſt das bedeutendfie Denkmal der Kunftliebe Philipp's, 
welches Pommern verblieben ift, und er giebt einen ſprechen⸗ 
den Beleg für den heitern, anmuthigen, gierlichen, freilich aber 
auch fpielenden Charakter der Kunftliebe diefes fo liebenswer⸗ 
then Fürsten. Bier ift dein auch wohl der Ort, an andre 
Kunſtwerke zu erinnern, welche den Hof Philipp's ſchmückten. 
Als erhalten wüßte ich nur Eins zu nennen, ein Wert, das 
ein fehr vielfeitiges Intereſſe gewährt und das dem Altar von 
Rügenwalde ziemlich nahe fleht: den fogenannten Pommerſchen 
Kunſtſchrank in der Königlichen Kunſtkammer zu Berlin. 
Auch Hier ift die Dauptarbeit von edelem Holze, auch hier eine 
Menge filberner Zierden angewandt, außerdem aber entfaltet 
fih daran eine ganze kleine Kunſtwelt, ſowohl in den weiteren 
Ausſchmuͤckungen, ald in der Geitaltung all ber taufend Dinge, 
die der Schrank in ſich einſchließt *. Es iſt der reichfte und 
geſchmackvollſte aller Kunſtſchraͤnke, welche zu jener Meifter- 
zeit des Kunſthandwerkes in Deutichland entitanden find. 
Philipp Hainhofer, Patrizier von Augsburg, hatte ihn, im 
Auftrage Philipps, von Augsburger Künftlern und Handwer⸗ 


*) Bgl. meine Befhreibung der in der Koͤnigl. Künfttammer gu Berlin 
vorh. Kunſtſamml. S. 178—2015 — und den Anhang zu Hainhofers Rei⸗ 
fetagchud (Walt. Stud, I, 2, ©. 161.) 
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kern fertigen laſſen, und uͤberbrachte ihn, nebſt einem zweiten, 
aͤhnlich reichen Werke, im J. 1617 nach Stettin. Dies war 
ein ſogenannter „Meierhof,“ ein kleines Modell eined Schloſ⸗ 
ſes, mit allen dazu gehörigen Gebäulichkeiten und Rebenräͤu⸗ 
men, mit der fammtlichen inneren Gintheilung, mit allem Ge⸗ 
räth, das zu den verfchiedenen Lebendbedürfniffen gehört” mit 
den Figuren fämmrlicher Bewohner und mit allem Getpier, 
was dabei erforderlich iſt; im Garten des Schloͤßchens trie- 
ben Wafferfünfte ihr Spiel und ließen Bügel ihren Lockruf 
erfchallen. Dies zierliihe Werk iſt verfchwunden, uud man 
kennt ed nur noch aus der Befchreibung, welche Hainhofer 
feiner handſchriftlichen Erlaͤuterung des Kunſtſchrankes beige- 
fügt Hat”). — Das Tagebuch, welches Hainhofer über dieſe 
- Reife geführt, giebt und aber auch noch von vielen andern 
Kunftgegenftänden, die ſich im Schloſſe des Herzogs zu Stet⸗ 
tin befanden, Bericht. So erzäflt er (S. 96) von der Bib- 
liothek des Herzogs, wo an den Büchergeftellen „und auch an 
den Wenden herum gemahlte Tafeln von allerhand gueten 
Maiftern lainen, auf den Tifchen Hain gemahlte Täfelen Haufe 
fenweiß ob ainander ligen, auf den Benkhen und auf ber 
Erden allerhand vasa et statuo di marmo e di brunzo 
ſtehen, in den Daten, an den Wenden, runde und di basso 
rilevo poffierte, in Holz gefchnittene, gläferne und andere fub- 
tile Sachen lainen und bangen.“ (Diefe Sachen zweckmaͤßi⸗ 
ger zu ordnen, habe der Herzog den oben genannten, zur 
Kunſtkammer und Bibliothek beftimmten Nebenflügel des Schlof- 
fe8 aufführen Iaffen.) So berichtet Hainhofer ferner von den 
großen Reihefolgen fürftlicher Bildniſſe, die in verfchtedenen 
Räumen des Schloffes hingen, von andern Gemälden (als 
deren Meifter mehrfach 2. Cranach genannt wird), von den 
großen und mannigfaltigen Sammlungen von Handzeichnungen, 








*) Abgedrudt in meiner vorgenannten Befhreibung ©. 291, f. 
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die der Herzog befeflen, und von felnem_intereffanten Stamm- 
buche; von den Sammlungen der Mümen und Medaillen 
(antiker und moderner) ; von den berfchiedenartigen Prachtge- 
säthen, namentlich filbernen und gläfernen (die letzteren in 
Etettin gearbeited; von der Menge zierlichen Kunftgeräthes 
im SKabinet der Herzogin; von dem kunſtvollen Spinnrabe, 
dad ihm die Herzogin zum Geſchenk für feine Hausfrau ver⸗ 
ehrt: „darinnen ein Gloͤglen⸗Werkh, daB weil man fpünnet, 
Palmen nach des Lobwaſſers Melodey fpälet, und man es 
zehn mahl verfheren That, zu Stettin gemacht,“ (S. 36); 
von dem „eastrum doloris Imperatoris Rudolphi glorios: 
memoriae von Glaßtwerf gemacht, an dem bie ganze pro- 
cession von gläfernen Bäldien umbgehet; unden im Fuß ein 
Muſic⸗Werkh ſpület; auf 4 Ecken in den Thüren das Leben 
Chriſti und virtutes spirituales et morales mit Spiegeln 
. und brinnenden Fichten beſteckt, darmit alles vilfaͤltig erfcheine, 
zu fehen iſt,“ (gearbeitet von einen Mailänder, der ſich ſchon 
etliche Jahre am Hofe zu Stettin aufgehalten, — ©. 41.) 
u. fe w. — So kindlich heiter, fo Fröhlich, fo zierlich fah es 
im J. 1617 am Hofe zu Gtettin ans. Und kaum waren 
zwanzig Sabre verfloßfen, fo war das Haus verödet, das edle 
Geſchlecht der Greifen zu Grabe getragen, und alles Elend 
des Krieges Tag auf dem verwaiſeten Lande! we 
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\ Ungefähr gleichzeitig mit dem Altar von Rügenwalde iſt 
fodann noch eine Reife andrer Gegenflände, an denen ähnlich 
wie an diefem Altare, wie am pommerfchen Kunſtſchranke, an 
dem Meierhofe, an dem ebengenannten Castrum doloris, das 
Element einer dekorativ fpielenden Kunſt hervortritt. Dies 
find verſchiedene Kanzeln, Altäre und Epitaphien, zumeiſt aus 
Holz gearbeitet, in architektoniſchen und bildneriſchen Formen 
ausgeichnigt, groͤßtentheils mit bunter Bemalung verfehen und 


us = 


insgemein fo angeordnet, daß plaftiiche oder gemalte Werke 
als der eigentliche Kern des reich zuſammengeſetzten Ganzen 
erfcheinen. Ruͤckſichtlich des Zuſammenwirkens der verfchiede- 
nen Gattungen der Kunft zum gemeinfchaftlichen Zwecke koͤnnte 
man diefe Arbeiten etwa mit den Altarſchnitzwerken der frü- 
beyen Zeit vergleichen; und in der That finden ſich einige un⸗ 
ter ihnen, die die Compoſitionsweiſe jener Schnipaltäre wie⸗ 
derum aufnehmen und fi fomit ald eine, wenn auch nur 
untergeordnete Fortſetzung jener bedeutfamen Werfe anfündigen. 

Sch nenne zuerft eind der eleganteflen Prachtwerte dieſer 
Art: die Kanzel in dee Gertrudskirche bei Rügenwalde, 
die, gleich dem vorbefprochenen Altar, aus der dortigen Schloß⸗ 
kirche herſtammt. Sie ift nicht eben groß, beſteht aber aus 
einer aͤußerſt brillanten Barock⸗Architektur, die mit einem bunt 
geordneten Gewuͤhl gefchnigter Ornamente, mit Schnörfelt, 
Kanten, Masten, Hetmen, Genien und Nymphen umgeben ift. 
Alles dies iſt mit fröplichen Farben bemalt und vergoldet. 
Bon kirchlich veligiöfen Elementen ift hiebei natürlich nicht die 
Nede; aber die joviale Laune, die ſich darin ausdrüct, ift mit 
Glüuck und, in Ruͤckſicht auf die dekorativen Verhäftniffe, sicht 
ohne feinen Geſchmack ausgeführt. An der Brüſtung der 
Treppe find die Figuren der Propheten gemalt, in denen zwar 
ebenfalls nicht der tieffinnige Ernſt der früheren Zeit, wohl 
aber ebenfalls ein glücklicher Sinn für Fünftlerifche Dekoration 
und für eine heitere Farbung ausgeſprochen iſt, Ich moͤchte 
dieſe Werke etwa den Bildern des Augsburger Malers Anton 
‚Mozart parallel fielen. 

Sn der Marienkirche zu Schlawe iſt ein große 
Altar vorhanden, defien reiche Zierden den der ebengenannten 
Kanzel ziemlich nahe ſtehen, doch in minder feinem Geſchmack 
ausgeführt find. Sie fohließen ein Gemälde, das Abendmahl 
vorſtellend, und als Unterfagbild eine Darſtellung der Fuß⸗ 
waſchung ein. Diefe beiden Bilder find als Nachtſtücke ge- 
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halten und auf ganz energifche Weife gemalt. — Die alte 
Taufe, in derſelben Kirche, iſt eine brillante Peine Holzarchi⸗ 
teftur ähnlichen Styles, beftimmt, das Taufbecken einzufchließen. 
. Mehrere Werke folder Art bewahrt die Marienkirche 
zu Stolp. Dahin gehört namentlich die Kanzel, die wie⸗ 
derum ‚mit der von Nügenwalde zu vergleichen fein dürfte, 
aber ebenfo einen minder ausgebildeten Geſchmack bekundet. 
Sie beſteht ans ‚einer brillanten Architekltur und namentlich 
der Dedel ift in folcher Art fehr reich geſchmückt; dann hat 
fie in den Brüftungsfeldern allerlei gefchnibte Hautreliefs, die 
aber nur ganz fpielend behandelt find. An der Kanzel felbft 
findet fich die Bezeichnung des Jahres 1609: auch wird er- 
zahlt, fie fei von der Gilde der Berniteinarbeiter (die früher 
bekanntlich in Stolp fehr anfehnlich war) geftiftet und in Ve⸗ 
nedig gearbeitet worden. Die letztere Angabe dürfte indeß 
ſehr zu bezweifeln fein. — In aͤhnlichem Style, Doch roher 
gearbeitet, ift der Altar der Kirche. — Dann find auch ver- 
fehiedene, zum Theil beträchtlicg große Epitaphien derfelben 
Urt vorhanden. Das interefjantefte unter diefen iſt ein Epi⸗ 
taphium vom J. 1607, welches ſich an der Oſtwand des noͤrd⸗ 
lichen Seitenſchiffes befindet und eine große Architektur mit 
allerlei geichnigten und gemalten, Darftelungen bildet. Ju 
der Mitte, auf einem Sarkophage, ift die Figur des Begra- 
benen, eines jungen Ritters, dargeftellt. Die Malereien, die 
zum Theil befchädigt find, tragen ganz dad Gepräge des, zwar 
nüchternen, aber auch manteriofen beutichen Styles jener Zeit 
(ähnlich etwa, wie die Werke des fchon genannten U. Mozart); 
befonderd charafteriftiich ift in diefer Beziehung das Hauptbild 
des Epitaphiums, welches die Geißelung Chriſti vorſtellt. 
Hieher gehoͤrt auch der Altar in der Schloß kirche zu 
Stolp. Doch hat derſelbe wenig kuͤnſtleriſches Intereſſe. 
Er beſteht ans einer ſchweren und nüchternen Barock⸗Archi⸗ 
teftur mit der Jahrzahl 1602. Seinen Hauptſchmuck bilden 
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zwei Gemälde. Oberwärtd eine Auferſtehung Chriſti, ein 
ſchlecht manieriſtiſches Bild; unterwärts eine Darſtellung des 
gekreuzigten Heilandes, zu defien Seiten Herzog Johann Fried⸗ 
rich und feine Gemahlin Erdmuth kuicen. Die beiden letzteren 
find, wie dies ſchon oben bemerkt wurde, wenigſtens als Por⸗ 
traitbilder von Bedeutung. 

Dieſen Dekorationsſtuͤcken hiaterpommerfqher Biegen ſind 
mehrere Arbeiten, Kanzeln, Epitaphien u. dergl. verwandt, 
die ſich in Vorpommern, in der Petrikirche zu Trep- 
tow a. d. T. und inder Marienkirche zu Anelam, vor⸗ 
finden. Doch erſcheinen die Iehteren ſchon als die Erzeugniſſe 
einer wilden, audfchweifenden und unfchänen Phantafie. — 

Ein tet tüchtiged. Wert dagegen iſt die Kanzel in der 
Nikolaikirche zu Greiffenhagen, die mit der Jahrzahl 
4605 verſehen iſt. Ste beſteht, ausnahmsweiſe, ganz aus 
Stein (Sandſtein) iſt einfacher gehalten, und ihre Hauptzierde 
kifden die Reliefdarſtellungen biblicher Seenen, die an der 
Bruͤſtung und an der Treppe angebracht find. Unter biefen 
finden ſich mehrfach bie Motive raphaeliſcher Compoſitionen: 
in.der Darſtellung des Suͤndenfalles , der Vertreibung and 
dem Paradiefe, dee Opferung Iſaaes, n. f. w. In der Bes 
handlung / ſpricht fih ein guter Sinn, auch ein friſches Natur⸗ 
gefühl aus. Der Gewandung fehlt es leider an plaſtiſchem 
Styl. Auch Hier iſt uͤbrigens wiederum eine naturgemaͤße 
Färbung angewandt. — 

GEigenthüumlich brillante Kanzeln, die an kuͤnſtleriſchen 
Werth der ebengenannten aber wiederum nicht gleich kommen, 
finden fi in Stralfund. Die bedeutendſte unter diefen iſt 
Die in der Nikolaikirche. . Sie if} im reich barocken Style 
aufgebaut, ihe Deckel fchwerfällig emporgethürmt. Viele figür- 
liche Darftelungen find dabei angebracht, unter denen fich be⸗ 
ſonders, die an den Bräftungen der Kanzel auszeichnen. Died 
find ſehr fein genrbeitete Wlabafter-Relief6 mit Goldzierden, 
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deren Styl aber einen ſtark manieriſtiſchen Charakter hat. — 
Aehnlich, ebenfalls mit. Alabaſter⸗Reliefs, iſt die Kanzel der 
Jakobikirche. — Aehnlich auch iſt die der heil. Geiſt⸗ 
kirche, bei der aber die Reliefs an der Brüftung aus del 
gefchnibt find. 

Dielen Kanzeln reifen fich einige Spitaphien an. Gins 
der Art, von Stein gearbeitet, findet fih in dee Marien» 
kirche zu Greifswald, an einem Pfeiler des füdlichen Sei- 
tenfchiffes. Es hat die Jahrzahl 1615 und enthält eine Ne⸗ 
liefdarſtellung der Auferftehung Chriſti in einer guten Behand» 
lung des dekorativen Styles jener Zeit. — Gin fehr briflantes 
Epitaphium iſt in der Nikolaikirche zu Stralfund zu be- 
merken. Es ift dem M. Zacharias Rotman (geſt. 1673) ge- 
fegt und zeigt in den Formen der architektoniſchen Theile ſchon 
den Uebetgang In den Rococoftyl, der zu Gnde des ſiebenzehn⸗ 
ten Jahrhunderts eintritt. Gleichwohl iſt es intereſſant, in 
den bildneriſchen Darſtellungen, die von den Architekturformen 
eingeſchloſſen werden, noch Reminiſcenzen an dem deutſch mit⸗ 
telalterlichen Styl wahrzunehmen. Als Hauptdarſtellungen 
ſind die Kreuzigung Chriſti und die Grablegung zu bemerken; 
die Figuren ſind weiß (aus Stein oder Stucco) und mit 





Goldzierden geſchmuͤckt. Unterwaͤrts ſieht man die in Del 


gemalten und leidlich tüchtig ausgefuͤhrten Bildniſſe der Familie 
des Verſtorbenen. — Ein Epitaphium in der Thurmhalle der 


Jakobikirche zu Stralfund, errichtet im J. 1666, iſt 


durch ein. Delgemälde auögezeichnet, welches die Abnahme 
Chriſti vom Kreuz, in tüchtiger und geſchmackvoller Behand- 
fung des fpäteren italienifchen Styles, darſtellt. — 

Der Altar in der Kirche von Barth, eine barocke Ar- 
chitektur mit mancherlei figurlichen Darftellungen, iſt infofern 
bemerkenswerth, als feine Darftellungen fich, in ihrer Außerli« 
hen Behandlung, den mittelalterlichen Altarſchnitzwerken an- 
reiben. Doch ift die Anordnung bier eben ſchon gand ſpielend 
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gehalten, etwa im Charakter der Weihnachtöfrippchen, wie 
man ſolche in Tatpolifchen Ländern gern aufzubauen pflegt. 
Die Hauptdarſtellung iſt Chriſtus am Oelberge darunter das 
Abendmahl. — 

Als eine ſehr elegante Arbeit des Kunſthandwerkes dieſer 
Zeit iſt endlich die Kanzel der Marienkirche zu Greifs⸗ 
wald, die der früheren Zeit des ſiebenzehnten Jahrhunderts 
anzugehoͤren ſcheint, zu nennen. Sie beſteht ganz aus Holz 
und iſt wiederum mit barocken Zierden, wie die obengenannten 
Kanzeln, mit Satyr⸗artigen Hermen und dergl., geſchmückt. 
Doch haben nur dieſe Hermen einen farbigen Anſtrich; im 
Uebrigen iſt das, aͤußerſt zierliche Ornament aus verſchieden⸗ 
farbigen eingelegten Hoͤlzern gearbeitet. Auch die figürlichen 
(nicht erhabenen) Darſtellungen auf den Brüftungsfeldern find 
in derfelben Weife, diefe jedoch nicht in gutem Style, gebildet. 
Die Thür an der Ruͤckſeite der Kanzel iſt von geſchmackvollen 
Säulen eingefehloffen, deren Ornamente ebenfo aus verichie- 
denfarbigem Hole eingelegt find. Auch ein Bruftbild Luthers, 
über der inneren Seite diefer Thür, iſt in gleicher Weife ge⸗ 
arbeiter. — Aehnlich, nur ungleich einfacher, iſt die Kanzel 
der Georgenkirche zu Wollin, die aus braunem Hole, 
mit allerlei eingelegten Zierrathen von ſchwarzgebeiztem Hole, 
beſteht. Sie wurde, zufolge einer Iufchrift, von den Schiffern 
und Fiſchern der Woliner Wieck im 3. 1659 geftiftet. — 

Noch manche Kanzeln, Altaͤre, Epitaphien u. dergl. fin- 
den fiih in pommerfchen Kirchen vor, die in ähnlich reicher 
Weiſe, wie die vorgenaunten Ürbeiten componirt und in der 
legten Zeit des fiebenzehnten und im Anfange des achtzehnten 
Saprhunderts ausgeführt find. Sie haben aber im Allgemei⸗ 
nen ein zu untergeordnete Kunft-Iutereffe, als daß hier eine 
nähere Berhefihtigung ihrer Gigenthümlichleiten nöthig wäre. 
Charakteriſtiſch iſt an ihnen im Allgemeinen ein gewiſſer ſtyl⸗ 
loſer Styl, den mar neuerlichſt mit dem Worte Rococo ge⸗ 
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tauft hat, den die neuere Kunſtſprache auch wohl, je nach der 
Fülle, Trockenheit oder Fadheit feiner Erſcheinung, als einen 
Perruͤken⸗ Zopf⸗ oder Haarbeutelſtyl unterſcheidet. Nur die 
Sorgfalt des Handwerkes iſt an dieſen Arbeiten, beſonders 
an den Älteren, zu beachten. Einen großen Werth in letzterer 
Beziehung, — doch auch in. Bezug auf die feltne Erſcheinung 
eines. noch gefunden Styles, — haben die fchon obengenannten 
Geſtühle dee Jakobikirche zu Stettin, die der um den 
Beginn des vorigen Jahrhunderts erfolgten Reſtauration die- 
fer Kirche angehören. Es tritt am ihnen eine fo Fräftige So⸗ 
liditaͤt des Handwerkes, eine fo gediegene Behandlung, eine fo 
durchaus meifterhafte Sicherheit hervor, daß wir auch ihre 
Erſcheinung noch entfchieden als eine Nachwirkung der tuͤchti⸗ 
gen Inſtitutionen des fo oft gefchmähten Mittelalters betrach⸗ 
ten muͤſſen. Trotz aller Kunft- und Gewerkſchulen möchte 
es der heutigen Zeit fehr ſchwer werben, ähnliche Handwerks⸗ 
arbeiten zu liefern, gefchweige denn In einer Stadt, die, wie 
Stettin zu jener Zeit, fih eben erft nach unfäglichen Leiden 
aus ihren Ruinen erhob. 


Den Beſchluß der Kunſtdenkmale aus der Vorzeit unfers 
Baterlandes mache ich mit der Betrachtung zweier Monumente, . 
„welche fehr wohl geeignet find, das Ganze auf eine würdige und 
ernfte Weife zu beenden. Es find dies die prachtuollen Denkmale, 
die fich auf die beiden letzten Sprößlinge des alten Sreifenge- 
Schlechtes, — auf Anna, die Tochter Herzog Bogislav's XIII., 
Herzogin zu Croy und Arfchott, geit. 1660, und auf ihren 
Sopn, Ernſt Bogislav, Herzog zu Croy ꝛc., geil. 1684, — 
beziehen. Sie befinden fih in dee Schloßfirhe zu Stolp 
und find beide aus ſchwarzem und weißem Marmor (iv daß 
die Maſſen des Architektoniſchen ſchwarz, das Dekorative und 
die figürlichen Darfiellungen dagegen weiß erfcheinen) gebildet. 
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Graf Bogislav Hat beide Denkmale errichten laſſen; au feinem 
eignen Denkmale findet fi die Ungabe, daß dies Werk, zwei 
Jahre vor feinem Eode, im I. 1682, ausgeführt worden fet. 
Das Monument ber Mutter, an der Wand auf der Nordfeite 
des Altares, befteht aus einer fchweren Barocarchitektur, die 
von die gewundenen Säulen mit Torinthifchen Kapitälen ge⸗ 
teagen wird. Zwiſchen den Säulen iſt eine große Infchrifte 
tafel, die von den Eebensverhältniffen und den Tugenden der 
Herzogin Kunde giebt. Es Heißt darin von ifr: „Pia, pru- 
dens, placida, magnanima, munifica, quae omnium ma- 
jorum suorum Gryphicae gentis, qui Pomeraniam 
quaqua patet ad annos fere DCC regia manu vel ducali 
imperio semper ut patriae patres moderati sunt, dotes, 
+ virtutes, gloriam ut expressit, aequavit, sic et finiit, 
domus hujus omnino inclytae eheu! ultima.” 
Unterhalb ſieht man die Geftalt der Fürftin, in Lebensgröße, 
einfach gerad ausgeſtreckt, auf dem Lager liegend, die Mugen 
geſchloſſen, Lie Hände über der Bruſt gefaltet. Dieſe Arbeit 
iſt ſchlicht und vecht trefflich, mit gutem Naturgefühl und nicht 
ohne guten Styl audgeführt. Leider mur iſt es unpafjend und 
ſtoͤrend, daß die Figur (während das Dentmal fi an der 
Höhe der Wand befindet) wie von oben gefehen dargeſtellt iſt, 
fomit eines feften Haltes entbehrt. Ueber dem Gebaͤlk des 
Monumentes ift ein befontrer Aufſatz von baroder Form, an 
dem mehrere Figuren in Tleinerem Maßflabe enthalten find. 
In der Mitte fieht man bier die Fürftin noch einmal, wie fie,’ 
nach Heiden Seiten hin den Dürftigen ſpendet. Diefer Theil 
iſt jedoch von minder bedeutender Arbeit. Zu den Seiten ber 
Eänien ift Rankenwerk angebracht, und darin die in Del ge- 
malten Bildniſſe der Herzogin und ihres Gemahles. — Auf 
der Südfeite der Kirche, unmittelbar über dem Fußboden, flcht 
das Monument des Sohnes. Es bildet eine barode Taber⸗ 
nafel-Architeftur, die, ftatt der Eäulen, von den Statnen 
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zweier wilden Männer mit Wappenſchilden getragen wird. 
Zwiſchen ihnen iſt, ebenfalls als freie Statue, der Herzog an⸗ 
gebracht, vor einem Betpulte mit gefalteten Haͤnden knieend. 
Ju Grunde des Tabernakels befinden ſich mehrere Inſchriften. 
Die Seulptur der beiden wilden Männer geigt eine ziemlich 
nüchterne Behandlung. Bel der Figun, des Herzogs aber 
macht fich ein ganz tüchtiges Eingehen kur das Vorbild der 
Natur bemerklich; die Arbeit iſt nicht ohne Sefüpl und nicht 
ohne eine gewiſſe Wuͤrde, nur fehlt es der Gewandung an 
edierem Styl. Bortrefflich if} die reiche und volle Vergierung 
des Betpultes gearbeitet ”). 


/ 





Gin Denfmal, an welches fich großartige hiſtoriſche Er⸗ 
innerungen knuͤpfen, das aber zugleich von der Geſchmacklo⸗ 
figkeit des vorigen Jahrhunderts und von der geringen Ehr⸗ 
furcht vor den Denkzeichen dee Gefchichte ein nur zu ſprechen⸗ 
des Zeugniß giebt, findet fich in der Dorflicche von Raddatz, 
unfern bon Neu⸗Stettin. Es ift die Kanzel diefer Kirche, 
die aus den Brettern, den Friefen und Leiten eines pracht⸗ 
vollen Wagens: — des Triumphwagens, in welchem Johann 
Sobiesky, König von Polen, feinen Sieg über die Tuͤrken 
gefeiert, zuſammengeſeßt iſt. Dies bezeugt nicht bloß eine 


*) Eine ziemlich rohe Abbildung des erſtgenannten Monumentes findet 
fi im fünften Bande des Pommerſchen Archivs (1785)3 nähere Notizen über 
beide ebendaf., ©. 106 und 111, Ueber den Kamen des Berfertigers wird 
aber hier ſowenig Nachricht gegeben, wie derfelbe an den Monumenten felbft 
zu fiüden if. Die ſchoͤnen Berzierungen des Betpultes erinnerten mid fehr 
lebhaft an die Weiſe des großen Andreas Schlüter: vielleicht ift die Ber⸗ 
muthung nicht zu gewagt, daß dies Stück ald eine Iugendarbeit von ihm zu 


betrachten fei, und daß fomit die Hauptarbeit der Monumente von feinem Leh⸗ 


rer, Sapovtud, herruͤhre. Die Nähe Danzigs, wo ber legttere ſich aufbielt, 
macht es ganz wahrſcheinlich, daß Ernſt Bogislav fi an ibn zur Ausführung 
des Dentmale gewandt. Leider kenne ich nichts von Sapovius’ eignen Arbeiten. 


Cd 
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Inſchrift an dem Deckel; auch der mehrfach vorkommende 
Namenszug des Königes, der weiße Adler, die Darftellung 
tuͤrkiſcher Trophäen, alles dies deutet mit Beſtimmtheit darauf 
bin. Alles iſt vergoldet und die größeren Felder in einer zier- 
lich dekorativen Weile bemalt. Außer den ebengenannten 
Darftelungen fiedt man eine Menge muhcirender Knaben, 
Genien mit Wappen, allegorifche Figuren, glänzende Waffen- 
. gierden u. vergl, m. abgebildet. Die Gelder find aber, nm 
fie für ihren gegenwärtigen Zweck geſchickt und paſſend zu 
machen, zum Theil auf eine willführliche Weife zerfchnitten; 
dann iſt ihnen, als Hauptfeld der Brüftung, ein ſchlecht ge⸗ 
maltes Wappen zugefügt, mit einer Sufchrift, die fich auf den 
preußifchen Generalfeldmarſchall Henning Alerander von Kleifl 
(den ehemaligen Befiper von Raddatz) bezieht und das Jahr 
41747 enthält. Urkundliches darüber, wie der Triumphwagen 
in Kleiſt'ſchen Beliß gekommen, iſt nicht vorhanden. Giner 
Sage zufolge fol Kleiſt ihn in einem fchlefifchen Kloſter (alſo 
zur Zeit eines der erſten beiden fchlefifchen Kriege) erbeutet 
haben *). | 





4. Bi auf die Werke der nenesten Beil. 


Bon bildnerifchen Denkmalen der neueften Zeit if nicht 
gar Vieles zu melden. Doch bewahrt Pommern zwei Stand- 
bilder, welche dem vorigen Sahrpundert angehören und Di, 
“indem fle fih auf die Segnungen beziehen, welche ein neue 
Derrfchergefchlecyt dem Lande bereitete, als wichtige Denkeis 
hen einer neuen biftorifchen Periode betrachtet werden müflen- 
Das eine von diefen iſt die Statue König Friedrich Wil⸗ 


) Bol. Kretſchmer, in den Neuen Pomm. Prev. Blättern D, 8, 31. 





57 Bu 


helnos I. auf dem Markiplage gu Coͤslin, Im I. 1728 don 
‚den pommerfchen Ständen errichtet. Der Kunfliverth des 
Werkes ift indeß nur gering. Als ein merkwuͤrdiges Meile ° 
werd aber iſt die Marmorſtatue Friedrichs des Großen, auf 
dem weißen Paradeplage zu. Stettin, gu nemen, Lie, ebeit- 
falls von-tven Ständen des Landes, im J. 1793 errichte 
wurde. Die letztere IR von Schadow In Berlin gearbeitet; | 
fie iſt das einzige oͤffentliche Denkmal, welches dem großen 
Könige bis zu dem Jahre der hundertjaͤhrigen Feier feiner 
Thronbeſteigung in den gefammten preußifchen Etaaten errich⸗ 
tet war. Wohl mag fi Pommern eines folchen Vorzuges 
mit gerechtem Stolze bewußt fein; aber die Grrichtung des 
Dentmalss war auch nur ein gerechter Zoll der Verehrung 
gegen Sriedrich, Der in feinem politiſchen Teſtamente feinen 
Nachfolgern „erfiärt und angerathen, daß fie ſich vorzuͤglich 
auf die Pommerfche Nation verfaffen, und dieſelbe als die 
erfte Erüpe des SPreußifchen Staats anſehen koͤnuten und 
mũßten et 

Beide Werke find aber nicht als die Erzeugniſſe pommer⸗ 
ſchet Kunſt zu betrachten. Ebenſo auch nicht einzelne Altar⸗ 
gemälde, die ſich hier und da von der Hand gerühmter Mei⸗ 
ſter des vorigen Jahrhunderts vorfinden. Zu dieſen gehören 
zwei Gemaͤlde uͤber dem Hauptaltare der Jaco bik irche von 
Stralfund, von J. H.Tiſchbein im I. 1787 (wenigſtens 
hat das eine von ihnen diefe Bezeichnung) gemalt. Diefe 
Bilder erheben fih nicht über den Kreis des Gewoͤhnlichen; 
Fräftige Natur und höherer Styl iſt in ihren nicht zu finden. 
Der Behandlung nad) ſtehen fle etwa zwiſchen den Werfen 
von Rode und Dietrich in der Mitte. Ebenſo if eine Him⸗ 

A 





) Hergbergs Mede bei der Einweihung der Statue. S. die „Umflände 
Ihe Rachricht von der dem großen Köntg Friedrich U. zu Alt- Stettin am 
‚10. Detobet 1793 errichteten marmornen Bing“ | 8,6. 
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mielfahrt Chriſti von B. Rode, In der Kirche von Gingf 
auf Rügen,‘ auch nur ein Werk untergeordneten Ranges, nicht 
geeignet, den Ruhm, deſſen ſich Liefer ſchnellfertige Maler bei 
feinen Lebzeiten erfreuge, auf die Nachwelt zu bringen. — 
Ginige andre in den letzten Jahrzehnten gemalte Altarblaͤtter 
find dagegen von pommerfhen Künftlern ausgeführt. So 
das treffliche Altarbild Der Abnahme vom Kreuz in der Zar 
kobikirche zu Gtettin, von E. 9. Lengerih in Rom 
gemaltz fo ein zweites Altarbild deſſelben Künſtlers in der 
Kirche von Demmin, die Grablegung Chriſti, als vergroͤ⸗ 
Berte Kopie nach Raphael, und zwei Gngelgruppen als Sei⸗ 
tenbifder enthaltend; fo eine Auferſtehung Chriſti in der Ni⸗ 
Tolaifirche zu Paſewalk, von A. Remy gemalt. 

Die Kunft der Gegenwart, die fich feit wenig: Jahren 
gu einer ueuen glänzenden Höhe emporgefchwungen hat, arbei» 
tet gleichwohl im Allgemeinen — einzelne großartige Ausnah⸗ 
men abgerechnet — wenig auf monumentale Zwecke hin. Die 
Freude an der Kunft bewegt fih Im Allgemeinen mehr in den 
engeren Räumen des Wohnhaufes. Wenn demnach in Pom- 
mern nur wenig Kunſtwerle der neueften Zeit, welche eine 
Öffentliche Beftimmung haben, zu nennen find,‘ fo gilt dies 
wenigftens ebenfo von den meiften übrigen Theilen des gemein- 
famen deutſchen Vaterlandes. Wohl aber dürfen wir und 
freuen, daß and Pommern für den neuen Aufſchwung der 
Kunft fein Contingent geſtellt und dadurch das frifche Fort⸗ 
leben des alten Fünftleriichen Geiſtes bezeugt hat. Außer den 
Namen der beiden’ vorher befprochenen Kuͤnſtler find im dieſem 
Betracht vornehmlich anzuführen: W. Brüggemann, durch 
feine Darftelungen des heimischen Eeeftrandes ausgezeichnet; 
8. Moft, deſſen fröhliche Genrebilder ſich im dem Kreife ded 
Schtpommerfchen Volkslebens bewegen; H. Plüddemanı und 
9. Kretzſchmer, beide zu den geachtetften Künftiern der 
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Duͤſſe dorfer Schule gehörig, und Th. Hildebrandt, ber 
als einer der erſten Meiſter diefer Schule, fomit als einer der 
erften Meiſter der heutigen Zeit, genamt werden muß. Die 
glänzenden Erfolge des pommerſchen Kunftvereines aber haben 
es berviefen, daß auch das Volk fi), fo rüftig firebenden Ta⸗ 
lenten gegenüber, nicht gleichgültig verhält, 
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1. Joechim Iinbemanns, weiland Stralſundiſchen MRathsſchreiberd, 

vnd ſeiner Amtinadfolger Memorial⸗ Buch...S. 1 
2. Herzog Dtto's Verordnung für die Stadt Damm nom t4. Apru 

2297. Mügetheilt vom Geheimen Archivrache Dr Riedel «= 147. 
3. Geſchichte der Stadt Greifenhagen. Zweiter Abſchuitt. «a 18. 
1. Secqhezehnter Jahresbericht der Geſellſchaft für Pommerſche Ge⸗ 

ſchihte und Alterthumtunde. 4* . 3% 


Yemertung, In bem Borwerte zu dem 2tem Hefte bes 7ten Jaheganges 
der Baltiſchen Studien ſind fernsre Mittheilungen au Herrn v. Bünw’s 
geſchichtlicher Sntwickelung der Abgabenverhälteiffe in Pommern und Rügen 
werheißen worden. Da jebod der hochgeehrte Herz Verfaſſer bereise vor dis 
wigen Monaten den, erfien Band feines. fhägbarın Werket dem Orucke über 
geben hat, fo dügften jene Mütbeilungen nicht mehr. nothmwendig fein wir 
begnügen usa vielmehr, alte hiejenigen, welche für hen Gegenſtand ſich in⸗ 
terefüren, ang das Yu: felbft au verweiſen. d. a. 


Joachim Linbemanns, weilanb Stralſundi⸗ 
ſchen Rathsſchreibers, und ſeiner Amts⸗ 
nachfolger Memoriab⸗ Buch 


Anno MDXKAI Auf misericordias domial‘ # berſoa 
Seorg zu Stetkin kranck geworden, vnd am binſtage nach 
cantate geſtorben, und ſonnabendts darnach zu Tanct Diten 
herlich degraben worden. Bid dat nme einen ſoue, berzeg 
Philips, nachgelaffen. 

Bey deſſen leichbeftertigunge fein nachfolgende teremonten 
gehalten: Es kamen die ſchuler und alle thumbhern, yriefter 
ond alle geiſtliche auf den hof, die Da fügen das responso- 
rium „Absolve Domine.” So gingen vor der Teiche ber 
zwolf edle knaben in ſchwarß gekleidet vnd trugen zwolf hohe 
ſchwartze brennende ſtablichter von wachſe, dar kleine fenlin 
ahn waren, auf welchen die wapen gemalet weren. Darnach 
gingen der cantzler und marſchaltk, auch ſchwartz gekleidet; der 
cangler feg dad ſiegel bes furften vnd ber marſchalck Das 


*) uUrkundlichet Abbruck nach dem Driginal. Am Echluffe des Abdrucks 
folten über die Werfaffet, wie über  ünelne. Stellen Täters Mrörterungen fet⸗ 
gen. Borlaufig uergleige mon Dad was Mohnike in her Vorrede zum drit⸗ 
ten Theile feiner Ausgabe von Saſtrows Leben &, VI. ff. gefagt bat. 

Bober, - 


von. _ . 1 
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fegwerdt der reglerunge, vom Tayfer in der Ichend entfahung 
oberantwortet. Darnach wart gefhuret ein weiblicher friefi- 
ſcher gaul wit einer fwarken decken; Dem folgete die Teiche, 
welche acht eddelleute — alle fwarg gefleidet — trugen; vnd 
die leiche war mit einem fwargen ſammit bedecket. Negſt der 
Teiche folgete der her bruder herzog Barnim, auch in fwark 
gekleidet; darnach die rhete vnd fladtlichiten vonn der landt⸗ 
ſchafft; darnach die cankley; darnach die gemeinen edde⸗ 
leute; darnach der rhat aus der ſtadt, alle in ſwartzen mante- 
len vnd rocken und fwarßzen hutten, neit einer: ſwartzen zindel⸗ 
fhanen umbbunden; vnd nad den das gemeine hofgefinde; dar⸗ 
nach erſten die furſtin vnd frewlin ſampt dem frawenzimmer 
vnd ihren dienern. Vnd wie man in die kirchen Fanı, wart 
die Teiche mitten jun die kirche gefeget vnd eine meſſe angefan- 
gen, da man:zweimal opferte. Bud nach der meſſe wart bie 
leiche jm are in der furften begrebnus nor das dohe altar 
heſtettigt, weiche begrebnus vnter der erden von einem gröffen 
gewelbe jſt, das es auch vmter das hohe altar hingehet. Dar- 
nach krigten die thumbhern zu ſanct Qtten das pferdt, das 
vor der leiche gingk, und herzog Georgen Furiger, dem ſie 
ihme gegen das begrebnus uber nachgeſeßt haben, 








Anno MDLX. den XV Februarij fpade ep denn auent 
je herzog Joh anſ Friderichs brief an den rhat gekamenn, 
darin ©. f. g. dem rade ſines hern vaders hertoch Philip- 
fon doth vorkundiget, dat fine ſelige f. g. am vorganguen 
44 hujus morgens tab 6 vhrn Ängn geiſt vpgegenen vnd 
«dt dieſem elende in die ewige frowde geſcheiden were, vnd 
dat ©. f. g. corper den 21 hujus chriſtlicker wiſe und ge⸗ 
wanheit na man thor erden thobeſtedigende ja willens; wit 
gnedigem begern, twe perſonen des rades darhen thofenden, 
die dar mit fin mochten. 
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Ben XVI Pebruarij j6 der brief 459 rede bpuirien nah 

vor gut augeſehen, dat .men den burgermeiſter her Frauß 
Weffell. darumb begroten laten ſcholde; dar bie. idt auerſt 
nicht dhon konde, ſcholde idt doctor Niclas Gentzko wern 
and her Georgen Smiterlowen, beiden burgermeiſtern, 
upericcht ſin; die jdt oc, weil il her Frantz Weſſel darr 
mon antihuldigt, vp fick. nhemen moten; vnd js ein jeber mit 
einen trurkleide vom erbarn rade vorehret worden. 
Darumb [am] 20 Februarij beide hern kuxgerznelileng 
Soceter Niclas Gentz kow vnd her Jorgen ESmiterlom, 
neuenß twen predieanten, M. Johanu Gtublinger md 
M. Niclas Biden na Wolgaſt thor begrefuns gefaren, 
vnd aldar den. auent die Hode 6 angefomen. Bes folgenden 
dages vnb 7 ſchlegen worden fie hennnp tho haue gefordert, 
umd-als fie dar quemen, in bie ridderſtube gaweſen; har vor⸗ 
famlepen fit alle, die gefordert weren. Bud huf die houet⸗ 
man. 90 Bolgafte Jacob Citzwitz ahn, fe. ‚gegen. en jn 
namen der jungen hern des geharfames thobsdanden und darna 
choertellen, wo ſick ein ‚jeder ſchicken vnd gan ſcholde; vnd 
wen die begreftuuſſe geſcheben, ſcholde men wedder vpt huß 
gan, dat mal nhemen vnd darna wider anhoren, wat die jun⸗ 
gen hern worden vorgenen iaten. Do dat geſchehen wag, 
vortogerde idt fie wol bi einer ſtunde land ehr dat funus 
vortgedragen wart; vnd worden vorher geordurt: alle geiſt⸗ 
licke perſouen ſampt den professorn der gripswoldeſchen pni⸗ 
nerſitet mit den scholara, die vorhanden weren. Darıia fol- 
geben fie mit deu iote; deme wurden vorgedragen ein ſwerdt 
vnd ſegel mit ſwartem zindel bewunden. 

‚Na dem Ipte reden twe vp twen perden mit, ſcwarien 
wande auer alle bedecket: vp dem einen thor rechtern handt 
fat einer jn einem. ſchwarten kleibe, vorede eine ſwarte fhane, 
darin alle die wapen, den fd ©. f. g.. gebrufet, fampt et- 


liden bockſtauen, mit golde angelecht, gedrucket Runden; vp 
vo. 2. 
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dbem andern perde auerſt Tat ehrer ji einer gantzen kdriß und 
Jurede eine robe fhane, die doch nicht eirieriel farut was. 
Alfe fie ind m die kercke quemen, Herde in jeder der Funde. 
Nenn äfgefandten‘ eirten haluen daler jn dat bee VDarna 
folgede die herzoginne wir den junger fraotät,' junckfe dioln 
vid frowen jn einer temlicken groten anthal. Bo min Alle 
volck jn der kercken wäß, trat doctor Jacobus Rule up 

ben predigſtul und hoef aun thofingen "wit „Ey getonien Wi 
WS dat vthr was; Feng He an tholeſende dar letzte rapittel 
ves erften botes Mösis van der begreftnuſſe Jacobs deB etßz⸗ 
vadert did run dar einen euenen langen sermon vth, da⸗ 
runder pfe vortellede die dotes vnd virtuies hochgemelts vor⸗ 
ſtoruenen furſten vnd aflerfei qualitätes fine leßten afſcheides. 
Alſe auerſt die ermon geendigt was, treden Weide vor 
Die futſten und’ ſpteken He ahn; die Sundife chen auerſt ſtun⸗ 
den fo fetnd daruan, dar fie idt nicht horen kondin. VDarua 
gingen die hern mit erem comitata dir keicke aitiang webdet 
vp dar ſchlot, und wort dp der canglilt dat olde ſegel ihr⸗ 
ſchlagen vnd ein nie's wedder dem ranhler auerantwordet. 
Darıta wurden die viſſche gedecket, ond die Suimnbiſ ch en ne⸗ 
uenſt den auerſten predigern vnd andern profkſſorn gemeitet 


vniversitet an den auerſten Lil) dorch doctor Nungen lo⸗ 


ciret; vnd ſeten daran erer negen, nomblich Rector niver- 
sitatis, döctor Niclas Gentzkow, doctor "Dioktieius 
Serhte, ber Torgen ‚Smiteriow, doctor‘ denticirs 
Picht, her Bartram Smikerloͤw, docior ðb riſtof 
Gruwei, per Peter Froboeſe und do ctor Runge, de 
ſick dan in colloquijs ſehr familiariter ertogede. a 
‚Peracto prandio worden fie wedder hennunder in die 
ridderſtube ‚erfordert. Dar ‚quemen die tier junge hern, die 


Wieten einen artifel edder ſoſſe ungeferlict proponiren, die men 


beradtſchlagen vnd eren f. g. dat beſte darup raden ſchotde; 
vorwilede idt ſick bet des andern dages, » wort mar einig, 


dot wen einen / vthſchot maken.walde, dardorch afle dinck mochte, 
beraftſchlaget. und. geſchlaten werden, wat. beſt. mochte gedan, 
fin, 998 men / ſick nun deſſen vorglicket, wort idt den furſten 
angeſecht, die lieten die landtſtende hennup in dat. amd ger, 
- gen Dig..cangkie quer fortan, ‚Dax. ‚berichtete die Barsporer 
Hinrid. Norman, wat. sre..bedenden; dat lieten e. f. B-, 
fit. gafallen vnd ‚giugen wedder daruan. Darna wurden in" 
deimininen- gemafe,, ten Sand iſchen neuenſt andem die diſfche 
gedectet und fie: mit. andern aldar thom eten beholden. Sud, 
als tie maltidt artay. lgeirde die tofmarſchalck den vtbſchot 
thomn rhaiſchlage, nomblich den. ſtadthoider Hinrich Here, 
on, Am Wolt que, Biri vom Swering, doctor 
Balzar vom Wolde, Jacob Gipewigen, houetman tho 
Welgeft,. Zurgen Platen, landtvagt op Ruigen, Jaſper 
Sestanige, Antonius Drake, Wedige von der Oſten, 
dertorem Mico laum Gentzkowen, her Jurgen Smi⸗ 
texlowen. vom. Eunde, Her. Bartram Smiterlowen, 
bes. Perser Froboeſen, heide purgermgifter. vom Gripswolde, 
Antoenium Martens vnd Jochim Nußen, beide burger⸗ 
sagen. van Aucklam; daxgegen auer ſeten Henniug vom, 
Wolde, Striftian Kuſſow vnd Era ſnus Huſen. Br. 
den ‚allen proponirde der sangler - Bafentin von. Eicſtedt 
eisen Axtliel. po die regiexunge dep haues vnd landes were 
thebeſtellen. Bd, je darup ‚hm. erſſen der ſtadtholder Nor, 
man vqu dem hafmarjgalde vmb rhat gebeden ‚Sub gefragt 
werden, die ſick dan wittkeftich vp mennigerlei wiſe ercleret . 
jehec· Wom leen darhen gelchlaten, dat: men der herzoginnen, 
neuen de jungen. hexn ſewptlich dat, regimente defepirde und, 
era Brünn Aafıneifterıpnd etſike nehe thoorpende Dig, fer. 
DB vyr houe yeren. DE ſcholde men pan Iandtveden nicke 
næutondig moken. Nie. tho. noſchtigen ſajth mochten geforberk; 
mehheri, vud ſolcket perfünen haminalien qolde 1" der dere, 
baadepnen;S0b..Dep.ignang.„Rerm-iollinipnh gefallen gehehhet 
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werden; man ſcholde jdt auerſt darna HA je hertoch War- 
nims des eltern rhat und bedencken ſtellen. — Dem vorſchlage 
fine die andern mehrendeels gefolget; vnd it die namdtag 
darmit faſt thogebracht. 

Den folgenden 24 Februarij * men wedder angefan⸗ 
gen etlicke ander artikel, als von vorordeninge der vormunder, 
prorogation der Ichensentfencenus, beſchicknunge der kay. mayt. 
und andern Bingen, vor die handt thonenten ‘und thoberadt⸗ 
ſchlagen. Solcks Heft geweret bet vp den middach; do Heft 
men gegeten vnd burgermeiiter Benptonien: an den auerfim 
diſch genamen. Na der maltidt Heft men ſick entfcpläten, dat 
wien den koning von Paten, hertoch Barnim der ofbern, den 
pertogen von Saſſen, furft Wolfen von Anhalt vmb die 
vormundtichaft antonemen erfofen ſcholde. "Die Pay: mayt. 
ſcholde men darna, wen man gewifle, dat hochgemelte furſten 
der vormundtſchop annemen wurden, beſchicken und vmb die 
approbation ſampt der prorogation der jnuestituf mit je 
mande deſchicken; weid alles vpt papir gebracht, dem vth⸗ 
ſchotte vorgeleſen vnd darup geſchlaten, dat idt dergeſtalt der 
hertogimen vorgedragen werden ſcholde, darto denne vorordent 
die ſtadtholder Olnrich Norman, Jochim Molzan, die 
eantzler Valentin von Eickſtede ond doctor Niclas 
Gentzkow, die ſick dorch den hauemeiſter lieten angenen vnd 
balde darna int gemack gelaten wurden. Bat funden Re die 
hertoginne mit even ſons, als: hertoch Johanf Friderichen, 
Bugſchlaffen, ErnſtLudwigen md Varnin, die fr 
mit dartiekunge der handt gnediglich entflengen, fi: fetteben 
vnd ere anbringen horeden. Vnd als der cantzler dat andragen 
gedhan, entwrken die afgeſanten ſemptlich hennni und lieten 'Re 
ſick beſpreken. Idt warte anerſt nicht-Tange, do worden fie 
dorch hertog Barnim wedder ingefordert, und fo balde % 
vor e. f. g. quemen, heft hertoch Johanſ Friderich einem 
ijedern ſinen tytul gegen vud gefecher. Sine gelleuebrfee 
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meder hebde geheret, wat e. f. g. berichtet, vnd were erbedich 
dem lande na erem vormogen gerne tho dienen. Bud diewile 
men von einem hauemeiſter geſecht, ſo wuͤſte man nenen be⸗ 
auemeren darto als Vlrich von Swerin, denne die hedde 
erem hertlieneden hern vnd vader truwlich vnd wol gebiewet ze. 
Wie auerigen artikel auerſt begerede ere f. g. bp papir ſchrifft⸗ 
Sch ‚thonuesgeuen; alſdaun wolde ere f. g. ſick guediglich darııy 
vornemen latenn. — Als nun die afgeſandten ſolckes wedder 
jnbrochten, hof Vlrich von Swerin an ſick thoentſchuldi⸗ 
gen vnd thobidden, dat men vor ene jntercedirn mochte, dar⸗ 
mit hie des amptes erlaten wurde. Des wolde ſick auerft 
memandt aunemen, ſondern wart vor gut angefehen, der her⸗ 
togienien ſampt den juugen hern tor bat guedige erbiedent vn⸗ 
derdenichlick thodancken vnd darnenen thobidden, bat e. f. g. 
weit der refolution wicht lange vortichen mochten. ’ 

Nadem auerſt der canßler fin concept in die canplie afs 
toſchriuen dede vadt jdt ſick edtwas vortoch, gingen die Sun⸗ 
diſch en jn die cautzlle vnd fvageden, che idt ſick edtwas vor⸗ 
tlehen wurde; daruy ‚fie Ihn beſcheide kregen: idt mochte noch 
wol ebtwas duren. Bud weil idt denne duncker wart, beden 
Be eilofuuffe. Do nun ſick der eantzler erbot, ſick deſſen bi 
ſinen oldeſten thobefragen, und den Sundiſchen ein ſolck 
antwert ingebracht, dat Fe darut vormerckeden, das fie erlonet 
werden kouden: fint fie zu ere herberge — vngeachtet fie baum 
thobliuen vnd dat auemtmal thonemen genodiget — gangel, 
fich thor reiſen goſchickt vnd des folgenden morgens frue van 
Dar gefarn vnd up dem auent thom Sunde wedder gekamcu. 





3 {on . 
* Anne 1562 im mut Mpriß Hat einer Karif Names 
Ling? gedrohrt, das er Amen pauren Jochimn Lauin zu 
Arudfehe, darmmb das. er ihn vor. einen ſcheln, dieb vb 
durenſohn geſcholten, vb iedes ſcheldwort mit 10 ſi. beyait 





8. 
baten wolt, aufkten welt, Derſelb IR: tue zu Bart ie- 
troffen vnd ingeſezt. Der rath zum Sunde fdpreibet. vmb 
die folge; Bart entichulbigt ſich pp. ſpronter] soanurrentom 
cum principe jurisd, vnd laßets gen hofe ad Minstriasimmum 
gelangen. Da folgt. der abicheit: weil fh Grralfuma zu 
‚güngfamer saution erbent x, fo moge er gegem erflastung 
der. atzung gefolgt werden, — — Die..deffald vorhandene: ‚agla 
begengen ſolchs wit mehrer leage. : 





Krieg zwiſchen Pennemarden vnnd Schwedenn. 


.! Adno MDLXIE. [hat] Frid erich der ander, König m 
Dennennrdenn, einen gewaltigenn hauffenn venter vnnd Tusdhte 
in Deutſchlandt vnd Dennemarcken zuſamen bracht; hat feinen 
legatenn Caſper Paſelicken, der vechtenm lioentiaten. at 
diſſe ſtadt (wie auch am andere wachbarfchafft befchehuen) ab⸗ 
gefertigt, der vormeldet, das die ſachenn zwildheum ſeinem gute 
digften ‚heran vnd dem. konnig zw Schwedenu [fichg aulieſſenn 
vnd hoheſt gemelter To, zu Schwehenn ſich auch alſo zu wer 
ugte, daß fein amedigfer her vmornrtidlich getrungen, die va⸗ 
Dürliche defenſion vorzunehmenn; hette einen zimblichen hauf⸗ 
fen fat dem confederaten beyeinander, mit begern J. Mi. 
rin ſchieff oder eßliche zur ſehe zu hulff auſſerenſten; imgfelr 
eu, daß man den reichenn Deunenarcken zufußwen wolte 
Darauff dem legaten vngenerlich zur antwort wordenn: daß 
mugerne vernehmen, daß die Ko. Min, Dennemarcken vnd Schwe⸗ 
Dem. ia vormerckte gemuts vorbitternug geratenn;. wolteinmn 
von dem liebenn godt wunſcheun, daß derſelbige zue heilſamer 
einigkeit vormitteln mochte; konte ſich erimmernn, daß gemelte 
Toning. Dermemarclen vud Schweden bluthsangerraute, jo ent⸗ 
Ach in einigkeit zu kohenen. geferlich ſich Dem eines wider den 
Anderun anznehangenu, zuedemn fouderlich cin radt vand ge⸗ 
Meine Fadt:mitt jren beideun Ko. Min. im veguten uichts z 
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theme; woltenn füuge nit felutlüchenn zuchun dem einen fg. wei⸗ 
nig alß dem.andern-anhengig machenn vnd gang neutrall feinz 
jedernun reichs⸗ angewantenn vnd vnterdanen, Dehnen vnnd 
GSehowedenn, eine offne ſtadt haltenn/ mitt geburlichenn kanff⸗ 
manadpeterun.Sandeln vnnd wandeln, Eauffen vund verkaufe 
fenn laſſen. den einen fe. mol-ihüpem vnnd beſchirmenn als 
den run; Rech, wolte wart keinen wider den andernn ſich 
gs ruſtenn baecht in die ſtadt wiſſentlich anpzuehnen, nord 
mit anichenn mamnition xinichem hernn zuzukurenn geſtatenn, 
mit augebeffter Ui tmnd erbieten. Leogatus. hat] feine wer⸗ 
bung mis meer ombſtendenn onnd vorheilchen zc. vund ein⸗ 
suuorieffigere antwort vrgiret. Min xadt [bat] ire antwogt 
erpeimt. vnnd dieſelbige baflerwele der Kouig. Mt. einzubringen 
gebelcun. Mit ſolchem den: legat, aus der herxterge quitiret, 
vorneiſet. Eglich zeit darnach, als der. konig zue Schwe⸗ 
drun vormerlt auff ſeine reiche die. deniſche ruſtng vorſauib⸗ 
let, dat ehr auch die ſtedte, dem konig zue Dennemarckenn 
micht beiyenfantenn, L.ana tum Mol bor abgefertigt. Dem⸗ 
ſelbigen Gift] gleiche antwort wie dem deniſcheun legata gewor⸗ 
Dean. legas Tbasl augeheigt: fein aſt· lonig lſei] mit ſolcher 
antwyrt vnnd vorhaltern zucfriden; begerte nicht · meer. — 
WIE mE der zugk auf̃ Nielaſen im Schwedenn fur ſich 
gangen,iſt alleriry ſchreienn an deun radt alhie gelangt, 
Need, Straibend:vund Wiſmar ind] zue Roſtock hey 
einauder kohmen welcher geſtalt man ſich ſemptlich vnd ſon⸗ 
derlich,Fo viel nauglich vunmnarweiilichenn . vorhaltenn lie 
geun, match: Hatt· ſich diſſer kant keiner in. buntuuuß mil 
Denugarcken einlaſſen ·rollen. Hauburgk vorm jahr vnn 

deverlic; wegen; deũ: Eletxomes in mibiorſtandt geradenn. ire 
ſhleff in dem Mradundt angehaltenn; habenn epliche tauſent 
thalere dan, lonnig · zue D. zur auſſohene vnd damit jreſchieff 
rn. 5 wällsen; dawatn nicht kenne zur bunte 
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auf geneigt. Lunenburg Eharı ſich der ale weinig ge⸗ 
braucht. u 
eübeck. 

Die lande Lifflandt fein eßliche jar nach einander von 
dem Muſeowiter vberzogenn. Rarue, Folin, Dorpt, 
Wenden vnd andere Werte, fleckenn vnnd heuſer eiungenoh⸗ 
men, die perfonen weg jn die Muſcow gefuret. (Da) die 
von Neuell des feindts ſich teglich beſorgt, das romiſche reich 
abgelegenn, in eill Peine hulff zue kohmenn Tommmenn: [fo ha⸗ 
den ſie] Ach derwegenn an Erichen den XIIII, kuuig zue 
GSchwedenn, ſo auch zugleich mitt dem Muſcowitere gelrigt, 
in ſchußz begebenn. Der konig zue Schweden lhat] hiedenor 
ale ſtedte, dem Miufeowiter Peine zufuhr zu thun, damit «er 
wider die hriftenheit vnnd Lifflandt nicht geſterckt, vorwar⸗ 
nett; die vonn kuͤbeck ingkeichen auff die ruſſeſche Narno -wisgt 
zueflegelen vorwarnet; doch hernacher die farbe ſeldſt nicht 
onterlaffenn; derwegen inen der To. zu Schwedenn viele Taufe 
farttenn, fo bonn ber Narue gekohmen, Betofmen vnnd auge 
haltenn. Sie, (die FübefGen) der narueſchenn fardt bes 
fügt zue fein wegen jrer priuileglenn vorineindt, an Denis ko⸗ 
nig geſchickt vnnd geſchriebenn, jre meynung wegen der geuoh⸗ 
menen guter nicht erhalteun Tonnen; alſo vrſach Beropmen 
wegen iver genohmenen ſchieff ſich mit Friderichen- dem 
andern, Fonigen zu Vennemarden, in bonmußg wider Schwe⸗ 
denn einzulaſſenn. 

Auff ſolche diſſer ſtadt erklerung, daß nman neutral fein 
wolle, daß auch Schwedenn alhie geduldet werde ſollten, jerm 
der vnferen etzliche — doch weinig perſenen — in Schweden 
geflegelt, fein alle ſundeſchen faieffe vnd ſchuten, die durch 
den Dreffundt Tauffen wollenn, woher ſie Tommi, wurd) die, 
fo ſonſtenn in der fehe betroffenn. angehaltam, die guter ge⸗ 
nohmen, die leute Geftrickt vund in Die-torme wꝓaworſſea. Es 
haben nicht deſto weiniger alhie teglich Dehnen vnnd Holſtenn 
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im groffer auzatbler, meel, drodt, met, roggen vand an⸗ 
dere notturfft in daß deniſche lager auſgefuret, Ya: doch daje⸗ 
gen niit der hunberſte tell In Schwrden ſomen. Die ſchwe⸗ 
diſchen Preuffarte icht herlauffeun keunen, daun Dehnen vu 
Eubtſchenn alletzeit Faro deim · Tief ud: Seklandt gelegenn; dis 
vnferln auch nicht ſicher Am Ochwedenn lauffenn wngen, altſo 
weinig In Schwedeun Tapınen. In ſolcher beſchuerung, da 
alte: ſund oſ che: ſchleff labifferenter angehalten vnnd genoßmen, 
FRE en vadt alle gekegenheitt ai Wie. lacideffurſtenn gelangt, 
vorfäjrifftenn an hoheſt gedachteun ko. zue Dennemarck erhal⸗ 
teiin vadſelbſt an dem komg, juigletchenn an Grorgenn 
von Holleun, kriogsrbderſten, vnnd mer audere geſchrichen: 
wrß hair ſich auff Die worbung erkleret, wie man ſich im an- 
faug diſſes krigs bdiſſ auf diſſe zeit gehaltenn, duß alle not⸗ 
rurfft ‚alle in Deimemarcken (da auch eine zeit Die kuechte⸗ 
koiſtruuck⸗ wie Me ſelbu athle bekaudt — gefreffenn! 
zuzufurenn auſgeſtatet; die vnſerenn deſſenn vnaugeſcheun 
gleichwol genohmon vnd wie offne feinde gehaltenn; mit bist ac. 
Soorg von Halle ſhat] nach vorleſung des ſchreibens albeff 
guts, weſſ er woman konte, bey dam konig zubefinden, 
Dam bottenn zugeſagt; mir Dem konig!auch, wie mm devichtei 
wirt, differ wegenn alerley vnterrerung gehabt haben (ol, 
doch Duff wian ſpuren mungen, weinig erhaltenn. Entlich liſt) 
ein fhreiben amt don radt Tofmen: ja: welchen vrſachen vor⸗ 
meindt die fund iſch enn ſchieff billich angehaltenn ſein moch⸗ 
tüne.;:. 006 nun die veide eine zelulanck gewehret, lhaben] eßliche 
hope potentaten vnud furſtenn, die vneinigken zum ftieden zu be⸗ 
haudten · vund woiſchoan· beiden konigen ſich einzulaſſenn, vnter⸗ 
mh." [Da Hat] zuni haudell der konig zue Gchweden vnd 
auff beramede flelle sicht geſchickt: alſo die hankkaug nicht fur 
ſich gangenn; die geſanten, dorumter der ebier vnnd wolge⸗ 
border Buſlaff Felix per. von Heffenfein, wegtun Keil 
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vemicches Tolfent, ‚tem: Aecter rasen Zu malen Dei Ari 
zu Sacıfen:widerumb abgeegen . : .. 

. Daran. die. herogenn um ÜOMEREBR.. ‚ne amdige 
herun, fie mteruehnm uriſchen aergemetteen Taingen zuhen⸗ 
dein, [dich rethe Georg Loua Paat en. laudnogtenn . auff 
Nagenn vum D. Orte, fieitinbhem ont nanklama, au den 
kennig zu Dernemarcklen sah Kagenhagen- geſchicſtz ;her- 
wachen auch an den. konig zu Schuedenn D: Zitzeuißen vnb 
Bor Eenn zum ande. murhl ahgelrutiak:; IR in ber. arſten 
legation her. furßen ‚an. Dennewardenm fu gudt amgefehen, 
daſſ auch wegenn der ſtadt Der: amahınmıcn" Thiel: bal⸗ 
benn an Deunemarden: mitgeſchact. weichs geſchehaun. HPer 
Herman Lam mund her Vido Lane Steunen, sulölemmen- 
ten, : [had]. nehen :M. Joachiii Baufawenn, welhin Hier 
vormocht. vorerdenet. Grin. zugleich unit. Ran pangmcrieper 
goianten port gezogen; hahen audiraz In ahweſeun Def keuige 
belopmen; fein der antrort vortreſdet. Miedeler wech. IR] 
die veterredung ber gautzen Faden. auch hernachen "Tre. Bir 
fuzfilige gelauserin, mitt den Fo. viten gepflogeun in -alygefemm 
dar fundefchen geſantenn. Rode: eblichemm. tagen EL -Ab- 
fpeitt: ergangenn vnnd gehen, im: welchem der.-Tomig epldhe 
taufent rii. zur auffonmug begewetz IR micht ffuchtharlichs be⸗ 
ſchaffet. Waſſ ·allenthalbenn ja differ weſchicung Turzelauffens 
wirt bey den deniſchenn arten: wist: Per. Rieolane Birnen 
Hands: geſchrieben zuſiadenn leiin. 

. Daſſ obgenanste pomeriſche gefautte, Den. —— PR 
Rugen vun D. Drto. ſich neben jur. werhuug auch anf de⸗ 
wehlich der furſten der ſun deßch enn ſbachen angemb« 
men, jren vleiſſ augewandt Dafür]. If ige” jedenne cm, 
ſchoner vorgaldeter becher auff der ſtadt fcheuckſehatbenn vehen 
eptiigem golde votehrert wordenn. Von diſſenn krieg unge zu 
wiſſen vand gruutlicher no orrchuun. bel. de Toten aller⸗ 
ſeits ergangen. 
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Anuuo L.XIN. vefft erog Erich von Brar unſhwig 
frnen zugk durch Pomernn genohmen vnud' dis Dantzig 
kohmenn. Iſt die durgerſchafft Izum Sunde], damitt zuſehen 
waß au ruſtangen vund webreun in der Mad, auffgedotten 
vnd greauftert, aber Richt. dergeftalt wie wol gewimſchet ge⸗ 
raſter geweſtun; etzliche [haben ihre} harniſch demaln, welche 
vien uht vuter denn Betten gelegen, auffgeſucht. — Comes 
vorurſachet, daß folgendenn LXIIII jarß daß meyreitenun in 
vote ruſtung wideruuib angerichtet Iwurde]. Nachden aber 
Soahim Dampenn Bauß Waeneken vorfarnn im leß⸗ 
ter ateyreitenn den Tank vbeoreichtt, vnnd Hanß Wernekenn 
geduren ſallenn, io wideramb den Trank In das felt zubrin⸗ 
gem; der aber Fein; ſonderiger reuter, ſchwetfesig vnd bey 
atter ꝛc., alſo nicht rritenn Sonnen? har ein ratsher Georg 
Morler wegenn deff tadtd da reilen: wider anzurichnenn; 
Yen Krank R-das frit bracht, vnnd liſn Marten Schwarte 
eia lediger geſell, IIum] mehgreue erwelet wordenn. — Dafſ 
mehreitenna'iſt fur diſſer zeit vict Jule nicht gehulten aus 
diſſer vrſach, daff der erwelete grofſe vnkoſten in den mel 
greffskoſtenn vffwenden muſſenn; Ser Fohan Hobſfmeiſter, 
wie der gerketen, Hartl ij O Ar: Far’ vffgewandt. Stu erbar 
radt, ordunng niß werck zubringen vnnd vnkoſtenzuliaderns. 
hiet vororbenett, daß die, ſo ein meigreff etwelet, zehen mark 
B. gebenn; die vnkoſtenn aber, ſo auff tie mejgteffdkoſte gar: 
genn, die mit geritten did zur koſtenn kohmen, zu gloichenn 
teilen · betzalen ſoltenn, welcho diß jahr alſo gehaltenn. Iſt Mile 
koſte liuff dem konig Arendohoff gehaltenn; ſein 100 temelich 
geruüſtede pferde getöefenn.  Wölgerden: LAV Jar hat man 
nicht gerittenn, dann Ber’ former, ſeuderlich: Das. vorihan fa 
vnruhig geweſenn. "Die Dehnen vnnd Schwedenu [Haben] Ay 
etzuchmahl in dem fruhtling dr dre ſehe bei Orkunde leirrouat 
auch hinter ZJaſmund/ geſchlagen; welcher zeit, imouderheit vb 
Johanmis, der andere dentſcher admirall, der Jcheunpets.ger 


an 
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nandt, mit drefflichenn ſchoeren geſchaz erobert, alle daß dk 
ſtroͤne gewartet vnud voworichentucher einfah angenenn wer 
denn möäflen. 

Eodem fenno] jft Be fuudifse jacht v del (ach, 
der Greif genandt, gebuwet, mit geſchutz, ſchrrpentinern 
vund etzlichenn gegaten ſtucken belecht. tem [im] zwey Ua 
manßer bote mit geichug vorſehen Much am bie vers 
gelecht. 

Kodem anno, Wan man wicht. eigentlich wiſſenn mugen, 
wohin herßog Graͤchs zugk gerichtet, ſonderun ſich allein 
(weil der konig zue Dennemardienu diſſer ſtadt derwegenn, def 
alhie die Schwedenn alhie [sic!] gelitteun zc. vbel gewogenn) 
beforgen muͤſſen: jſt vor Dem tribbeſeſchenn dohre auff der rech⸗ 
tem hamdt, die denune zubeſchieffen, ein fü walles, darauf 
ſchaußkorue geſetzt werben mochten, geſchuͤttet; jmgleichenn cm 
eill für dem Fraukenthor an der cingelmu vff Dem walle mm 
teich ij ſcheiſlocher genachet; auffs kneyeß rundeel teglich gr 
furet. one ſchautzkerue gafüllet, Daß beide, der Gellandt 
vuud Der Knepeßdam, gewartet werben konnen, 

‚Anno LXIII. Niß der konig zwiſchenn Dauinarden 
vnnd Schwedenn and. beſchwerung wider beſchuldenn diſſa 
Nadt gebracht, daß man ſich allerley vnnachbarlichs vom dem 
ko. zu Deunemardeun beforgenn muͤſſen: jſt Die wache Des tag 
vmd nachts bimmen vunmd. auflen der ſtadt beſtellet worden. 
In einem jederun quartise der ſadt [Hd] radtoherun, ſo 
quartierhern genandt, vorordenet. Diſſe [haben] vater fd 
gehabt hunderſte mans. jeder hunderſte man gehen rqtmeiſter; 
jeder rodtmeifter 19 burger. Hefft der quaztieräper.die wacht 
fo nach gelegenpeitt der zeit xv, 7, 6, v, ij rodt flard gewe⸗ 
kenn, neben dem wachmeiſter Cheren zwey alte vorſuchte Frieg- 
leute vom radte befindet auff vnd abgefurer, ſelbſt mit gewa⸗ 
qet, vmserwoll im der nacht ‚mitt dem wachentiſter ab DAN) 
zugangenn, die wache für den dorenn vud auff Dem markt 
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der qwartierherr and vorhindernng nicht hun Kommen, iß e6 
des hunderſten meanß, deſſen rotte gewachet, ampt geweimn. 
Der vp der ware als ein xodtgeſell nicht erſchien, wurde vub 
viij 9, ein rotmeiſſer vh gie marek gepfandet. Vorſambeten 
ſich jm anfang U dem, Alteunnrut; weil aber viel freuchdeß 
volcks, wan die trummel gefchlagen, zulieff, ift darnach Die 
alte ſcharne, alß ein heimlicher ordt, sufammen zu komen 
vorordnuet wordenn. — Quuartierhern in S. Nieolai⸗caſpel: 
her Meter Baueman, ber Hinrich Stein; in ©. Za⸗ 
eobfrrafpel: Jo achin Nehlin, bee Jochim Tode; 
Maria⸗c: Mel hior Prug; in GE. Zörgens-eafpel: Niep⸗ 
Ins Steuen, Dankwlart] Haur- . 

Anno LXIII. -Uls Kin vnnd wider erigermporung 
gefouret, bering Sri von Braunſchwig uber bie Elbe durch 
Mekelnburg feinen zugk genohnten band, mie man geſagt, mitt 
feinen reifigeun zeug vnnd fufffolck herzog Sohbanden vonn 
Binlandt wider denn Fonig zue Schwedenn Erichen Das 
sit zuziehenn wollen: jſt man. geurſacht, Die dore in ber ſtadt 
bey zeitt zueſchlieſſen; auch für gudt angefchenn, daß dieſelbi⸗ 
gen wicht ervffnet werden follur, eß wevenn ratsuorwanten 
oder burger draußen. Vamit aber ſchlieſſens⸗ unnd eroffens⸗ zeict 
zu wiſſenn, jſt die glocke zu S. Jacob nach gelegenheitt leuge 
vnd kurß ter tage zu leutenn vorordenet wordenn. 

Eodem fanno} habenn die hertzogenn zu Mekelnburg, Po⸗ 
meran, Prxußen ꝛc. dem. durchzug herhog Erich en nicht ge⸗ 
Paten wollenn; derwegen reutter vnnd Tuechte auffgebracht; 
Die furſteun zu Pomern ſhaben] au deun rade alhie geſchrie⸗ 
beun vnd pfeerd vnnd fußvolck begeret. Dat mem ij Oxrx⸗ 
uschie, derenn 3.C ans denn empaem, 1 Orrr fenfter qu⸗ 
geuahmen. vnter einem fenblein. fampt.raßigenm pferdenn zu⸗ 
geſchiekt und nach Biermund vorordentt: dach mit prots⸗ 
Patien, Dal, was iho geichege der ſadt an jreun veinilegien 
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uud fröipeiten, Yole ſtarck vnnd wo tweitt man folgen vund 
zuziehen fele, vnſchedlichenn ſein falle. HOauphman iſt gewe⸗ 
fin Heunig Bole vff der Suudeſchen veehr. Ghliche rats- 
uerwanten [abet] Hi pferde, etliche j, aufgeruſtet; die durger, 
fo nicht mit pferden geruſtet, haben laut der regiſter sn beſol⸗ 
dung der 190 knechte eontribeiiret. 





Anno duſent viffhundert 1641 denn xj Septenbris hatt 
einer, Heinrich Gulß ow genanut, der ſtadt vnterdan zue 
kuſfow, feinen vatter dodt geſchlagem; derwegeun gefenglich 
alte eingezogenn vnnd nach weinig tagen mit feurigenn -jan- 
gen zurrieſſen: erſtlich auf dem Newennarekt in eynen wa- 
geun gebunden fur ˖ der gerichtsoſtelle, auff dem Huxe, jn der 
Monnrkeſtraßen fur her Herman Lowen behaufung, zweyer 
auff Dim marekte, bey der Apotetenn he der Heilllgeſtraßen vund 
queletzt für dem hilligenn geiſt au der gurgelnn gebogen wor⸗ 
von. : Darnacdı auff ven Rabeberg gefuret vnnd auff ein raͤdt 
geſeßt wir vnterſchetibung der vrſachenn deß rodet auff einem 
bräte. — Hengenn die Jürgen al dem marckte Unten: dem 
Iunfiganıfe. obenn den weinkrider ſampt - Dam pocke Dane Ber 
vater ermordeit. Gen bey ſolcher markerr ver roſtocker, an⸗ 
maenqer, bardeſcher mad. fundefiper boet geweſcun. 


nagna infoelicitas huius. Totmiliae, | 


FR jn diſſer familla ein erſchrecklich erentzel der fraff 
gots. Ber ‚vater wirt von dem ſohnn, jndehm ehr denſetdigen 
vber trumkenheint ſolle geſtraffrt habenn, eiſchkagenn. Ver 
ſohen — wie gehort vnnd odergalt = wirt: mir zangenn za⸗ 
riſfenn; zwey ſöone ſouſten von: andern bauren erſchlagenn; der 
vierter ſohn, ſder] denn hztuder wegenn jres ermotdeten waters 
amiagen muſſen, hatt die mutter hernach, als DA druder ge⸗ 
richtet, auberweitt: woſl geſchlagen. Die dochter (HR hiercuor 
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vom hauſſe geſturtzet fein. Die mutter, ein halſtarrig weib, 
von andern weibernn mit natur billich abgeſondert, hatt fich 
deß elendes jres Tindes Hinrich Sultzow vnnd ander vn⸗ 
ſeligkeit weinig bewegenn laſſen; jſt auff der ſchreiberey vn⸗ 
geuerlich jegenwertigenn geweſenn vnnd angehoͤret, wie dem 
hencker beuohlen, an welchenn orternn der ſtadt derſelbige jre 
ſohnn gerieſſenn werdenn ſolte, vnnd doch, wider natur⸗ 
Hehe lieb, kein zeichenn einichs ſchmertzen noch betrubnuß 
wegenn deß ſohns noch ehmannes an ſich ſehenn laſſenn, biß 
auch die hernn kemerer gedancken, daß ſolch vnnd dergleichenn 
elend ein mutterlich hertz erwundet, eingenohmen vnnd die inut⸗ 
ter abgewieſen. Filia huius familiae hatt fich hernacher mitt 
zweyen vorlobt: die erſte vorlubnuß durch anſtiefftenn der mut⸗ 
ter retractiret; daher dann auch viel vnheils erwachſſenn 
wiere, wan nicht egliche herichafft denn ſponſum, weil die 
braut dem letztenn anhengenn willen, nuhr gutwillig abzu⸗ 
ſtehenn ermahnet vnnd fein heill ſelbſt zubedencken erinnert het⸗ 
tenn; der ander ſponfus »Ihat] die braut dauon gefuret; doch 
ſolle diſſe ehe faſt vnglucklich ſein. 

Anno: tauſent funffhundert viervndſechtzigk, alß die konig. 
maytt. Dennemarckenn vnnd Schwedenn jn jrrungen geſtan⸗ 
denn, jſt ein ſchwediſch ſchieff, von feuren holg gebaumwet, . . 
.. laſt groß, mit ſaltz vnnd andernn guternn geladenn, alhie 
gwiſchenn der Vehr⸗ vnnd Semmelowenn bruggenn, deß win⸗ 
deß erwartende, gelegenn. Peter Witfeldt, deniſcher am⸗ 
merall, vor dem Tieff mit vier Schieffsboͤtenn, mit ſchieffleuten 
vunid· gefchuͤtz vorſorget, abgefarenn, auf Martinj abendt vmb 
XIL vhr in der nacht am berurts ſchieff komen, daſſelbige loß 
gehauwen · vnnd mit tagelnn vnnd rohnen wegzubringen fich 
vnterſtandenn. Solchs [hat] beſtalte wache für denn dorenn, 
darunter her Dancknart Hane, ratsuorwanter, ein quar⸗ 
tierher, vornohmen; ja die ſtadt geſchickt vnnd ankundi⸗ 
genn laſſenn; und’ Wirfelt mitler zeit an grund⸗ gelauf⸗ 
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feun; fein die glockeun in zweyenn carſpelun zu ſtermeu ge⸗ 
leutet, der hauſman vom form geblafenn, die trummel auf 
denn gaſſenn geſchlagenn; geſchütze, welchs auf Dem. markte 
geſfandenn — ſonderlich iij gegoſſeune falckeneten vnud eine 
halbfeplange — auff den Sandtordt vund andere, nabe da 
Witfelt widerumb durchlauffenn muſſen, Achracht; burger⸗ 
meiſter Joach im Klin kowe, etzliche ratshorwauten vund 
burger, auff daß geſchüßz neben den, lautzknechteun — welche 
ein erb. radt in beſtellunge gehaltenn — acht zuehapen, mit 
auſgeritten; zwei hurgermeiſter: ‚ber. Nieolaus Genutzzkow 
doctor vnnd per Georg Schmiterigmw, an deun hruggenun 
bardefche, onmanper vnnd Andere böte auffbracht; darauff in eill, 
geſchmiedete fcherffengiener, faleungen, haken vnnd perfogen 
vmb beſoldung zur notturfft vorordenet. Diſſe Lied), nachge⸗ 
eilet, zwey boͤte für gemelten Wirfelt in, das farwal- 
fer da der ann grundt gelegenn vnud daß ſchieff abzuebringenn 
viel vleiß angewendet, fomen, zwey as Der halben geruhnet. 
Sein merhtig genug geweſen; Witfelden augugreiffenn, aber lei⸗ 
nen beuchlich gehabt, alleine norhatenn, daß erwende ſchppe⸗ 
diſche ſchieff nicht von denn, ſundeſchenn ſtroͤmen nicht. (sic!) 
eutfüret.. Habenn beiderſeits boͤte wechſſelſchuͤſſe gehebt, aber 

diſſer ſeiten niemandt beſchedigt; waß auff der andernn ſeitt, 
iſt nicht eigentlich wiſſendt. In dem eynen ſundeſchenn bote 
ciſt) ein geaoſſenne ſtuͤck geſchutzs geweſenn, darauff Peter 
Vicke, ein kleinſchmidt, buͤchſſtuſchütze (geweſen); hast. wir 
geſagt, habe mitt Demfeleigenn einen ſchußñ langſt das deniſch⸗ 
bods vollenbracht; mehpet, ſolcher ſchuß nicht gefeillet. on 
wirt geſagt, aß) perſonen aus deniſchen botenn auff Rügenn 
begrabenn ſein ſalienn; jſt Doch zueiffelhafftig. — US Wir- 
felt nuhn gehoret, daß unableflich. zue ſtoxm in der ſtadt ge⸗ 
ſchlagen vnnd geſehenn viet bote naceilen vnnd abwehren: 
has, ehr in daß geladenne ſchief feur geworffen vnnd abgewi⸗ 
chenn. (Day) ſolchs an jme ſelbſt erlolcherun, Ci en) winr⸗ 
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ud zuriick gerohnet vnnd anderweit anzunden laſſen vnnd 
gleich waſſers durchzuhauwen ſich vnternohmen; aber fo viel’ 
zeitt wicht haben, konnen; alſo entlich das: ſchieff vorlaſſenn 
vnd ſeinen eurß nach dem Tieff nehmen wollenn. Der zeit‘ 
Ant) Schwedenn, die im ſchieff des nachts geſchlaffenn vnnd 
jm anfallen vnten jm ſchieff fit, heimblich vorſterkt vmnd vor- 
krochenn, herfurkobmen vnnd das feur nach abfarn Wirfel- 
deß geloſchenn. Alß aber Witfeldet im vortrohnenn geſe⸗ 
bein an dem ouer auff dem: Sandtorde volck vnnd geſchuͤtz, 
habenn der feinen etzliche auff Rügen zuweychenn ſich gewen⸗ 
det; Wirfeldt aber ſolchs villeicht Nicht radtfam (dan man jn 
der nacht eilent an denn landtvoigt Georg vonn Platenn' 
geſchickt, der dann auch paurenn auffgefurdert) erachtet, die 
gefahr deßifchiefſens viellieber aufhalten (aushalten?) wollenn; 
fein alſo an jre kriegsſchieff nuch dem Tief: Tohmen. — Bir’ 
onfernn (haben) das ſchwedifche ſchieff eingenohmen vnnd an‘ 
die brugge gebracht, Iſt einem jedenn Fift, 4 baler, 1 fl, nach 
gelegenheitt der perſonenn gegebenn wordenn; ein radt (hat) 
die guter auffſchieffenn laſſenr. Ber ſchwedifcher fchieffer Art) 
nach riiij tagenn vnzeuetlich, jmgleichenn Peter Wide, 
Sanß Lauen Priſch, vp den ſundeſchenn botenn buffen- 
füjigen, nach weinig tagen mit thode abgangenn. IE in dh’ 
ſeun getümmel ein gegoſſenn falckenet entz(w)ei geſchoſſenn. 

Anno eodem ſein die vruſtwerenn fin denn waſſerdorenn 
bald nach Wit fel deß einfall zueſchuttenn atihefangenn. Die 
erde I) merentellß aus dem ſtrand gefüret. Sein vier bur⸗ 
ger vorotdenet: Michell Staneke, Mathias Hagemei- 
ſter, Mathias Brun vnnd Michel Heger, die vp die 
arbeit, daß die ft ſich vngeſeumet geben mugen, vffſehen ge⸗ 
habt, | | 





Bodem’ antio jſt daß Blockhaus auffs bolwerck an dei 
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geſetzet vnnd darin iij gegoſſene ſtuck, denn from pateſouſ⸗rm. 
vorordenet wordenn. 

Eodem (anno iſt) auf denn winter viel ſchnee gefaltenn, 

der im frueling viel waſſer gebenn. Ber, vogedeheger Did 
Chat) die neddiger erfuͤllet vnnd durchbrochenn, alle waſſer 
ſampt denn ſiſchenn (ſind) in den ſtrandt gangenn; jſt der 
deich hernacher wider gefaſſet, doch abermaln durchbrochenn. 

Eodem (anno) fein Die weinheran vorordengt, jnen zwenn 
bürger, Melchior Daucel vnnd Claus Rode, zugeben, 
fo vmbgangen vnd zum ſchuͤtz zugieſſenn von denn burgerun 
grapenn, keſſel, tiegel, moyſer ze. geſamblet; haben bey ir 
ſchiv Pf. vngeuerlich materey bekohmen; etzliche burger gelt (doch 
weinig) gebenn. 

Eodem. 686 hatt zue ieder zeitt in vorſchienen viell ja- 
som in bie fladt, da (gudt Lob!) jegen andere flebte 
noch eßzlichermaſſen in geringer hauſhaltung zuleben, fh aller- 
ley loſ gefinde aus frembdenn orternn niederlaflenn; der bur⸗ 
ger freipeitt gleichſt denen, fo in andringender nodt die burdeun 
- tragenn mußen, gebraucht; der fladt mit eidenn nicht vorwantt 
worden, vund nichts deſto weiniger befchubet vnnd befchirmet 
fein wollenn. (Da dat) ein radt nicht unbillig erachtet, das 
ein jeder, fo ſich alhie Heuflich niderlaſſenn wolle, bey dem 
herum Temerern, waſſ flandefi ehr fie, van wannen ehe Tome, 
wie ehr abgeſchieden, waß hantirung chr reibe 2c. angebe, 
und der fladt mit eidenm fi vorwant made. WIE G. e- 
- da) auch auß einem weitleufftigenn wahr vormeint, burger 
finder, ſo alpie wohnen, wollenn fig mit eiden wicht vor⸗ 
pflichtenn durffenn, aus diſſenn vrfachenn, Daß ihr vater, groſ⸗ 
uater, proauus, abauus etc, der ſtadt geſchworenn, vund offt 
burger kinder gemeinem guthe zum ſchedlichſtenn ſein konnen: 
IR vorordenet, daß zugleich frembde vnnd Kunger kinder der 
ſtadt vnnd vaterlandt mit leiblichenn eidenn vorwandt werdenn 
ſollenn; fein doch Ci. e. jedoch) fur andernn burgers ſohn 
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Biemit befveyet, daß fe nut 1 mare Bund. fur burgerfchafft 
gebenn, da empter vnnd frembden, wie in der burger ma⸗ 
trickel zubefinden, ein mereß nach gelegenheit ber perſonen 
entrichtenn. Damit diſſe vorordenunge gehaltenn, iſt bey denn 
prebigernn vorſehung geſchehenn, daß fie keinen ehlich vortra⸗ 
wenn ſollenn, (er) zeige dann zunor einen ſchrifftlichenn ſchein, 
daß ehr feinen beſcheit vann den hernn kemerern erlangt; welde 
geſcheen, wan ehr ſeinenn burgereidt geſchuornn vnnd eine 
gute eigene wehr, einen haluen hakenmn, ein Yang rohr oder 
eine ruflung mit einer langenn ſpitzen, wo ehr fie habenn kan, 
getzeigt. Daß zeigenn der wehren wirt mit allen, fo hiebeuor 
burger: fein vnnd Doch anderweit fich verepligen wollen, gehal- 
tenn. Die dregete aber vnnd zimmerleute habenn ex hac or- 
dinstione Beine wehrem, dan fie in zeitt der nodt, dregere 
ben daB geſchuͤtz ab⸗ vnnd zuzubringenn, zimmerlente bey block⸗ 
heuſernn re., vorordenet. — Biffer ordnung zuefolge ſein viel 
burger Finder, deren nahme in der matrickel mitt einem ſter⸗ 
nichenn bebeieänet, burger geworden, vnnd hirdurch zimblich 
:wehrenn bey die ſtadt gebracht. 

. Bode. In dem ſchmiedekrruge am Newen Marckte iſt 
ein ſchmedeknecht erſtocheun. Deſſ erſtochenen geſelle Chat) 
denn theter allßbald andy widergeſtochenn, daß der in denn 
“andern tagt: vorftorbenn. Vitimus homicida (if) In dem 
Hanffe, da die beiden mordt gefchepen, betroffenn, gefenglich 
angenohmen vnnd auff ein radt gelegt. 





Anno LXV denn. . . . . Septembris, alß Benedic- 
tus Forſt enow, ratöuorwanter, vnnd M. Joachimus 
Lindeman, feeretarind, in Schwedenn geſchickt vnnd den ko⸗ 
ning nach Larua an die deniſche grentzenn, da der kriegsbauff 
gelegenn, nachgezogenn, vnnd zue Saurkopingenn ſtille gele- 
genn: jo in der macht an etzlichenn orternn in der ſtadt blut 
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U die ſchleffe biß zue waſſer vorbrambt, doch rin: in Abe 
Trumper wick in der Safmundifegen -gubt getrieben, daſelb 
brennende vntergangen Alß ein erhar radt vormerckt, das 
iss dem ſundeſchenn vund Dem gotshauſe zum heilligenn geiſte 
zuſtendigen gute die ſchieffe nahe an dem lande zu grund gan⸗ 
gen. vund das geſchutz auff Das ſundeſche belt brachtt, welchs 
doch entlich vorlaflenn werden muſſenn: hat man erachtet, ge⸗ 
rechtigkeit an ſolchenn fchieffen vnnd geſchutz zuhabenn; der⸗ 
wegenn Jo achimus Linde man ſecretarins nach Jaſnund, 
waß furgenohmen vnnd furlauffenn mochte, zuerkunden sc, ge⸗ 
ſchickt. Iſt Witfeldt admiral, Schele, Rofenfrang vnnd 
andere ſchieffsbeuehlichaber deniſchen adelß noch furbandenn 
gewefennz ein zelt auff der Sundeſchen grundt auffgeſchlagenn, 
bey ſich noch bey vierhundert boſleutt vnnd knechte; doch fo 
piell vattallie nicht, daß fie ferner einen tag hinkohmen Tonnen, 
gehabt. Gemelter denifcher admirall (haͤtte) fein vuld aus Dem 
land gebracht gerne geſehenn, zu wafler aber von Jaſmund 
gb — weil ehr Feine fchieffe ‚gehabt vnnd denn veindt hinter 
dem Monnekegute für fich beforgt — nicht abfiegelnn Tonnenn. 
Auff die fundefche vehrenn Chat er) fich zubegeben geicheumelt, 
dann ehr nicht faſt einen guten nahmen, darvınb daß ehr ehr 
liche fundefche fchieffe in der fehe, auch alhie einſmall auff Mar⸗ 
tin; abendt ein geladenn ſchwediſch ſchieff vonn der ſtadt ſthroͤ⸗ 
men in diſſer werenden feide wegzufuren ſich unterfkandenn, 
Zuedehme jme Witfeldenn (wie mie von Platen landt 
vogt berichtet). geſchrey zuekohmen wiere, daß knecht von 
denn Schwedenn vund Sundeſchenn it; fendlein angenohmen, 
fo einfteilß vff die ſundeſche vehre vberſchieffet vnnd einſteilß 
wider jhnen, W. noch vbergefüret werdenn ſoltenn; derwegenn 
den paß anher geſchuwet vnnd weiniger zuworſicht gehabt; a 
welchen geſchrey doch nichts geweſenn, ſondern bielmer zum 
ſchreckenn erdichtet fein mochte. Thum Stalbrobde ſich vber⸗ 
fehenn zulaffen man auch nit treuwen wolle. — Be 
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dahvoolgt Die Dehnen umeh in der ſuoſten, ech: deren von 
adel gutiz zugardern, "ech ſich im landt Lange aufzuhal⸗ 
tem geſlaten wollenn. Sein derwegenn beit zwey ſchu⸗ 
tee zugerichtet, darin die Dehnen ſich begeben, vaıd alß 
auf dan. Jellenn ſicherheitt Ubergufoham. vormerckt, von 
Matt ow abgeegelt; alfd wideruiab in Deuutinurck kehmenn. 
Dub. geſchuzs, fo auff dem land geſtaudenn vb noch aus 
dem waſſer vnnd vorbranntenn ſchieffenn vffgefiſchet vnnd ge 
burgenn, der landtvoigt ſich vnternohmen; doch ein radt pro⸗ 
teſtirenn laſſenn, daB man ſich wegenn des grundes vnnd da⸗ 
her dev gerechtigkeiet an dem geſthutz wind anderer befugung 
durch fein, des landtvoigts anmaſſenn nicht "begeben wolte. 
Der landtvoigt jn Teinem: wege der. ſtadt gerechtigkeitt Dale 
fich: angenuaffen erkleret, ex hette diffe gelegenfeit daß in ſtyner 
anfunfft che daß geichüß am waffer nider unter dem ouer an 
Der -(holingen - gefundenz es gehoreten die ſtroͤme vnnd 'nuer 
den landeffurftenn, dieſelbigen auch ‚die: oberſte :befate in 
Mügem ı. KRespeasum: Dan wolte ihigere zeit nicht 
‚freiten, wo erſtlich daß geſchuß geſtanden, wem bie ſtroͤme 
wnnd vouner zugehorigenn ſein ſollen oder nicht, vielmer einge⸗ 
‚wehrte proieſtation widerholenn ꝛc. Woruſfſ Die Iandtunigt das 
Ba zu Sagardt in die kirche furen laſſenn. Diſſe pro⸗ 
teſtation zuthun iſt aus gemeynem beſchluß vor gudt ange⸗ 
fehenn, nicht vornemblich darumb daß man der ſchieffe ‘oder 
geſchuͤtzo fo gar begirig geweſenn, denn bie landeffurſteun 
durch ſolch annehmen des geſchuͤe ond anderer ſchieff, ſo beim 
Geoeiffswaldt in ſequeſter biß re. genohmen nicht weinig vn⸗ 
freuntlich ſonderlich bey Schwedenn, deſſen volck itzt geregte 
ſchleff fo furgewichenn erobern konnen, bedacht; ſondernn Daß 
‚mon in amdern fellen die. gerechtigkeit deß grundes ſich geſund 
vnnd durch einhalt vmmorkurtzet vorwaret haben wolte. Ne- 
mina nasium, fo hinter Jaſunud vorbtandt: der Pate, 
der Jeger, der Dre. en 








Rodem tempare AB: Miffe getranta:fehhefl verkonet, -fein 
auch Hi Demifche vnnd Intäfche ſchieff tut die Schwedenn 
za) Tem :Oreiffewolß geiagen, ten fuͤrdenn .enft-iruun fird- 
- zuen Tee vbenmenisigung, keinenn teil geſtateun wein; Dero- 
aregenn die. vorgewichenne fugiefl biß auff Gefrpeir Tampt allem 
geſchutz angenohen. Waß ferner diſſer ſchieff vnndgeſchůtzo 
vbebamden werden müchte, iſt hernach diſſem contertaj augu⸗ 
bangenn. | 








In der anno. M. D. LXX. im Juin durch v. g. f. 
vo ‚Ham herzog Johan Friderichen hergegen zu Stettin 
Pommern sc, Joa chim Schlick, guafen zu Paffaw vund hern 
‚gu Weifferlirchen. der eroune Behemn deutſchen Ichenöhampemann 
amd landtuoigt a der Oberlaußnitz, Gheriſ of vvn Garlo⸗ 
witz m Netenhaus, Det geit, Rom, reich⸗ eebeitsir, Taf- 
gar von Mindwig auf Drenow, Rom, kayſerlither Ma⸗ 
eat rhete, Carelam Dantzeum, di kom GA. zu 
Granckrrich chat vmd. hofemeiſter, Martinem Cromerum, 
des biſſchofthuus Heildperg Ooadiutern , der Ton. W. zu 
Polen rhat, Johannem Pemetrium. Bolikowaky, 
Steffan Leiser vnnd Fustum Ciaadium; Tem, W. 
zu Dobs feeretarien. Ludwig grafen von Ederſt e in, het 
zu Newgarten, Erich Voldmar von Bertepfh,. gbeyanpt- 
ww je Dotingen, beide churfurſgiche fäch ſiſche rhete, zu Mb 
‚ein: Stettin angefangenen vnd vf Luucian. darnach geendigten 
ud geſchloſſenen friedtohandtunge zwiſchen beiden Potgrel« 
‚chen Dennemarcken uns Sweden HE vater aridern punckten uiſi⸗ 
pehaudeit, das der kon. W. zu Dennrmarrben vnd den kuͤhe⸗ 
Wen die vier ſchiffe: furm Greiptwalbte fanpt Allan zugehori⸗ 
gen gehen, auch Tem geſchutßz, fo vf'Ten ju Murpen vurbrand- 
ger vier. fchiffenn geweſen vnnd daſelvſt geborgen vd vfge⸗ 
fiſcht worden, von v. g. f. vnd hern Ernſt Ludwigru wider⸗ 


‚gelelge werben felte, welha au aiſdntet darnac geſchejvan 
in. Ge fein aber gemelte vier ſchiſſe vornt Griyſwoldejn 
Dan: (anf jarem ſo ſere vertenhen vnd von den perſonen, ſo 
Me aaret, dermaſſen wit leiten beſchwerrt. das. ehedun 
fr weggepracht fie mehr: geloßet, als fie jn alles abge. 
men dab ii it wird gewefen. 









Anac M. D. L 9 Ein Schwede, ariaen von Kuw 
 genmelt, Chat) SWEET eynem in dem Iambiwege am Langen⸗ 
dorff gebalget, Hamß. Toller dartzu kohmen vnud den einen 
N, durchſtochenn. alſo daß bir alfbald niterfallen vnud thode⸗ 
blsbehn. Dir hauptame vom Camnp folgendes tags, al der 
erßochene hereinhracht vnnd Daß gerichte itrun beſtellet, 
heorkohnen vand ſich amptswegenn deß landewega antefnmm 
willen, ‚wit; vormildung, daß bie landeſſurſteun sun laud Wie 
gerechtigkeitt an der groffen ſtraßen oder laidtiwoegen fur ſich 
vworhechteten; jhne unnd dem Smuptman zue Barde beuchie, 
un iqa⸗ jm Anutwiege gefrhege, ſich deſſenn anzumafſen, ange- 
ange hits, ſeinen gnedigenn hernn keinen jmpaß zuthuc; 
wo. eh je geſchehe vnnd mitt Den gerichtenn vorfarenn wurde, 
-wols.che::alß. ein Riemer dauen proteſtiren vund bedingt ha⸗ 
benn. Darauff jbn auff dem Yiltenmarkt darch die bargei- 
wmeiſter berichtet, da ber thotſchlag in deu ſtadt guternun ge⸗ 
ſchehen, hette die Babt bie gerechtigkeitt am den lantwegen jn 
jren guterun gehabt end noch; "die landeffurſtenn der ſich 
siemalß augemohmen wech einhalt gethon, waß allein igiger 
det, weil ehe der hauptman im ampt, in diſſen vnd ande 
wolte vorgenohmen :werbenn, beffen man ſich ic: vorfehenn 
-foflen; ob ehe deffenn von den furſtenn deuehlich ober nit, 
wolte im feinen’ wirdenn gelaffene fein; wuſten mit. den ge⸗ 
richten nicht eingahättnın, neoch jme mit abbru der Madt'ge- 
vechtigkeut zu witfarenn; IR daß gericht. gehalten. vad der 





Uedoe auE. Jorgend liechoffbegradenn. Ber heiptmaı chat) 
feine perſon entſchuldigt mid angegeigtt ben farſteun die laude⸗ 
ſtraſſein fur ſich, fo weit fie geleiten mugen, beichiramem wol⸗ 
len, feine proteſtation repetirende, wit vitt, jme Das geſtendig 
zue fein. Die burgermeiſter vorigs vund mer vormeldt. Iſt 
alſo dabey gebliebenn. Actum post quasimodogeniti. 
Anno M. D. LXVI. 
post quasimodogeniti 

sit Ale dem Gemmelowen dohr, da Mathias Klickenn 
nachgelaſſenne witwe wohne, ein: vund ee Echwede 
‚mb acht vhr auff denn abendt in denn Trug, da andy ein 
-Budeutfcher geſeſſenn, kohmen; der Schwede deun Behnen ge- 
‚fragt, von wan ehr wiere; der geantwortet: wiere auß Ror⸗ 
wegenn; der Schwede den Dehnen erſtocheun vnnd ſich dar⸗ 
mach ſchlaffenn gelegt in eine kammer ‚im ſelbigen hauße. Wie 
‚tochter allein m hauße, deß nachbarun magt, vngenerlich von 
:46 jarenn, bey je die nacht zu bleibenn gebeten; derſelbigen, 

‚iR fie nuhn ein zeitlauck am feur mitt einander geſeffenn, 

vormeldet, daß einer jm hauß erſtochen; ſein beide megde, auch 

der Vnteuntſcher zu dem Schweden gangenn, ine erweckt vnud 

gefragt, wie erß mit dem thoten machen wolte. Mer erſchro⸗ 

ckenn vnnd geautwortett: fe ſoltenn jm helffenn, woltenn ine 

jn de keller vorgrabeun. Der Vuteutſcher gefagt: woltemm 

jnen lieber im denn bach (o doch nicht eine halb ele tieff) 

werffen. Der Schwede dem ermordeten etzlich ſilber, will lodt 

vngeuerlich, genohmen vnnd der tochter zugeworffen; Der an- 

„berun magt aber ein jarmarckt vorſprochenn. Wie tochter der 

sandernn magt daß ſilber gegebenn, bey welcher eß herumder 

dm buſſenn ‚befunden. Alſo der ermorberter durch die biere 

durch die lucke gefchlefft vnnd in denn bach geworfen. und 

alſo anff der fledte liggenn bliebenn. Ber theter ſich wiber- 

sunb vund zuegleich Die beiden megde auff ein bette, auch der 

Bnutentſcher, ſchlaffenn gelegt. Meß morgens der thodte nach⸗ 
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demkenna geben; jſt der wachfſchreiber in den krug gangenn band 
die bautfen etzlicher maflenn mitt bludt befudelt funden, Die 
tochter, die magtt vnnd hernacher nach epfichenn ſtundenn denn 
Vnteuntſchenn gefenglich angenohmen, die obgerurts Differ ſa⸗ 
chenn berichtet. Die tochter urfachenn, warumb fie denn thod⸗ 
te corper vorborgenn, berichtett: der Schwede, fo Reinholt 
N, genant, ihr hiebenorn die che in jegemwertigfeit jrer müt⸗ 
ter vorſprochenn, deß konigß zue Schwedenn kauffman Caſper 9. 
vi denn fall dem Reinholt feinem Diener 1 C fl. G. e. 100 Fl.) 
vorſprochenn. Wan nuhn diſſer vorfall kundt worden, wiere 

der Schwede gewichenn, alſo die hoffenn der ehe entgangenn; 
derwegenn ſie diß vngeluck vielmeer vorbergenn wollenn. Die 
ander magt vnnd der Vnteutſcher geſagt: fie gebetenn, denn 
thoten haiffenn wegbeingenn, weich fie dann gethann. — In 
hoc casu weill ein radt zueiffel furgefallenn, wie diſſe gefan⸗ 
geune zuſtraffenn, jſt der eaſus an die vniuerſitedt zue Noſtock, 
daruff ſich vrtrilß zubelernen, geſchickt. Spricht die: Wwiueri⸗ 

tedt wie folgt: 

„Vuſere freuntliche dienſte zuuornu! Erbare, hochge⸗ 
larte ud wolweiſe, gonſtige herrn vnnd freundel Auff 
die im emerm ſchreibenn angetzeigte confession vnnd fer⸗ 
ner ergangenner geſchicht vnd der geübten mishandelung, 
dorauff ihr euch von vnß deß rechtenn zuberichtenn ge⸗ 
betenn, forechenn wir decanus vund andere doetores der 
jurſtenn⸗faeultet zue Roſtock fur vecht: Haben die gefan⸗ 
genen perſonen, daß der Schwede denn mordt begehenn 
wolte, nicht gewuſt, noch jme einichenn radt, hulff vnnd 
furſchub, daß che denſelbigenn thun mochte, nicht gege⸗ 
beun oder gethanun, ſondern allein nach geſcheſenner miſ⸗ 
handelung denn entleibetenn Dehnen vorborgenn vnnd in 
deun grabenn bringenn hetffenn, daß fie derwegenn mit 
ruten aufgeſtriehenn vnnd der ſtadt vnnd derſelbichenn 
gebiet Die zeit jres bobens mugen vorweiſet werden. Von 
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vorgtöwegenn. Vrkuntlich mitt vnſerm der facultert juſte⸗ 
gel vorfigeit. Gebenn Neſtock, denn 15, May An. LXVI. 
Dechant, Senior vnnd andere Doctores 
der jnriſtenn⸗fueultet zue Noſtock.“ 

Geſprochenem vrdell nach. ſein Die beiden megde / vund der 
Vndeutſcher vff vorbitt der einen. magt Mildefchen dochter 
freunde am marckte oder. pranger nicht bo erequitenn, 
jr der fronereh bach 3. deſſ morgens geſtriechenn, den 29. May 
geftriegenn vnnd vorwieſenn. Dauor vnd für ſolche lindig⸗ 
reit Klickeſche vnnd vie freunde, waß die drey perſonen ja der 
fronerey vorzeret vmd ſonñen auffgangen, begatet. 


Anne M. D. LXVI. mandags nach Graudi iR Jor⸗ 
genn Krupeſtock, ein riedender Diener, jun denn bujberan 
Teller, oder wie die gefengnuße ſonſtenn erer ungelegenpeit 
wegen gfnandt, denn tienen keller, geworffenn, darin iij tage 
enthalten, darımb daß ehr meilter Michelin Plumen, weichen 
ein erb. radt für sinen bawmeiſter angenohmen, au dem Vo⸗ 
gedeheger teich vorachtet vnnd zue ſchieſſen gedreuwet, ſich 
auch in beiweſenn ber. Peter Banenans ſchoſhernn von feiner 
vntgeſtuͤmigkeitt nicht abmafenn laſſen wollen. Diß gefeng- 
ih, einttzieheun, Daß gemelter Krupeſteck in: Den dieuekeller ge⸗ 
feßt, denn audern dienern vordrieſſta wollen; jnen vormeldet, 
da einer oder meer vnter jnen es alſo vorſchuldete, geburete 
darauff ſolche einherberge. Note: Ber wachtſchreiber Hein⸗ 
rich Pophe auch eizliche tage jn den dienekeller geſazt, da⸗ 
rumb (DE) ehe bier geſchenkt vnnd Damon kein siehe neben 
andern. geben wollen; gim Igos. AMoium vi legte vor vij jarn 


vugenerlich. 


Kodem, VIE Susi, Her Nicalans: Benptew, der 
rechtatu doetor, burgermeiſter, vaud Benedietus FYorſte⸗ 
now, radtcan, sach. Luͤbeck auff gemeine Unfehevorfamstlusg 
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geſchict. Waß daſelbſt auff aufgeſchriebenne wichtige artida 
gehandelt vnnd beſchloſſenn, wirt in dem receſſe zuſtndeun fein, 

Eodem. Hiebeuor nach oͤſterun ber Bartolomeus 
. Safttow, ratsuorwanter vnnd ſecretarius, noch Augpurg 
auff denn reichſtag, den pomeriſchen geſanten diſſer ſtadt grofe 
bugelegenpeitt der key. mt, anzubringen, juberichten, vorreiſec 
vnd ſonſten ꝛc. 

Anno LXVI ja Julij⸗monat hatt ſich ein mulemeiſter, 
Bolſter genantt, bey dem ſtraud in ſeiner behauſung vff dem 
bodden gehangenn. Iſt auff anſuchenn ſeiner freunde Luk 
weil man von jme ein from leden geruhneh) auff dem Unge- 
weiheten kirchoff iue ©, Geyrg begrabaun wordenn. 

Eodem menſe einer M. auß der ſiadt gangenn, in mey⸗ 
mung, Au denn wintmulen zit. badenn, jſt daſtibſt im Yale 
wafler. erfofienn, gefunden -und- begraben. Ä 

Denn XXVI Julij fin die deniſchenn wand fdhwebifchem 
orlichö-fchieff; agtinander geraden, bey ig ande Ach mitein⸗ 
auber geldraffenn. Si tin Sudenweſtenn⸗ſtarm aufffepmen, Fi 
egligge Inhelche vnnd daniſche ſchieff vnter Gotlaud kohmens 
vnud geſtrandet; viel menſcheun, Darunter der lubeſcher bur⸗ 
gereiter Barte omeus Kinnappel, adeirafl, vnud BR: iso 
laus Strokrantz prediger ie. gebliebenn. Man ſagt, bey fie 
beun tauſent erſofſenn — der⸗ hunderi geourgein, fo 
einpeils anper Toni. . 

Nomina nauium: 


Deuiſche: Lubiſche: 
Sampfon, Admirall Morcken, der adnicall 
Dausiball, me Sofa, unteralinisak:.- . 
Mereutius Mexrwein. 

Hereuliu⸗ 
Der Eugell 
Der Florentz 


Die Bang 
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Die Gonue 
Der Greiff und eine pincke. 

Anno 66. jm Auguſto iſt im tee nacht ein grob regen 
geweſenn, alſo daß viel Teller mitt waſſer erfüller vnnd ann 
ſaltz, welche in cblichenn kellernn gelegenn, groſfenn ſchaden 
gethan. 





⸗ 


Juramentum, quo astringunfur ciues. 
Ich wil die zeit meineß lebend einen erbarnn radt ehren 
vw dem gehorfam fein, Fein auffruhr oder einiche vorſamb⸗ 
hung wider einenn erbarnn radt beiffenn machenn, noch in 
vorfamblungen, zufamentünfften oder an eimicher ſtedtenn, dar 
ein radts zum boſeſtenn gedacht wirt, gefundenn werden; 
fondern, wo ich ampt vnnd gild werde befittenm, meinen ol 
dermannenn gehorfam fein, vnnd einem erbarnn radt will id 
mit wortem vnnd werdenn beiftehn in allenn fachen. Ich 
will auch diffe meine ruſtung und wehr, die mein eigenn ifl 
nicht vorringernn noch vorenffernn, fondern vorbeſſernn vn 


Pets in meyner gewarfem bereit vnnd ferdig habenn. Auch 


mir zu jeder zeit, bey tage und nacht, binnen und auffenn der 
ſtadt, zum ſchertz oder ernfl, wan vnd wor ich von dem radl 
gefurdert vnnd vsrordenett werde, damitt findenn laſſeun. 
Vnd in. allem alß einem anfrichtigem, fromen vnd gehorſa⸗ 
men burger geburt ertzeigenn. J mir Gott heiff vnd fein 


heilig euang. 





Aano M. D. LXVI jm Auguſto iſt einer, Peter Witte 
genant, Wedige vann der Oſtens unterdan, bey der Kedinge⸗ 
heger muhlen in her Joachim Klinkowen gerichte gefenglich 
angenahmen, derwegen daß ehr eine alte paurin, Kaffetſche 
genant, zum Hohendorff wonhafft, in dem korne in der ſtadt 
gerichte, alß die nach haus gangenn, genotzuget vnnd vorge⸗ 
waltigt. Hat ſolichs gutlich vnnd peinlich bekantt; auch dar⸗ 
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neben, daB ehr fur flj jarenn eine magt, fo alhie bey Bartelt 
Wieſenn gedienet, auch im felde wider jren willenn vmb ire 
ehre bracht; jſt denn letztenn Auguſti aufgebracht vnnd bey. 
©. Jorgenn jegenn der ſtadt Hoff mitt dem fchwerde geſtraft; 
daß heupt auſſenn dem fpittalichenn bohme auff den ſtakenn ge⸗ 
fagt. Iſt diſſe fraw, fo von diffem enthaubtenn genoßuget, 
eine matrone faſt bey achtzig jarn alt geweſenn. 

Eodem anno jm Junio if} der wall zwiſchenn dem 
Knepes- unnd fpittalfgenn thore ferner auffzuſetzenn 
vnnd aufzubauwenn angefangenn. Die erde hinder S. Ge⸗ 
orgenn efuret, an welchem ordte man dann carpffenteich 
zuma tſchloſſenn. 

Eod. jm Auguſto iſt die cartune, fo bey der ſtadt ge⸗ 
weſenn, eutzwey geichlagenn vnnd dauon vnnd bon ande» 
rer materey kleiner geſchutz gegoſſen; ift aber diß gieffenn nicht 
geratenn; alle in ein fuck zu Lauffen, dann die materey nicht 
zuegehenn wollen, unangefehenn daß faſt elff ſtunde feur ine 
ofen gehaltenn. 

XVII Septembris if ein goltfgmidt burger ge» 
wordenn, hefft iii mark genen. Gein ti olderlude R. Mol⸗ 
fer vnnd Harmen Schedelandt by genielten gefellen geweſenn; 
hebben wol furgebenn: folle in jrer gerechtigteit enthalten fein, 
es folle ein nero meiſter nur ii me. iiij BL. geben. Es if 
aber dabey blieben. 

Anno M. D. LXVI vor Martini iſt eine Flocke, das 
uon geſchutz zugieffenn, von Nicolaus torm genohmen; 
ſolle diefelbige bey. 30 ſchippf. wegen; iſt entzwey geichlagenn 
vund bey ſtuckenn auff die weinkahmer an egliche unterichied- 
liche orter gelegt vnnd vortellt wordenn, damitt dem gewelb, 
wan die ſemptlichenn ſtucke an einen ordt gelegt, nicht ſcha⸗ 
denn mugen. 

Anno M. D. LXVI Heft Joachim Toller, welger 


Johann Hoffmeiſters cohaeres wordenn, einen wann, der 
vm. 2. 
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Jacob Klerifenn diener geweſenn, an S. Nicolans Verkboff 
den . . . . Decembris mitt einem breden taſhakenn ſchwerlich 
vnnd geferlich an den halg vnnd angeficht vorwundet, alfo 
das genanter Schotte folgendenn dags vorſtotbenn; der theter 
durch befurderung feiner freunde enttohmen. 





Anno M. D. LXXIII j8 ein bruwerknecht, Jacob 
Oſten genandt, fo by Achim Godargen gedienet vnd finer 
eumpenfchen Margareta Witten (die die tho finem willen tho⸗ 
bereden fit underftanden, welcks fie em vorweigerti.jm fchlaye 
den buck auerall mit dem terquaſte beteret und darup ent- 
weten, vorfeitet. - 

Eodem ıft 69 Melcher Schroder ein falſcher ſche— 
pel, dem man den bauenſten bandt vp vnd nedder driuen, alßo 
den ſchepel grot vnd klein maken konen, befunden. Daruor 
hie der kemerien duſent marck broke entrichten moten. Der⸗ 
wegen by andern borgern naforſchinge geſchehen, eft der art 
ſchepel mehr vorhanden; vnd iſt eine grote antal gantzer vnd 
haluer ſchepel, ock vierdevate, fo tho klein, angetroffen, die 
alle genamen, und ein jeder vmb Dat fine, wie im kemerien⸗ 
innhamesregifter sub tit. Brote thoerfesen, geitrafft wordenn. 

Anno etc. LXXIIIE, V. Februarij (j8) Surgen @ef- 
fel jn der Morderftraten mit finer huffrowen dot jn der 
dorngen, vnd ere ſoneken van negen jaren bp der moder 
gar ſchwack, kume und ſprackloß liggende befunden; dat vn⸗ 
derſte gerichte dar henby gefchickt, Die gelegenpeit, woruan idt 
gefchehen, tho befichtigen. Is vormercht, dat fie Palfuer jn 
der dorngen gehat; die man darbauen gefeten, fine Beine vor- 
brandt, und villeicht daruan beide geſtickt; dat Finde aber le⸗ 
uendich gebleuen. 

Anno etc. LXXV, XXIX Januarij j8 a din Lief⸗ 
feldt, ein moller upm Franckendamme — derwegen, dat hie 
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op finer molen tufchen beiden bonen, achter dem trage, hinder 
der fulen ein Lang Holt, einem flutten glick gebet, fo gar hol 
und eine rore geweien, vnd dardorch den bedern, bruwern 
vnd andern vele mel geftalen und in fine tonne Iopenn laten, 
welds fin eigne kuecht, mit dem hie ſick vortornet, vthgebracht 
— gefenglich ingetagen; in vortwinelinge gefallen; hefft fick 
erworget; j8 vp den Wotrick vam ſcharprichter begrauen 
worden. 

Anno etc. LXXV, III. Junij (if) her Michel Sta⸗ 
neke bei der newen mulen jn die arcke geflurkt, daſelbſt todt 
liegende befunden, durchs vnderſte gerichte befichtiget und chriſt⸗ 
lich zur erden beſtatet wordenn. 

Eodem, VII. Julij hefft ein burknecht, Marten Kli⸗ 
cko w genant, tho Pretzke under dem landtsfurſten gebarn, vp 
Vmmanze, in Orkeuitzen huſe, den koſter mit einem meſſer 
erſteken. Iſt darumb thor ſtundt gefenglich augenamen, an⸗ 
her vp der ſtadt ſtall gefhuret vnd den XII. eiusdem mit 
deme rade vom leuen thorm dode gerichtet. 

Anno etc. LXXVII, XII. Februarj jſt ein reiſiger knecht, 
mit nhamen Mathias Gerdes, der den 28. Januarij zunor 
Elias Weitermanne mit feinem rappir durchflochen, nachden 
er feine gefhar tage außgeſeſſen und Weſterman beim Ichen 
erhalten, fur den Lubeſchen bhom vfr Alten-fladt gefhurt und 
jegenn niederlegunge dreier pfundt of den flapell ledig, quidt, 
frei vnd loß aller gefhar erfandt, Doch daß er dem vorwun- 
deten den arkten freien folte; aber hat nichtd gebenn. 

Eodem vom 17. vfn 18. Maij in der nacht jſt Sur- 
gen Haferdes Haus am newen marckede gar in grundt ab- 
gebrandt, welchs er vort dDenfelben fommer wider erbawet und 
gefertigt. 

Eodem jm Junio jſt zu Proon die brugke, die zu- 
nor allein vom holße gebowet gewelenn und oftmaln von der 


pffteigenden fluß vortorben, bißweilen auch wol gang Wegge- 
VL 2. 3* 
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uomen, das man daruber weder fharen noch gehen konnen, 
gu vorhutung weitern ſchadens und vorgeblicher vnkoſt, erwei- 
tert vnd gewelbet, worzu die hern kemerer vf pitte ont 
ahnhalten der paurcan flein vnd Tald gegeben. Die panren 
aber jm ganben Sundiſchen böre haben nach alter ge- 
wonheit dad arbeitölfon vnd andere vnkoſten getragen; von 
jderer hufen drei ſchillinge Sundes contribuiret, alle ſtein⸗ 
fandt- und kalckfhuren gethon; auch vber der arbeit eſſen zu- 
ſamen gepracht; die maurleute geſpeiſet vnd geholfen, das das 
werd volufurt vnnd geendigt worden. 

Sur Julio hernacher iſt furm Kuterthore die brugke 
gleichfalles gemauret vnnd gewelbet worden. 

Eodem, 1. Septembris hat m. g. h. paure Achim 
Brom zum Hogendorfe durch feine magt den ſchultzen zu 
Pron, Hand Schrodern, aus Achim Swargen hofe dafelbit 
furdern und pitten laſſenn, zu jhm zufommen, Dan er mit jhme 
zureden hette. Wie er mun nad dem Dogendorfe gu Prone 
in feinen Hof fich begeben, horen wollen was er wolte: jſt ter 
furftl. Bardifcher Tandtreiter vort zur fledten geweſen, hat deu 
fgulgen gefangen genommen und mit fi gen Bart gefhuret, 
derwegen als folte er m. g. h. leuten zum Hogendorfe, zu 
vorgeregter Pronſchen bruggen-bawelt zu dienen zugeſagt ha- 
benn. Worumb ein rhat den 17. Septembris (dan vorhin 
m. 9. h. auch zu der zeit, als der paur gefangen worden, 
auſſerhalben landes geweſen, vnd erfilih vor weinig tagen 
wider einpeimiih worden) au v. g. h. mit vermeldung der 
warpaften vmbſtende, wie es von alters mit erbawunge ge- 
melter brugken gehalten, geichrieben. Darauf der ſchultz den 
18. ejusdem des gefengnuffes quidt vnd frey jegen leiſtung 
der vrpheiden und erlegunge deß auf- vnd zufchlieffegeldts 
wider entlediget. Vnd hat ſich entlich jn der warheit entfun- 
den, das erwenter fchulg allein vf des hauptmans zum Campe 
Sots laf Rotermundes beuelich gehorter maſſen mit gu⸗ 
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tenn worten aus eins vhats jurisdiction gelocket, vom Yandt- 
reiter weggefuret ond die chumliche that begangen wordenn. 

Eodem, XVI Septembris jſt ein erbar rhadt von v. 
g. f. und hern herzog Ernſt Ludewigen durch j. f. g. einſpen⸗ 
niger, das herzog Carl von Sweden vfn nachmittag hie 
kommen wurde, vorwarnet. Derwegen ein rhat etlich geſchutz 
ans Franckenthor vfn wal vnd daneben etlich geruſtet volck, 
jm einzuge zuſchieſſen vnd vfzuwarten, vorordenet. Vund hat 
ein rhat einen ſtadtdiener Motz Tolden (weil man in der eile 
keine andere darzu vorordenen konnen) mit einem pferde auß⸗ 
geſandt, ſ. f. g., ſo weit er gekont, beiegenet vnd als ein 
gleidtsman jn die ſtadt hinnein bis fur ber Niclas Ste- 
wend thure, da ſ. f. g. eingegogen, gefhuret. Mit f. f. g. 
iſt von v. g. h. herzog Ernſt Ludewigen anhero geſandt 
Heinrich Norman, furſtlicher rhat, Berndt Buggen⸗ 
hagen, Chriſtoffer von Rammin, Dubbeſchlaf Eich⸗ 
ſtedt und R. Blanckenborch. 

Folgendts morgens den 17. ejusdem hat Heinrich 
Norman beym rade audientz gefurdert vnd erhalten; in der⸗ 
ſelben nebenſt Ramm in e ad longum vormeldet, wie v. g. 
h. son herzog Carl ju freundtſchafft beſucht, tractiret, vnd 
welcher maſſen vnter furfimefligen. wol gepreuchlich frembden 
hern außrichtunge zuthun, welchs v. g. h. auch wol gerne 
gethon, vnd ſ. f. g. eine zeitlang bei ſich zu Wolgaſt ober vf 
andern emptern behalten vnd außgerichtet habenn. Als aber 
ſ. f. g. vormerckt, das herzog Carl diſſe ſtadt auch zubeſu⸗ 
chen ſich vorgeſetzt, hab's ſ. f. g. geſchehen vnd vorher an⸗ 
kundigen laſſenn. Gefinnete demnach jur gnediglich, [daß] ein 
rhadt vorſehung thun mochte, das ſ. f. g. geburliche außrich⸗ 
tunge, damit v. g. h. vnd dem gantzen lande kein ſchimpf 
zugefuget, geſchehen moge, vmb ſolchs wolle v. g. h. fig mit 
eim erbarn rade geburlich vortragen vnd es in gnaden jinge⸗ 
denck fein. Senatus darauf ſich ereleret, das fie das vorwar⸗ 
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nungsfchreiben von v. g. h. entfangen, weren aber des tage 
ungewiffe geweien, und eß allererſt geitern zu mittage erfaren. 
Da die introduction nit dermaften als es ſich wol geeignet 
geichehen, trugen fie die vnderthenige hofnunge, v. g. h. her⸗ 
zog Carl gnediglich zufrieden ‚fein wurde, Das angefinnen 
vnſers gnedigen furſten vnd hern herzog Carln, vnſerm auch 
gnedigen hern allenthalben geburliche außrichtunge zuthun ꝛc. 
betreffende: wuſte ein rhadt nit, ob fie ſolche außrichtunge zu⸗ 
thun ſchuldig; erinnerten ſich aber des alten loblichen geprauchs 
diſſer ſtadt vnd anderer henachparter ſtedte, wie fie ſich kegen 
frembde hern mit vorehrungen pflegen vorhaltenn. Demſelben 
were auch ein rhadt alſo mit entfangung vnd voreherunge, 
darmit man dan ſchon gefaſt, jnſonderheit auch darumb, weil 
-diffe ſtadt jm reiche Sweden ihre alte priuilegia, fo jnen von 
jgiger Ton. mayt. vnd jet anwefendem herzog Carln, vnſern 
gnedigſten vnd gnedigen bern, guedigft und gnedig confirmiret 
und beitetigt, vnd differ ſtadt jnwonern allerlei gute befurde- 
runge jm reiche biß Dahero bezeigt, vnd noch ferner widerfaren 
mochte, ohne erinnerung nachzufeßen erpietens, alfo daß j. f. 
g. im werde erfpuren folle, das fie eim rade ein willommer 
gaſt were. Vnd da man mit wuſte, wie Tange ſ. f. g. alhie 
mochte pleiben, wolte ein rhat fich folgendts auch Tegen die⸗ 
felbe wiſſen geburlich altem fladtgeprauch nach mit voreherun- 
gen zuuorhalten. Heinrich Norman fich mit feinem mituor- 
ordenten Rammine unterredet vnd angezeigt: die jntroduction 
were gudt vnd dem hauſe Pommern vnd differ ſtadt rhumb⸗ 
lich, lieſſen fiy das erpieten des rhats von wegen der voreh⸗ 
runge fehr wol gefallen; aber ihre geringfte gedanden weren 
nicht geweſen, dermaſſen außrichtunge zuthun, wie vf furft- 
lichen heuſern gepreuchlich, heiten deffen auch Teinen beuelich, 
fondern hettens nur trewer gutherziger meinunge fur jhre per⸗ 
ſonen Fegen einen chat gedencken, es erinnern vnd mit zurha⸗ 
ten helfen wolleln], wie jhm, nachdem fie vormerckt, das ſ. f. 
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g · kuchen und Teller beſtellet, zuthun fey; woltens v. g. f. 
vnd hern getrewlich referirn; zweifelten nit, ſ. f. g. wurdens 
ein gnedigs gefallen tragen; alſo ſeinen beſcheidt vor daßmal 
genommen. 

Bud iſt hochgedachter ſ. f. g. von der ſtadt deſſelben ta⸗ 
ges alffort durch her Joachim Klinckowen, her Melcher 
Prutzen, burgermeiſtere, doetorem Erasmum Kirſtein, syn- 
dicum, her Peter Baueman, her Bartelmes Saſtrowen, 
her Benediets Forſtenowen, h. Niclas Saſſen, h. Carſten 
Swarten vnd Thomam Brandenburg, protonotarium, 
mit einem ochſen, viij hameln, j laſt bier, j laſt habern, drei 
ahamen vnd x flübichen wein, vnd folgig per protonotarium 
seorsim freitags 20. Septemb. j schien, r bafen, iij ſchwane, 
3 laft bier; Solis 22. Septemb.: j ochſen, iii; hamel, j ree 
vud v hafen; Lunae 24. Septemb.: 4 laft habern, % lait 
bier, fi) ſwane, v hafen; Veneris 28. Septemb.: j ochfen, 
Wii) hamel, 4 daft. bier, 4 laft habern, j ahame wein; Saturnj 
5. Octobris; j ochlen, iiij hemel, 5 laft habern, 4 laft bier, 
j ahame wein; Montags 7. Octobris: ein pferdt; jtem aller» 
Sei frifche liche, fo nit porfelsweile hingepracht, ſondern aus 
dem Kniepesteiche gefangen, jus hudefas gefeht, Daraus fie der 
koch fters frifch gebolet, ohue die fo noch hin vnd her wider 
zugekaufft — voreheret. Was ſolche voreherungen ale ge 
koſtet, if} auß dem vegifter vfr Ichoßfammer zubefindenn. 

VL Octobris fit] Heinrich Norman wider kommen, 
audieng gefurdert und vormeldet, das er aus befelich v. g. f. 
vnd bern, herzog Sarln of f. f. g. beuorftehenden hof und 
beilager gefurdert, vnd ſ. f. g. auch alsdan einzuſtellen ſich 
gnediglichen ercleret. Ob nun wol v. g. h. f. f. g. vf dero 
empter die zeit vber zuuorlegen willens, weren doch jtzt die⸗ 
ſelben mit allerlei burden behafft, vnd die hauptleute mit vor⸗ 
ſtehendem beilager bemuhet‘, daß j. f. g. es vmb der vngele⸗ 
genheit willen jnſtellen mujte. Begerde derwegen guediglühen: 
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ein rhat hochgemeltem herzog Carln die acht Tage vber, er 
noch alhie pleiben werde, allerlei guten willen, wie biß dahero 
geichehen, zubezeigen und vorordnunge zutfun, dad ſ. f. g. 
die notturfft erlangen moge. Solche were hochgedachter v. 
9. h. jn gnaden eingedend zu fein erpietend. — Senatus nad) 
genommenen abtrit: hetten ſich hiebeuor was fie jegen v. g. 
9. herzog Sarln, dermegen weil f. f. g. mit diſſer ſtadt ſon⸗ 
derbare correfpondeng, biffe ftadt ihre fonderbare priuilegia im 
reiche, vnd derfelben burgere allerlei gute befurderunge darin 
heiten, jhres gemutes jegen f. f. g. ereleret, ſolchs auch al- 
riet8 jns wer? gerichtet, vnnd werend nochmals befles vor⸗ 
mugend zuthun erputtig. — Norman muſte befennen, Das 
fih ein rhat, wie er berichte, dermaflen jegen herzog Garin 
bezeigt, das eß zurhumen; wolts neben jgigem eins rhadts 
gudmwilligen erpieten kegen v. g. f. und bern geburlich rhu⸗ 
men; und j. f. g. wurde es jn allen gnaden eingedend ſein. 

XVI. Octobris, 18 Herzog Carl feinen abzug gen 
Wolgaſt vf v. g. h. beilager genommen, hat ein rhat vom 
alten marckte an vorlangft am rhathaufe die Badenftraffe hinn⸗ 
unter biß aus dem Badenthore an beiden feitenn mit gerufte- 
den mannen vnd zwen fliegenden fenlin befeßt. Dem herzo⸗ 
gen durch den hern syndicum Erasmum Kirftein, der rechte 
doctorem, her Stenelin Voltzkowen und her Garfien Swar- 
ten fampt fech8 dienern, fo fur f. f. g. vorher geritten, fo 
weis der ſtadt grentzen und gebiete fich erſtreckt, nemblich bis 
vf jenfeidt Milgow, dar fich die fralfundifchenn und gripswal⸗ 
diſchen gutter fheiden, dad gleide gebenn laflen, as welchem 
orte die abgeordenten von den pferden geftigen. Der herzog, 
wie er das gefehenn, gleichäfalles mit alle den feinen ſich aus 
dem wagen begeben. Der ber ſyndicus nach geburlicher er- 
pietunge angezeigt, das fie f. f. g. biß an die fladt, da dan 
der Sundifchen gebiete fich endigte, das gleide zugebenn, von 
jhren obern vnd eltejten beuelicht. Der herzog fich kegen ei⸗ 
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en erb. rhadt vnd ie guediglicken bedankt, alle bezeigte gut 
thaten jn gnaden eingedenck zu fein erpotten, fie valedichrt und 
ſich alfo damit gefcheiden. Hat dabei auch zugeſagt, zum er» 
fien er jns reiche wider keme, der ſtadt zeughaus mit einer 
ſtyge von eifen gegoſſen ſtucken zuuormehren. 

Eodem, XXI. Octobris hat v. 9. h. Herzog Eruſt Lud- 
wig mit frewlin Sophia Hedwich, gebornen zue Braun- 
ſchwig vnnd Eunenburg, herzog Julij tochter, hof vnd beyla- 
ger zu Wolgaſt gehaltenn; worzu ein rhat, vf begern hoch⸗ 
gemelts v. g. f. vnd hern, dreizehen in ſwartze ſammit⸗koller 
vnd ſchnit mit rotem vnd gelben karteck durchzogen vnd rote 
atlaſſen wämbier gekleidete trabanten, vnd dreihundert geru⸗ 
ſtede manne mit einem fliegenden faͤnlin, jm einzuge vnd we⸗ 
rendes beylager vbet aufzuwarten, geſchickt; doch cum pro- 
testatione, das ein rhat die ſchiekunge der dreihundert man 
nit auß pflicht, fondern aus gutem willen, ſ. f. g. allein gu 
underthenigen eeren gethon haben wolte, und es zu abbruch 
und vorſchmelerunge der ſtadt habenden priuilegien nicht ge⸗ 
ſchehen, auch konftig vor keine gerechtigkeit angezogen werden 
ſolle, laut eines daruber von Balzar Melfowen daryı re⸗ 
quirirten notario aufgerichten jnſtrumeuts. Bf dis beilager 
ſein aus dem rade geſchickt her Joachim Ketel, der rechten 
doetor, her Peter Bauem an, her Steuelin Voltzkow vnd her 
Carſten Swarte, rhadtsuorwandte; welche anß beuelich eines 
erbarn rhats zwen filberne vberguldete ſchower, fo von Nurn⸗ 
berg beſtellet vnd am gewichte vierzehen marck lotiges ſilbers 
dreizehen lodt drei quentin gewogen, v. g. h. zukoufligen ge⸗ 
male voreheret. 

Joachim von Jaßmundt. J 

Nachdem v. g. h. herzog Bugſchlaf vnter dato den 
VIII. Nouembris ahn einen erbarn rhadt geſchrieben, wie ſ. 
f. g. geweſener hauptman zum Campe Joachim von Jaſ⸗ 
munde fur etlichen jarn wegen deßjenigen, fo er ſ. f. g. vnd 
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derfelben armen leuten eutwant vnd mit vnfugen abgedrun- 
geu, beftridt; aber aus ‘der beitridunge entzogen vnd vnge⸗ 
achtet feiner freunde vielfaltigen erpieten dad ahgedrungene 
wider einzubringene, nit allein nit nachgeſetzt, ſondern auch 
auf beichenes einfurdern ſich nit wider eingeſtellet: von deß⸗ 
wegen begeret, ihnen zu aufipürunge des rechten f. fx g. fur 
deren gerichte folgen zu laſſeun; und jm gleichen jn einem an- 
dern ſchreiben, den X. Nouemhris begeret, auf ihn acht geben 
zu laffenn, Das er ſ. f g. wit eutkomme x. Iſt am KIIL 
Nouembris umb zwei vhrn nach mittage aus befelich eins er- 
baru rhats dee Syndicus doctor Erasmus Kirflein vnd 
Er Bartholomaeus Safrow, temerher, zu Jaſmunden ju 
feine bebaufuuge, ſo ehemaln der Hiddenſeeſch Hoff genandt 
gewefen, gangen; ihme ſolch v. g. f. vnnd dern fchreiben fur- 
gebalten vnd jun nhamen eines erharn rade& von jme die haudt 
begeret, dad er nit weichhafft werden, befondern ſ. f. g. des 
rechteg alhie fein; darkegen ein erbar rhadt ihnen fur frembde 
gerichte, als einen einwoner krafft habender priuilegien zu 
euocirn nu nachgeben wolle. Hat daruf stipuliret vnnd mit 
handfgebender trewe augeuommen, er wolle feines wegs wei⸗ 
chen; ſondern ſ. f. g. nirgendts anders dan alhie fur diſſer 
ſtadt gerichten zu derſelben elage autwortenn vnd des außtraͤg⸗ 
lichen rechtens gewarten vnd ſich vorſehen, nachdem er vom 
herzogen vnpillig geſchmehet vnd er ſ. f. g. deßhalben zu re- 
conuenire willen; ſ. f. g. wurde ihme bie auch zu ſei⸗ 
ner reconuention zuantworten fchuldig fein. — Wels ein 
rhat-f. fi g. ‘den XI. ejusdem bei dem botten, fo den erften 
brief gebracht und biß vf Die zeit ofgehaltenn, wider in ant⸗ 
wort ängelchrichen, wit erpietunge, da |. f. g. Jaſmunden zu⸗ 
. befprechen gemeinet, Derfelben vber jhnen als einen diſſer ftadt 
einwoner fchleunig vuparteilig recht zuuorhelfen; — und Zaß⸗ 
mundt zu hohem groffen dancke angenommen vnd ſich vor⸗ 
ſprochen, hinfuͤro ſich kegen einen chat gehorſamlich zu bezei⸗ 
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gen und burgerliche vnpflichten, andern gleich, zutragen, IN- 
maflen er auch ſolchs, fo lange er gelebt, gethan. 
Anno 1578, 23. Januarij, 
Vorlorner und widergefundener ſchiedeſtein vffe 
Sundiſchen wife. 

Zuwiſſen: Nachdem fat über menichen gebendenn der 
eine von den mal- oder grenpfleinenn, die anf der Sun- 
difhen wiſch zwiſchen der ftadt Stralfundt und Bardt 
daſelbſt habenden holtzungen und wiſſchen vorlorn, alfo das 
man dauon ſchir feine wiſſenſchafft gebapt, allein was man 
von alten leuten, die ed auch nur von borfagen erfarn, das 
ein malſtein dafelbft in einem moras in dem holtze vorzeiten 
ſolle geſtanden, aber vorſuncken oder ſonſten weggekommen 
fein; daher die ſtadt Barr, weil differ vorlorner Fein faſt nach 
dem norden jn dem holtze geitanden, vnd mit dem andern 
ſteine, von dem Pleinen ftrande nach Barte werte, ind fuden, 
vnd dem mittels oder vierden feine, fo ahı dem Wyker wege 
ſtehet, daſelbſt vnſers gnedigen furften und hern, Herzog Bugſch⸗ 
lafes der ſtedte Stralſundt vnd Barte der orter zuſammen⸗ 
ſchieſſende holtzungen von einander ſcheidet, einen triangel ma⸗ 
chet, den gantzen winckel abegehen, und bie ſcheide von vorge⸗ 
ſetztem mittelſtein directe auf den andern maalſtein vonn dem 
Meinen ſtrande haben wollen; Das nach viel angewandten fleiß 
vnnd muhe ſolch vorlorner flein durch gots vorleihunge wider 
gefunden vnd zu befichtigung und aufrichtunge deffelben der 
donnerflag nach Fabian; vnnd Sebastian; — jft der XXIIE 
Januarij jglaufenden 1578, jares — ein erbar rhat zum 
Stralſundt einen rhat von Barte vorſchrieben. Vnd feint von 
den Sundifchen zu wideraufrichtunge des vorlornen ſteins abe . 
geſchickt: die erbare namhaffte hoch⸗ vnd wolgelarte wolweiſe 
her Joachim Klinckow, her Melchior Prutze, her Joachim 
Ketel, der rechten doetor, her Bartelmes Saſtrow, bur⸗ 
germeiſtere; D. Erasmus Kirſtein, syndicus, her Pete 
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Bauemann, ber Benedictus Forſtenow, ber Steucliu 
Voltzkow, per Carſten Swarte, her Gerdt Boye, rhadts⸗ 
uorwante; Thomas Brandenborch, protonotarius, Marti⸗ 
nus Audreä, secretarius; Joachim Brune, Clawes Ste⸗ 
ven vnnd Thobias Dickman, borgere. — Vom Barte aber 
ſint dar geweſenn: die auch erbare, wolgelarte und weiſe Hans 
Arndes, Hans Panſow, burgermeiſtere; Mattias Macht, 
secretarius; Caſpar Plumpe, Johannes Kruſe, eameraij; 
Albrecht Jander, Harman Klye vnd Arndt Latendorp, 
radtsuorwante; Hans Lancken, Claus Janeke, Valtin Ho⸗ 
wer, Claus Wendelborn vnnd Jacob Seger, burgere; 
vnd andere mehr, welche ſich famptlich am gemelten Donners- 
tage frue an den malſtein, ſo geſuncken geweſen, vorfugt. 
Vnd nachdem vnſere abgeſandten den mitwocdhen zunor den 
ſtein aus der erdenn anf das eis oder gefrornes lambt bringen 
laſſen, denſelben befichtiget, onnd befunden, das darauf diſſer 
ſtadt wapen, zwei groſſer ſtralen, der einer auf einer breiten, 
der ander vf einer ſchmalen ſeiten des ſteins gehawen: hat 
der her burgermeiſter D. Joachim Ketel, fo daſsmal jm 
worte geweſen, nach geburlicher salutation angefangen: „Das 
der augenichein gebe, das das der grensflein, fo eine lange 
geit hero vorloren; dieweil er dan jtzo nach viel angewandter 
muhe vnd vnkoſten wider gefunden, hette man fie, die Bardi- 
ſchen, auf diffen tagk dahin befcheiden, jn meinunge, denfelben 
zubefichtigenn vnd anzufehenn, das er auf feine alte ftedte, da 
se von alters allewege geflanden und jtzo liegende befundenn, 
widerumb geſetzt, alfo die fcheiden richtig gemacht und die zwi⸗ 
Shen Stralſundt vnd Bardt diſſes vorlornen feines halben 
entſtandene grentzirrungen aufgehoben wurdenn.“ 

Worgegen Mattias Macht in namen eines rhats von 
Bardt angepracht: „das man muſte geſtehen, das es ein grentz⸗ 
ſtein, dancketen godt, das derſelbige einmal wider gefunden, 
vnd konten leiden, das er widerumb auf ſeine ſtedte geſetzt 











45 


U U] 


wurde, damit die grengen richtig gemacht und fie mit bilfer 
gutten ftadt widerumb zu fride, ruhe vnnd einigkeit (dan an⸗ 
ders fie nicht begerten) Temen; das fie aber bi dahero Pie 
grenten von dem andern fleine nach dem kleinen ficaude vder 
Salppaten werts directe bis vf den flein an dem Wieker 
wege sugehen geachtet, konte man fie nicht vordencken, dan fie 
and jhren auf den Zingft habenden priuilegien anders nicht 
befinden Formen, dan das die grengen, weil Fein andere maal- 
“ Hein dar geftanden, dahin gangen. Sonſten wußten fich die 
dern turgermeiftere, bee Joachin Klinck ow, ber Melchior 
Prutze und andere, fo zu der zeit gu rhate geweſen, gank 
wol zuentfinnens nachdem vngefer fur neun jaren die unfern 
von jhrem grumdt in die ſechs zwolfter holtzes m werender 
gramgirrungen gehawen, welchs fie arreſtiren Iaffen, vnd nicht 
geftadten wollen, das es mochte weg gefhuret werdenn, Das 
ein erbar rhat jnen zugeſagt vnd vorſprochen, wan nach wi⸗ 
dergefundenem grengiteine und richtigmachunge dev grentzen 
außfundig gemacht, Das das holtz auf dem Bardiſchen geha⸗ 
wen, dab alßdan für daB abgehawene erflattunge geſchehen 
folte; beten demnach, weil numehr godt dauck! die grentzen 
richtig, restitutionem; dan auch zugeſtadten, das fle auf den 
mwidergefundenen, auch alle andere daſelbſt malſteine, an die ſei⸗ 
ten nach ihrem holtze werts, mochten die barten hawen laſſen, 
vnd dan dad der ander malftein nach dem kleinen firande, 
deffen eine ſtrale iBo nach ihrem holtze weiſete, vmbgeſetzt, glſo 
das der eine firal auf die grentze, die andere nach dem Sun⸗ 
diſchen mochte weiſen.“ Worgegen der her burgermeifter Doc» 
tor Ketel nach gehaltener deliberation repliciret: „das man 
fi nit zuerinnern, das man inen, den Bardifchen, ſolte ei- 
niche restitution abgehawenen holges zugefagt; und dar gleich 
ſolchs gefchehen, fo befunde es ſich Doch durch widergefundenen 
malftein, das die unfern nicht auf dem Bardiſchen, befondern 
vielmehr die Bardifchen auf dem vnſern gehawen; derwegen 
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man yilliger fie vmb restitution des abgehawenen holtzes an- 
zulangen. Sonſten Tonte man gedulden, das fie die barde auf 
die malfteine, dar fie noch nit vf weren, baten lieflen. Man 
wolte auch ihrem bitten nad den auderan ſtein vom Fleinen 
ſtrande umbfehen laſſen, das der eine firal auf den widerge- 
fundenenn malſtein, der andere nah dem Sundiſchen gutte 
weifete. Bud dar gleichwol zu widerauffschung des vorlormen 
ſteines ein erbar rhat ein zimblich hohes, ja wol in die 100 
thaler, aufwenden laſſen, ſolchs alles zu vichtigmachunge ge- 
meiner grengen angewant; wolte ſich auch geburen, das es 
communibus sumptibus gefchehe: deriwegen man an fie zu⸗ 
gefiunen, den halben theil derielben zuertragen band uns wi⸗ 
derumb zuerftadtenn.‘‘ 

M. Macht duplicando: „fie wuſten fich nit zuentſin⸗ 
sen, das die jrigen wit holgabhawen vns einigen inpas ge- 
thon; beten allen, nachdemmale der brandt jm ſtedlin Barte 
groffen fchaden gethon, vater antern auch das armehaus weg- 
genommen, welchs faſt vnuormugen und vnnormugens hal- 
ben fo lange vnerbawet gepliebenn, weil ſie jtzo daſſelbe zu 
restauriren ſurhabens, jnen darzu ein zwolfte holtzes vier 
oder funf zuuoreheren. Bedanckeden ſich, das man den ſtein 
wolte vmbſetzen, auch die barde daruf zuhawen geſtadten, vnd 
woltenn ſich der jn erſuchunge des gefundenen ſteines aufge⸗ 
wandtenn vnkoſtenn mit vnß gudtlich vorgleichenn.“ 

Der her burgermeiſter D. Ketel triplicando: „dieweil 
man ſehe, wie der augenſchein gebe, das des holtzes, ſo der 
ſtadt zugehorig, der orter ſogar viel nicht vorhanden: als 
wolte man dasjenige, was ſie von den aufgewandten vnkoſtenn 
zuerſtatten ſchuldig, zu erbawunge des armenhanſes jhnen vor⸗ 
eheren, nicht zweifelende, ſie wurden es darzu auch anwenden“, 
welchs die Bardiſchen zu daucke angenommen. Und iſt alſo zu 
wirklicher aufrichtunge des widergefundenen ſteins geſchrit⸗ 
tenn, welcher vf zweien ſeiten der ſtadt Stralſund wapen, 





\ 


47 


den ſtralen, ftehende hette. Vund iſt derfelbige der dritte mal⸗ 
Fein von dem kleinen ſtrande; iſt wir beiden ſchmalen egken 
wach dem kleinem ſtrande werts jna Sudt⸗Sudeweſten, vnd dan 
nach dem groſſen ſtrande werts ins Nordt-Nordroften geſetzt, 
das er alfo mit der einen ſchmalen ſeiten, dar kein ſtral vf⸗ 

awen, gerade anf den andern malſtein vom kieinen ſtrande 
ab, mit der andern ſchmalen ſeiten aber (Ddaranf des firal ges 
hawen iſt) nach dem mittel, oder vom Fleinen firande anzu⸗ 
rechnen, den vierden malſtein, fo zu endeit dem Wyker wege 
ſtehet vnd mit der einen breiten ſeiten, darauf der fifal geha⸗ 
wen, nach dem Gunbifchen, mit der andern breitenn felten - 
aberſt, daruf WB Dahero nichtd gehawen geweſen, befondern 
jo den Bartifchen die darde darnf zuhawen borgonftiger wor- 
denn, wie zunor gemeldet, nach ihren, dee Bardiſchen, gutte 
weifen — Bon Uffem fleine it man darnach zum andern mal- 


Reine von dem kleinen firande, ſo forne jun der maſe fteber, 


gangen; vnd weil befunden, daB der eine ſtrall, fo darauf ge⸗ 
hawen, nach dero von Bart Hölkungen gewiſen: jſt derfelbige 
alffort vmbgeſehzt, alſo das er mit der einen ſchmalen feiten, 
daruf Fein firal, jns fuden, nach dem erfiin ſtein an Dem klei⸗ 
nen ſtrande, mit der andern ſchmalen feiten aber, daruf der 
firal gehawen, jns norden, Nach dem Widergefundemen ober 
dritten maffteine, vom Pitinen ftrande anzurechnen; mit der ei⸗ 
nen breiten feiten, darauf den Bardifchen jtzo auch die barde 
zuhawen nachgegebenn, nach jhrem, Der Bardifchen, holge ind 
weten, mit der andern breiten feiten, daruf ein ſtral, ind often 
nah dem Eundifchen weile, Vnd weil der erſte ftein bei 
dem Pleinen firande, fo mit der einen ſchmalen felten ins ſu⸗ 
den, mit der andern aber nach dem andern fleine ins norden, 
auf der einen breiten feiten aber, daruf die barthe, ind weiten 
nach ihrem, der Bardiichen, und dan der andern, darauf die 
firale, nach dem often ins Sundifche weitet, noch flehet, wie 
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er von alter geſtanden; jſt daran kein mangel geweſen, ber- 
wegen. man jnen ſtehen laſſenn. 

Bud iſt alfo zwiſchen diſſer ſtadt vnd Barthe der mal⸗ 
ſteine halben godt lob! kein zanck mehr, beſondern ſeint dieſel⸗ 
ben num dergeſtaldt geſeßt, das fie Die rechten ſcheiden weiſen. 
— Damit auch gleichwol die grenpen der ‚posterität fo 
ficherer vnnd ungweifelicher pleibenn vnnd zu jeder zeit erka 
werden mogen: ift von beiden feiten bewilliget, das alßfort 
den anders tagk ein ganber weg? bon dem erften ſteine, nachm 
kleinen firande, ahn biß vf den vierden oder mittelitein, fo an 
den Wiker weg? gehet, weil fi dero von Bart hofkangen um 
man fo weit erſtreckt, vnd von danne furter nach dem groffen 
ſtrande v. g. h. herzog Bugſchlafs Holgungen, mit dem unfern 
grenget, ein ganber weg? durch das holtz gehawen. Differ 
weg? jſt gleichwol allein auf dem Guntifchen, und nicht auf 
dero von Bart grundt gehawen, das derfelbige alfo allein diſ⸗ 
fer ſtadt zuſtendig. 





Martinus Andreae 
Secretar. subscrips. 
Cyrifioff v. Platen. 

Diſſen winter hat Chriſtof von Platen Glaus Fle⸗ 
minge vf dem eiſe vorgewaltigt. Iſt vom rade derwegen 
ingelegt, aber wegen ſeiner geſchefte vf fein anloben, ſich wi⸗ 
der vf eine benante zeit einzuſtellen, erlaſſen. Hats aber nit 
gehalten, was er bei adelichem glauben zugefagt. Iſt derwe⸗ 
gen der fladt vnſicher geweſen, hat ich wider außgeſunet den 
20. Julij ao. 30, vnd der ſtadt XX thaler ſtrafe gegeben. 

Eodem, 2. Augusti jſt vfr Sundifchen wiſſche in na⸗ 
men eines erbarn rhats daß gerichte vber Aßmus Heide» 
mans vortrunckenen knecht Frentz Hoben, welcher mit ei⸗ 
nem pferde vom Langendorfer Werder in die newe Oewe ge⸗ 
ritten, mit demſelben darin vmbkommen und an der wiſſchen 
zu lande geichlagen, gehalten durch den voigt Chim Korting 
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und Hand Roitinge, in beifeln Aßmus Heldanans und 
Frentz Panfowen, welche beide alß zeugen darzu erfurdert. 
Vnd berichtet Frentz Panſow und Shim Lange, das fie beide 
das vngluck angefehen. Vnd wie der vortrundener aus dem 
waſſer gesogen, hat er noch des pferdts zaum am arme han- 
gende gehapt. Iſt im ein farck gelegt, nad Mordorf gefhuret 
und dafelbft begraben worden. 

Anno M. D. LXXIX vf Reminiscere hat godt der 
almechtiger v. g. f. und hern Herzog Gruft Ludwigke und f. 
f. g. geliebte8 gemal mit einem jungen frewlin begabt, welche 
dem dern Chriſto dur die heilige taufe den fontag Judica 
darnegfifolgende zu Wolgaft in der ſchloßkirchen iſt eingeleibt 
vnd Hedwig Maria genant worden, worzu alß gefattern 
gefurdert und zur fledten geweſen: 

4) Herzog Julij von Braunfchwig und Lunenburg gemal. 
2) M. g. frame, die alte herzoginne zu Stettin-Pommern. 
3) M. 9. f. und hern herzog Bugſchlafs gemal. 

4) Frewlin Amelia. 

5) Herzog Julij von Braunſchwig geſaudcer Hilmer von 

Oburch. 

6) Administrator von Halberſtadt, pue aus. 
D Der herzoginnen von Lunenburg geſandter. 
8) M. g. h. herzog Johann Friederichs geſandter, Heinrich 

Namel. 

9) Herzog Joh. Friderichs gemals geſandter, Joachim Woetke. 
10) Herzogin von Munſterberg, blieb aus. 

41) Graf Wulf von Newgarten. 

12) Deflelben gemal. 

13) Her Ludwig von Putbuſch. 

14) Die Winterfche. 

15) Der herzogin von Braunſchwig hofemeiſterin. 

16). Hilmer von Oburch, für ſich ſelbſt. 


17) Dans von Bulow, herzog Julij hofſchencke. 
VuL 2. 
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18) Joachim von der Schulenburg. 

49) Doctor Jacobus Watenus, herzog Julij medicus, 

20) Her Joachim Klinckow, burgermeiſter alhie. 

21) Her Joachim Erick, burgermeiſter zum Gripswolde. 

vnd hat m. g. h. von diſſer ſtadt begeret zu folder Tindt- 
taufe ſechs ſtarcke wolgewachſene kerle mit kleidunge vnnd hel⸗ 
barten allermaſſen geſtoffiret, wie kegen j. f. g. beilager ge⸗ 
ſchehen, den freitag zuuor zur ſtedten zuſchickenn, wie dan der⸗ 
gleichen von den erbarn vom Gripswalde, Ancklam vnnd Dem⸗ 
min gefurdert. Diſſe vier ſtedter aber haben alspaldt ſich zum 
Gripswalde beſcheidenn, jhre ſeeretarien zur ſtedten geſandt, die 
weiters nach Wolgaſt gereiſet, dis mit den trabanten alß eine 
newerunge angezogen vnd die ſtedter jn vnderthenigkeit darmit 
zubeſchonen gebetten. Vnd obwol m. g. h. bei voriger mei⸗ 
nunge beharret, ſein gleichwol vom Stralſunde vnd Grips⸗ 
walde keine geſandt worden. 

Ahm ſelben tage Judica IR gu Stettin das gewit- 
ter in Marientorm gefchlagen; derfelbe fi dauon oben 
am Tnopfe angezundet; gan vnd gar herunder gebrant, die 
glockenn alle zerfchmulgen; die Tirche mit groffer muhe vnd 
arbeit noch gerettet, gleichwol zimblich fehr beſchedigt vf der 
feiten des paͤdagogij. 

Hoc anno jſt die newe fleinern flige aufs chat- 
haus und die die dorenkaſte fur dem Franckenthore gebawet. 
Immission in Rofoff Mollerg gutter. 

Eodem. Raddem her Georg Moller rhatsuorwan- 
ter anno 1578, 48. Maij jn godt vorfturben, fein lehengut 
zu Pantelig vf feinen vettern Rolof Moller vorerbt, und 
derfelbe mit der widtwen wegen jhrer auſſteur vorglichen, laut 
eined anfgerichteden vortrags, der auf beider parte vorwilligen 
jn der furſtlichen Wolgaſtiſchen cantzlei ingroſſiret werden 
ſolte; Vnd hernacher fur „der ingrossation newer ſtreit ein⸗ 
gefallen, daruber Rolof Moller, als die widtwe Die gutter zu⸗ 
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reumen fi} geweichert, vf praetirte caution von m. g. h. her⸗ 
303 Bugſchlafe jn Biefelben gewiefen; Und aber doctor Har- 
mannus Weſtphal (der die midtwe wider gefreiet) fich bei 
Dem regierenden landtöfurften, herzog Gruft Ludwigen, folgent8 
der entfepunge, vnd das feine hauffraw deſſen was im vor- 
trage vorleibt vnd jhr zugehandelt, mit mechtig werden Fonte, 
supplicando beclagt und gebeten (in maffen von ber Niclas 
Saffen und her Martin Wolen berichtet) einem erbarn rade 
aubefhelen, der widtwen widerumb Von Rolof Mollers guttern 
fo vie als jhr auſſteur ſich erſtrecke, einzuthun, biß fie deſhal⸗ 
ben befridiget: [fo] iſt darauf vom landtofurſten dem landtuoigte 
vf Rugen, Hinrich Rorman, die jmmission auferlegt, der 
auch d. Weſtphaln in alle Rolof Mollers jm Lande u Nuyen 
belegene gutter pro modo debitj immittiret. 

Wie nun ſolchs in der ſtadt erſchallen, Haben die alter- 
leute der gewandefchueider nebenft etzlichen vornpemen burger 
ſolchs den 23. Nouembris einem rade elagende berichtet, wor- 
gegen auch d. Weſtphale geboret; vnd jſt nach allerfeits par⸗ 
teien eingewandter notturfft Darauf vorabſchiedet, wie folgt: 

„Auf cleglich anbringen der altermanne von ben ge⸗ 
wandtichneidern, auch priuatperfonen tam publico quam pri- 
uato nomine, daß doctor Harmannus Weſtyhal wegen feiner 
frawen aus dem lehen freinlichen auffteur, innerhalb weinig 
tagenn ſich iu Rolof Mollers ſtadiſchen landtguttern auff Nu⸗ 
gen durch den landtuoigt einweiſen laſſenn, vnd ſolchs nicht 
allein Nolof Mollern und andern mitherſchafften gemelter gut⸗ 
ter zu nachteill vund ſchadenn, beſondern auch zu ſchmehele⸗ 
ruuge diſſer algemeinen ſtadt habenden prinilegien und gerech⸗ 
tigkeit gereichet: als hat ein erbar rhadt, nach beiderſeits par⸗ 
theien hinc inde vielen und weitlenftigen, was zu Wolgaſt 
und Bart gehandelt, furgepracht und decretivet, auch der litis⸗ 
pendeng am Fapferlichen cammergericht, vorbrengen und Fegen- 


berichte, vorabſchiedet: das ein rhadt, was an beiden furſtlichen 
vi. 2. 4# 


52 


Wolgaſtiſchen vnnd Bartifchen Hofgerichtenn, auch Folgendte 
in camera jmperialj tractivet, nichts angehe, derwegen ſich 
nicht zubelummern habe, Aber die vom landtugigt dofelöft 
jn Rolof Mollers fadifche guttere befchehene jmmission ge- 
reiche zu ſchmehelerunge der fladt vber diefelben gutter haben- 
den priuilegia und jurisdiction. Darumb wil ein erbar rhadt 
d. Harmanno Weſtphalo ſich derfelben jmmission bei ftraffe 
des ettinges (fo des jnhalts: das fich kiemandt, er ſei wer er 
wolle, an der ftadt frey-[heit] und gerechtigkeit bei feinem freipen 
hogiten vorgreiffen foN) gentzlich zuenthaltenn und nicht zuge⸗ 
prauchen, hiemit ernſtlich gebotten und auferlegt haben. Die 
ftraffe beiderfeite parteien, weil diefelben der ſtadt mit eiden, 
pflichten und ſonſten vorwandt, dahero weder mit ſtilſchweigen 
noch vortſetzunge ſolche jmmission zubefurdern jn viele wege 
mit nichten geburet, einem erbarn rhadt vorbehaltenn. Was 
aber die hauptſache anlangt, fo fern die partheien gudtliche 
dandlunge einreumen wolten, were em rhat nicht vngeneigt 
auß ihrem mittel zuugrordenen, ſolche gudtliche bandelunge zwi- 
ſchen jnen zupflegen, und muglichen fleiß, domit fie entlich 
vortragen vnd vorglicden werden Tonten, anzuwenden. Ron 
vechtö wegen. Jussu consulatus. Actum vfm newen ge- 
mad), den 23. Nouembris Anno etc. 79.” 

Hierauf jſt den 30. Decembris einem rade ein furſtlich 
fegreiben, „das doetor Weſtphal, noch die geweiene vormundt 
Saffe vnd Wole die jmmission nicht gebetten, noch diefelbe 
jhrenthalben gefchehenn, mit beger fie deßhalben nit zuuorarg⸗ 
wonen, fondern vielmehr Nolof Moller dohin zunorweifenn, 
das er demjenen, was er eimmal eingewilligt, wirckliche folge 
leiſte 20." zufommen. Dakegen widerumb ein rhadt Tam] 4. Ja- 
nuarij ao. 80, niebenft repetirunge ihrer prinilegien, was fie von 
je heraus ober die jn Mugen belegene ſtadiſche gutter gehapt, 
ahn m. g. f. und Kern gefchrieben vnd vndertheniglich gebet- 
ten, fie an jhrer unzweillichen jurisdietion und ober aller men- 
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ſchen gedeucken wolßergeprachte gewon- und freyheit nit be 
ſchweren zulaſſenn ˖ oder zu notwendigem appellirn Feine vrſache 
zugeben, ſondern die Jjmmission zu oassirn, vnnd daneben jn 
ganden nicht zuuordenckenn wofern die parteien, fo fich Dem 
landtuoigte anweifen laffen, dauon nit gudtwillig abſtehen wur- 
Den, nochmals [i. e. nachm.] mit der ftrafe des ettinges vormuge 
der rechten der ſtadt prinilegien und ſtatuten wider fie vorfarn 
werde zc. Worbei eß alfo, nachdem d. Weſtphal acqnieseirt 
vnd fich Der gutter enthalten, vorplieben. Rolof Moller aber 
hat jm außgange des SOtn jared, wie flo zu Bartt von den 
furftlichen ‚vorordneten rheten voneinander gehandelt und zum 
grumde vorglichen Doctor Weltphalu hauffrawen an ſtadt der 
aufgelaufnen ziufen in alles ım m. R. zur auſſteur entrichten 
muffen, dar er zunor mit ıı m. oce fl. abkommen Tonnen. 

Auno M. D. LXXX Eurg fur dee erndt jſt ein peſti⸗— 
len eingefallen, darin ober 2190 menſchen vnd baruber 
— darunter aud; Mer. Samuel Salander, Paſtor zu ©. 
Marien, her Johanues Suming, coadiutor daſelbſt, M. Ni- 
colaus Kuſe, pastor zu S. Jacob, her Paulus Stubelin- 
ger, pastor zum heiligen gelte, her Andreas Saffe zu Sanct 
Jehanſe, Hinrieus Su uerke vnd Tobias Wilde, beide ſchul⸗ 
geſellen — weggeſturhen, welche biß ja den winter geweret. 
Bud eben in derſelben gefar vngefer vierzehn tage nach Mi- 
chaelis jſt gar geſchwinde eine bruſtkranckh eit eingefallen, 
das auch wol in vierzehn tagen oder dreien wochen nit der 
vierde menfch jn diſſer ſtadt geſundt geweſen; in welcher bruſt⸗ 
krauckheit alhie Joachim Moritz, zu Gripswolde doctor Tho- 
mas Meuius, vnd zu Roſtog dactor Laurentius Kir- 
choff, ale drei gar excellentes jurecousultj hingegangen. 

Brawerd zu Bergen in Augen. 

Anno 1581 jm herbſte hat der furftlicher landtuoigt Hin - 
rick Norman auß beuelich v. g. f. und hern (wie er vorge 
geben) zu Bergen ofm Flofterhofe ein brawerck, vngeacht do⸗ 
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ſelbſt im Berge Rein brun, fondern alle wafler, was man darzu 
wie auch zur Fuchen notig, mit wagen vnd pferden gefhuret 
werben mus, fegen laffen,, und allen Berger krogern bei ern- 
ſter ftraffe und vorluſt des bieres gebotten vnd vorbotten, Fein 
bier mer aus dem Stralſunde zubolen, fondern hinfuro das 
Berger bier zuſchencken; wie auch eim zeitlang, ungefer von Mi⸗ 
chaelis ahn biß an pfingften, gefchehen. Als aber da& Berger 
bier fo naturlich und Lieblich gewefen, das ed niemandts drin⸗ 
den mugen, jit das brawerck beliegend geplieben, vnd den bur⸗ 
gern wider frei gelaffen, shre bier zum Sunde zuholen. In 
mitier weile hat gleihwel ein erbar vhat zu erhaltunge gemei- 
ner ſtadt narunge und gerechtigkeit citation vnd proees aus- 
pracht und dem landtnoigte laſſen jnsinuiren, womit er ſehr 
vbel zufrieden gewefen, und vorgegeben, ob er wol mit dem 
brawen ohn Das wolte haben ingehalten : fo Tonte oder wolte 
erd Doch jgo nit thun, fondern dem ungeacht Damit vorfarn. 
Wie er dan im folgenden 15821n tare, ungefer vmb faßnacht 
noch ein brawels brawen vnd jn die Berger kroge Daffelbe 
auſzuſchencken thun laffen. Aber das Sundiſche bier jſt alwege 
bei den Ruyanern angenehmer als das Bergiſche geplieden. 

Eodem, 30. Septembris js tuſchen dem Grale und Lut⸗ 
ken⸗ Bandeluitze ein fager, fo van Putbuſche gekamen, am 
ſtrande doth liggende gefunden, auer denſuluen dat ge⸗ 
richte vam vogede vpr Olden⸗Vheren Heuning vam Kalden 
beſtellet vnd befettet, vnd darup alſfort darſulueſt begrauen 
worden. 

Eodem in fine Nouembris hat der Gralſche vher⸗ 
man Hinrick Hamel achtzehen pfele zum Grale neben dem 
fteinftege, wie das wafler abgelauffen geweien, in den ſtrandt 
ingraben vnd fegen Laffen, wor jhme m. g. h. leute 
geholfen, in meinunge, bofelbft eine brugken anzurichten, wie 
die zur Alten-Vperen, vnd dofelbften jferde vnd wagen vber 
auffuren. Gin erbar chat ſolchs erfarn und den V. Decemb. 
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Daniel Kloten mit der pincken dapin gefandt, die pfele wider 
außwinden und Die zu vefte geitanden abhawen und jm ftrande 
flieſſen laſſen; deshalben Dan Hamel, nachtem er befandt, das 
er folche pfele vor feinen eignen Topf dahin gefebt, Der fladt 
unuebig worden, und, das er diefelbe wider frei befommen, denn 
kemerhern 40 mark bruch geben muſſen. 

Anno 1582, 29. Aprilis j8 eine frowe, Gerdrut Selnigs 
genandt, tuichen Wampen und dem Grale, gegen Tetzen des 
Hilgeiſts buren agker, tho Zado am ſtrande doth liggende ge- 
funden, Daraner der vagt vpr Vheren in namen der ſtadt dat 
gerichte beitellet und geholden und fie folgents beerdigen laten. 

Anno 1583, 16. Januarij bat der Bergefche ventemeijter 
aus Augen Divrig Epffen fur der ſtadt zwifchen der Vher 
und Semlower bruggen einen bauten, fo m. g. f. vnd bern 
vom hofe entlaufen, vff dem eife ungefer angetroffen, denſel⸗ 
ben mit andern bei ich habenden pauren, fo Torne zur ftadt 
gefhuret, vmbringt, das er nit entwerden konnen; in mitler 
weil fig zu dem hern burgermeiltern vorfugt, denfelben die 
gelegenheit, vnd das der paur dergeitalt angetroffen, angebracht 
ud gebeiten, jme den pauren folgen zu kaflen, das er ihn dem 
landtuoigte gen Bergen briugen möge. Darauf die hern bur⸗ 
germeiftee aus bewegenden vrfachen etzlichen dienern befolen, 
ſolchen bauren anzunemen, vf die Alte Bere zufhuren vnd do⸗ 
ſelbſt dem reutemeiſter zuuberantworten; welche die dienere 
auch alſo vorrichtet, und der rentemeiſter zu ſonderm daucke 
vnd gefallen angenommen. | 

Eodem ;j8 im Heinpolte dat hus vp Misericordias daj 
af» vnd darin bier drachtige wilden vnd 4 auerjarfche baten 
vorbrandt; 18 auerſt dat hus denfuluen famer wedder vpge⸗ 
buwet worden. 

Anno 1583 jm Junio hat der furſtlicher landtuoigt Hin⸗ 
rich Norman eine Mappe zum Grale vorfertigen und ins waf- 
fer vorn an den ſtraudt feben daffen, zu Dem ende, das man 
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dofelbft ſowol als zur Alten⸗Vheren nach der fladt pferde und 
wagen vberfeßen Tonne. Als aber ein erbar rhat ſolchs er- 
farn, haben fie zu erhaltunge der Fade frey- und gerechtigkeit 
Diefelbe klappe, welche dermaſſen gemacht geweien ald zum Gle⸗ 
wig und Stalbrode, den j Julij mit einem bote vom lande vf 
das ſchar ziehen, zerhawen und darnach fliehen laffen, worhin 
fie gewolt. Vnd weil hiezu Churdt von der Die ge 
praucht, hat m. g. h. jme deßhalben fein lehengutlin, die Ohe, 
laſſen einziehen. St alſo die fache an Das Fayferlihe canı- 
mergericht per appellationem gerhaten. 

Eodem, 21. Julij fein jn einem Pleinen bote x) perfo- 
nen, worunter ij vherleute mit geweien, hart an der Alten 
Vheren am fchare untergangen und vortrunden, die der voigt 
wider vf filden und, nachdem er von wegen der ſtadt bad 
gerichte baruber beitellet, zum theile zur erden beflettigen Laf- 
fen; etliche fein auch anhero gepracht vnd vf ©. Georgend 
kirchof begraben worden. 

Eodem anno jm fommer jfk der umbgang im Riem- 
fihneidergange von den camerarijs (Mgro Gerhardo Boyen, 
her Shurdt Lieuelinge und her Nicodemo Deflen) von gehawe- 
nem fleine zubawen angefangen vnd das negft folgende jar 
vollendet. 

Anno MDLXXXIIII Hat am pfingflage au Stargardt 
an der Ihna das gewitter ein haus in der Iudengaffen an- 
gezundet; dauon jſt folch ein groß feur, weil «8 aus der maf- 
fen heiffe zeit gewelen vnd jun viel wochen mit geregnet, ge- 
worden, da8 auch darinnen die beiten heufer mit allem was 
darin, geplieben und aufgangen. Darbey iſts noch nit geplie- 
ben, befondern hat auch godt der almechtige kegen den herbſt 
jnen ſolche harte peft zugefandt, das darin viel hundert ab- 
gangen und vorfallen. 

Anno 1585 ja der faften haben die Gripswoldiſchen 
angefangen eine groffe brugge vf dem Gleuig zufeben. 
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Ob wel ein rhat ſolchs zuuorhindern allerhandt wege vnd 
mittel gefucht, jſts doch entlich durch commissarien vorgli⸗ 
chen, das die brugke ſolle werden geſtreckt wie ſie gehawen, 
jedoch das ein baum darauf gemacht, ſtets vorſchloſſen gehal- 
ten vd niemandt darauf zubandien, noch Porn oder andere 
waren daruber zubringen vorftattes werden folle, laut eines 
vorflegelten vortrags, den legten Maij anno etc. 86. aufge 
richtet, deſſen copei im rubrifenbuch enthalten. 

Anno 1585, 27. Maij ft Hinricus Godtſchalck fei- 
nee gewerbe nach -mit Marten Sternehagen nad Wue- 
flenfelde gefarn vnd hat hunde und netze bei ſich gehapt. Wie 
fie nun vff Dem Arndtſeeſchen felde zwen jeger jm felde zuſe⸗ 
hen gekrigen, hat Godtſchalck gemeinet, das es einer von ſei⸗ 
nen bekanten; darumb abgeſtiegen, zu ihnen geChe)hen wollen; 
indeme diefelben jeger, welche Gutslof NRotermundtd dienere 
geweien, an den wagen gerudt, Sternehagen dauon gefchlagen 
und pferde, wagen, neben, hunde und alles, was vf dem wa- 
gen geweſen, von Der fladt unwiderfprechlichen grunde und bo⸗ 
des mit ſich weggenommen, alfo das fie ohne gewehr und 
mantel in Die ſtadt vf den abendt gehende gefommen. Doch 
ijſt imen alles weinig tage hernacher wider gefolgt worden. 

Vnd nachdem vorher anno 2c. 84 jm fommer ungefer vmb 
pfingſten Gutzlaf Rotermundt fih unternommen der fil« 
fcherei of Dom Churdtsheger oberteiche ſowol als andere her⸗ 
ſchafft der Churdtsheger mulen zugeprauchen, unangefehen feine 
oorfarn, die munche zu Marienehe, diefelbe niehemaln vor jhme 
daranf gehapt, noch darzu befugt geweien. Vnd aber die her⸗ 
ſchaft gedachten Churdtsmulen, nemblich her Carſten Buch ow, 
als furweſer S. Marienkirchen, her Thomas Brandenburg, 
Joachim und Peter gebruder die Braunen, Petr Grubbe 
& consortes jhme deſſen nit geſtendig fein wollen; ſondern 
den von Rotermunde darauf geprachten khan und fillcherforbe 
entzwei gehawen: hat Rotermundt wider fie ex 1. diffamarj 
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om furſtlichen Wolgaftifchen hofgericht zu agirn angefangen; 
ale aber ihme foldy& nit angehen wollen, processum super 
momentanea possessione dafelbit angefangen, Dad die her⸗ 
ſchafft gedachten Shurdtäheger mulen nach Wolgaft citivet wor- 
den, dafelbit fie exceptionem deolinateriam forj ratione 
priuilegij de non evocando eingewandt. Vnd als jhnen nit 
deftoweiniger litem zu contestiren vferlegt, haben fie, wie 
dan auch ein erbar rhat pro juteresse, ad cameram jm- 
perialem aypeliret, auch Die aprellation zu bofe laffen jnñ⸗ 
nuiren. Es ift aber ungeacht folcher appellation am 10. No- 
uembris des 85. jares Rotermunde die poſſeſſion der ſiſſcherei 
vf beregtem teiche nebenft der Churdtsheger mulenherſchafft 
zuerfandt, und bemelter berihafft auferlegt, Rotermunde 
darin zulaflen ꝛe.. Dauon fie zum andern male appel- 
liret, die appellarion zu Speir anhengig gemacht, auch 
die erhaltenen procefle laſſen jnfinuiren. Vnd ob fie wol 
darauf einen volmechtiger nad Wolgaſt abgefertigt, das 
juramentum malitiae abzulegen vnd dalegen editionem 
actorum zubitten: fo iſt Doch ihnen dieſelbe nit allein abge- 
fihlagen, ſoudern auch noch bei peen anderhalbhundert thaler 
darzu auferlegt, NRoternunde jn zuerlantem befibe vuhehindert 
" pleiben zulaffen und mit j. f. g. ſich wegen geubten gewaldts 
den 10. Januarij ao. 86 zunortragenn. Wiewol fie aun hie- 
son zum drittenmale ahns Fay. cammmergerichte appellivet und 
appellationem insinuiret: fein fie gleihwol vf vormelntiich 
anhalten fiscalis am 12. Januarij ao. 86 in vorgebachte 150 
thaler ftraffe, im vierzehen tagen zuerlegen, vorbamımer, mit Dem 
fernern anhange, NRotermunde jn feinem zuerkanten befige nit 
zubehindern. Won welcher vrtheil fie zum vierdenmale den 21. 
Januarij appelliret, ſolche appellationes ad cameram jmpe- 
rialem geſchickt. Aber in mitteld der butte vf der reifen ges 
wefen, hat der landtöfurfte, vr anftiften eins theils rheten, ſon⸗ 
derlich Meier RNormans, die Notermunde wol gewogen, 
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eine vnerhorte vud war unbillige exocution angeordnet; dan 
die Wolgaſtiſchen landtreiter ‚mit einer groffen anzal baucen 
vom 30. of den 31 Januarij in der nacht ungefer vmb zwolf 
upen zum Ludershagen, wie Peter Braune of feinem baw⸗ 
hofe dafelbft mit feinem gefinde gelegen vnd geichlaffen, gefom- 
men, den hof erftigen, thorwege und thuren an haus, Hofe vnd 
ſtellen aufgebrochen vnd jhme alle fein viehe an pferden und 
bornviehe, fo weit ober 1000 fi. wert, vnangeſehen ihme — 
Braunen — nur der allergeringfier theil an der Shurdtähe- 
ger mulen vnd dem obern teiche zugeflauden, genommen und 
die nacht ober diß vor Gripswaldt vnd welter nach der El⸗ 
dena im groffen ſchne gelagt end getrichen. Ga haten auch 
die executorn daneben Braund gefinde jhre Heider und ſchu 
vnd was fie nur mehr an pferdezeumen, beilen und anderm 
angetroffen mit ich weggetragen, das auch Braune des fol⸗ 
genden morgens von newen zu feinem groſſen betrubnus vnd 
hertzleidt fein gefinde mit ongelegenheit wider bekleiden muflen, 
damaln auch allererſt umb 8 vhra die zeitunge in Die Radt 
Tonnen. — Wie nun das viehe zur Eldena angepracht, jſts 
anfgetpeilet hie und dort, vnd hat Braune alleine den ſcha⸗ 
den haben muſſen. — Were ſolchs geichehen im tage, hette 
es einen ſeltzamen ausfchlag nemen werden; was am Lay. cam⸗ 
mergerichte auſſtrag wirt brengen, hat man zuerwarten. 
Hiruber hat ſich weiter begeben, das vorberurter Gots⸗ 
Jaf Notermundt auch auno 1585 ich vmb pfingſten vuterfangen 
im namen herzog Bugichtafs zu Barte zc Hinter dem Hein- 
holte zu verfperrunge des weges, den die ſtadt vmb das Hein“ 
holt nach dem Vogelfange wert hat, drei graben vfwer— 
fen und machen zulaffen. Wie ſolchs erichallen, hat ein chat 
dieſelben graben wider laffen einwerfen. Wan die vnſern 
dauon gangen, bat herzog Bugichlaf fie ſtracks wider vfwer⸗ 
fen laſſen; doch hat ein rhat fie jmmer wider laſſen einwer- 
fen, womit die zeit alfo biß of den herbſt zugepracht. Do 
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haben j. f. g. ein kayſerlich mandatum de non offendendo 
15. Septembris laffen infinuiren und zugleich die graben aufe 
werfen und fur die Ridermule einen pfal in agnum jJuris- 
diotionis, (dar doch an dem orte von alterd je und alwege 
einem rhate die volle jurisdiotion, und ja der Nidermulen die 
halbe jurisdiction vormuge eines mit abte Arnolda zum Sampe 
higerishteden vortrages zuſtehet) laſſen ſetzen. Darauf ein 
rhat abermaln mit denn graben vorfarn, wie vorhin geſchehenn; 
auch den pfal aufziehen und ooram notario & testibus alſ- 
fort in loco laffen protestirn, das ein rhat ſolchs zu beichir- 
munge der ſtadt freie vnnd gerechtigkeit nis. anders machen konte. 
Vnd iſt mit den fachen fo viel zuthun geweſen, weil der mul⸗ 
lee alwege den pfal wider ingefebt, das entlich ſolcher pfal 
vfgezogen, dem prachenvoigte gegeben vnd von demſelben vor⸗ 
brandt; die graben aber fein of die letzt mit dornhecken auß⸗ 
gefullet vnd darnach mit erden beworffen und vberfchuttet wor⸗ 
den. Da nun die bauren widerfommen, voriger gewonheit 
nach die graben wider ufzuwerfen, har die arbeit nit wollen 
procedivn. Sein die unfern ober fie kommen vnd etzliche, fo 
nit entlauffen Tonnen, darzu gezwungen, das fie mit den ben- 
den bie erde wider infragen und die graben. ſelbſt wider ful- 
len muſſen. Darnach iſt ein ander pfall mit einem von eyfen 
vfgefeßten greiffe wider vor die mhule gepracht, welcher auch 
eglihe mal vfgezogen vnd nidergelegt; weil er aber alwege 
wider jngeſetzt, entlich beſtehen geplieben. 

Nachdem nun neben dieſem Rotermundt auch noch fer⸗ 
ner erpractifivet, das herzog Bugſchlaf mit allein zu Ber» 
rendorf vnd Seemulen foplagbeume feßen, dieſelben des 
nachts ſchlieſſen laſſen, ſondern auch fich vnterfangen, zur Put⸗ 
ten einen ſchlagbaum anzurichten, wie er dan hart an den lauf 
vor der brucken einen ſetzen laſſen, der meinunge, der ſtadt durch 
ſolche clausurn die zufhure, wie ſichs jm wercke anſehen laſ⸗ 
fen, auch hernarher befunden, zuhindern: hat ein chat denſel⸗ 
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ben laffen unhhaiven Und gar wegreumen, welchs dem herio- 
gen dermaſſen vordroſſen, das er anno 1586, 5. Septemb. 
allen Stralfundifchen vhatöperfonen ihre gewandtpacken jm of⸗ 
nen freien marckte su Barte arrefiiren laffen. Vnd obwol 
ein erb. rhat eine anfehenliche legation auß jhrem wittel, auch 
von burgern, abgefertigt und vmb relaxation praetensi ar- 
restj vndertheniglich anhalten, auch Daneben vrſachen, worumb 
fie den baum wegreumen muſſen, anzeigen laſſen: fo If doch 
mie abfchlegiger beſcheidt daruf gefallen; derwegen fie geur- 
facht, das kayſerliche priuilegium de non arrestando durch 
wen notarien — Baltafarum Melſowen und Johannem Da- 
leman — j» f. g. jasinuirn zulaſſen, und mit einem erdarn 
rhate alda zu Bart zu canien ich guerbieten, welch Tayferliche 
privilegium ſ. f. g. secretarius Conradus Eebbun und Jo- 
achim Reding, heuptman zu Bart, ſ. f. g. zubehandigen, auch 
alled was der caution halber anbracht, mit fleiß zu referi- 
ren angenommen. 

Als fie aber widerfommen, jft die resolution nit anders 
gewefen, dan das die fache wichtig und vber 14 tage weiter 
anregunge gefehehen mochte, alſdan wolten j. f. g. fich of das 
kay. priuilegium ereleren. Darauf ein erbar rhat noch fer- 
ser j. fs g. cautionem hypothecariam nit alleine ahnge⸗ 
borten, fondern anch folgig bei den fletten Gripswaldt, An⸗ 
Alam und Demmin vitlich erhalten, das fie vormuge des kay. 
priuilegij zu cauirn fi eingelaſſen. Wie.aber von allen 
keins helfen wollen, noch angenommen werden mugen, ift die 
fache entlich an das kayſerliche eanmergerichte erwachfen. 

Anno 1588, 23. Augustj. jſt am Fayferlichen cammerge- 
richt in ſachen Curdt von der Ohe und eins rhats pro 
jateresse contra den landtsfurſten herzog Gruft Cudwigen 
von wegen des eingezogenen lendlins Ohe, welchs die zum 
Srale weggereumpte klapbrugke, in maflen obgedacht ao. 
x. 83. vorurſacht, vrtheil ergangen: „das f. f. g. geelagter 
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waffen zu atientiren vnd exequirn wit gesimbt noch geburet, 
fondern daran gu viel vnd unrecht gethon; derwegen ſolche 
handlungen als attentata zu cassiren vnd vfzuheben, vnd f. 
f. g. ſich hinfuro (ſich) ſolchs attentirens enthalten, auch von 
der Ohe vnd dem rhate — als appellanten — bie gerichts- 
koſten entrichten vnd bezalen ſolle; mit dem anhauge: das jm 
widerwertigen falle vf ferner anruffen, auch der declaration 
poenae jnhibitionis halber, was recht ergehen ſolle; wie dan 
jn den executorialn auch j. f. g. auferlegt, bei peen acht 
marc lottigs goldts, innerhalben ſechs wochen drei tagen nach 
vberantwortung, alled in vorigen ſtandt zurichten“ ꝛc. — 
Ehedan aber die executoriales jasinuiret, hat der landtvoigt 
Heinrich Norman den bauren und befiper der Ohe, welcher 
ſich bei der einziehunge dem Iamdtöfurften mit pflichten vor⸗ 
wandt machen muffen, derfelben wider erlaffen, und atfo Churdt 
von der Ohe guugſam restituiret. Vud wiewol ſich lente 
gefunden, Churdt von der Ohe zubereden, ſich der furdrumge 
ber vukoſten zubegeben, hat er doch ſolchs nit willigen wollen, 
fondern es zu rechtlichen auſtrage geſetzt. 

Anno 1590, 81. Julij hat ein Stralfundiſcher pferde- 
Feufer, Marten Hagemeifter genandt, einem studioso Ar- 
noldo Gunderſen, eines predigers fone zu Niloſen jm reihe 
Sweden, zwifchen Tesfenhagen und Andershofe, wie fie mit- 
einander vom Bripswalde kommen, bie handt abgehawen. 
Derfelbe hat der ſtadt den bruch entrichten umd dem vorleten 
den arkten freien muſſen; vnd die handt ift bei dem flndtarf- 
ten, meiſter Joachim Doringe, geplieben. 

Anno 1592 17. Junij jſt der durchleuchtiger hochgebor⸗ 
ner furſt vnd her, her Genf Ludwig, herzog zu Stettiu⸗ 
Pommern, m. g. f. vnd ber, in godt ſeliglich eutſchlaffen vnd 
den 29. Julij — nachdem |. f. g. ſieben und vierzig jar alt 
geweſen vnd mit ſ. f. g. gemalin, der durchleuchtigen hoch⸗ 
gebornen furſtin vnd frawen, frawen Sophia Hedwig, ge⸗ 
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born zu Braunfchweig und Lunenburg ꝛe. funfzehendehalb jar 
jm eeftande gelebt — zu Wolgaft Zur erden beſtetigt; zu 
welcher furſtlichen leichbeſtetigunge aus Liefer ſtadt Stralſundt 
ber Joachim Ketel, der rechten doctor vnd burgermeiſtet, und 
Martinus AUndred, rhatsnorwandter; vom Gripswalde ber 
Joachim Erick, burgermeifter, vnd Chriſtoff Sruwel, der 
rechten doctor, syndicus; von Ancklam Buſſo Halle und 
Shardt Teffin, burgermeiſtere; aber von Demmin niemandts 
— weil aldar pestis grassiret — vnd von Paſewalck 
Thriſtoffer Tieplinck, burgermeifter, end magister Kusebius 
Menius, syndieus — jn traurfleidern gefchieft worden. 

Vnd obwol die furſtliche widtwe begeret, aus dieſer ſtadt 
zwolf in ſwartz gekleidete trabanten mit binden vmb die hutte 
vnd ſchwartzen feldtzeichen ſampt den hellebarten, vnd dan ſechs 

wolgeruſtede knechte mit federſpieſſen vnd ſechs mit langen 
rhoren au zur fletten zu haben: fo iſt doch ſolchs von dem 
vier benachparten fledten, Stealfundt, Gripsmwaldt, Ancklam 
vnd Demmin, als eine befchwerliche und vormals vnerhorte 
newerunge, vollegialiter abgefchlagen; aber Ancklam nehen 
den andern Pleinen fledten Laußgenommen Demmin, welche 
propter pestem entfchuldigt genommen) haben nit deſtowei⸗ 
uiger die jhrigen wider gemeinen befchluß und genommene ab- 
rede zur fledten geſchickt. 

Wie num den 29. Jalij der ſtedte gelandten morgens 
biß vmb 7 vhr jn der herbergen aufgewartet, vom hofe be⸗ 
ſcheidt zuerlangen, wornach fie fich zuuorhalten: jft jhnen nicht® 
angelagt worden, der vrſachen, dad ungnetig aufgenommen, 

das die ſchickunge der trabanten und gerufteden manne einge- 
flefiet und abgefchlagenn, bis magister Menius gefommen 
und einen zettel gezeigt nachfolgendts juhalts: „Der fledte ge- 
fandten warten bei der furftlichen Teichbeitetigunge vnſers hoch⸗ 
feligen gnedigen furften und Kern vmb halbwege achten su 
morgens auf, und folgen in der proceffion dem adelichen vor⸗ 
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fehriebenen framwenzimmer hinnunter in die kirche vnd wider- 
umb aufs hans.” — Darauf haben fie ſich zu beflimpter zeit 
binnauf vorfugt, gleichwol bei fich erwogen, das es wider al⸗ 
ten geprauch, das fie dem adelichen frawenzimmer folgen ſol⸗ 
ten, dan bei herzog Philipſen leichbeftetigung weren der ftefte 
gefandten ſtracks nach den mansperfonen gefolgt, vnd alfo noch 
vor dem furfllichen frawenzimmer gangen. Bud derbalben 
Martinum Andreä vond mgrm. Eusebium Menium an den 
bern canpler Henning von Rammin of die canklei geſandt; 
demfelben anzeigen laffen, das Die anordnunge der furfilichen 
leiche zufolgen, fo viel die ftadiichen gefandten betruffe, dem 
alten geprauche gar zuwidern ſey; dan der fledte registraturn 
bezeugeten, das den fledten negft den mansperfonen zufolgen 
geburete, jn maſſen es noch leſtmals bey Herzog Philipſen chriſt⸗ 
milder gedechtnus leichbeſtetigung alſo were gehalten worden, 
mit bitte, die vorſehunge zuthun, das es nachmaln bei alten 
geprauche gelaſſen, vnd ſie mit der newerunge, negſt dem fra⸗ 
wenzimmer zufolgen, zuuorichonen. Worauf der canpler ſie 
beantwortet: die anorbnunge der proceffion were von der furſt⸗ 
lichen widtiwen dermaflen geichehen, und in deme der churfurſt⸗ 
lichen Sechfifchen, dan auch der furſtlichen Meckelnburgiſchen 
leichbeitettigungen gefolgt, jn maflen es immer aflenthalben, 
an chur⸗ vnd furſtlichen hofen, gebreuchlich; und were den 
ſtedten ohn das bekandt, das der ritterſchaft der furtrit vor 
den ſtedten gebure; darumb wurde itzo darin keine enderunge 
gemacht werden konnen ꝛc. 

Die abgeordenten der ſtedte dawider replicando erholet: 
das bei vorigen furſtlichen begrebnuſſen der ſtedte geſandten 
noch vor dem furſtlichen frawenzimmer gangen; deſſen hette 
man gewiſſe glaubliche nachrichtunge von perſonen, ſo es zu 
der zeit mit angeſehen vnd mit dabei geweſen, auch ſonſten; 
vnd ſei noch jungſt in Meckelnburg alſo gehalten, das der 
ſtedte geſandten den adelichen perſonen gefolgt. Das die vom 
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adel vor den fledten gingen, Heffe man wol geſchehen; aber 
zwifchen dem menlichen und weiblichen gefchlechte were ber 
vnterſcheidt; folte darin Feine emderunge gemacht, wurde ihnen 
zufolgen bedencklich fallen. 

Der canpler duplicando: es hette je weinig auf fich, wie 
ein jeder folgete; die anordnunge were ſchon gemacht, jedoch 
wolte ers mit dem marfchalde bereden. Und in deme ſtracks 
hinnunter gangen nach dem waſſerkaſten, an welchem orte der 
marſchalck bei dem pferden, fo nachgefuret werden folten, ge- 
wein. Dahin fein der ſtedte abgefantten femptlich gefolgt; 
und hat dee her burgermeifter doctor Zoachim Ketel ernan⸗ 
ten canpler Denning von Rammin vnd marihald Hans, 
von Eichſſtedten angeredet, Das der fledte femptliche abge⸗ 
fandten aus einem — magistro Menio aus der furftlichen 
cantzlei zugeftelletenn — gettel befunden, wie fie hinter dem 
frawenzimmer zugehen vorordent fein folten; nun were ihnen 
folch8 zwar zuuornemen gar fremdt; dau fie einsſtheils fich noch 
eriunerten, dad die ſtedte jn herzog Philipfen chriſtmilder ge⸗ 
dechtnus leichbeftetigunge negſt den furitlichen rheten und vor 
dem furftlicHen frawenzimmer gangen; warn man gewufl, das 
igo damit folte fein enderunge gemacht, wolten fie villieber 
fein zuhaus geplieben; beten, fie nochmaln mit folder newe⸗ 
runge zubefchonen, oder fie wolten villieber zurugpleiben. 

Darauf der cantzler vnd marſchalck fich ercleret:. die au⸗ 
ordnunge were von der furſtlichen widtwen ſelbſt alfo gemacht 
vnnd muſte fo pleiben, weil jtzo die zeit zu kurtz und mar gar 
bald anfangen vnd mit Ten pferden vortzichen muſte; die ftette 
wurden nit die legten fein, fondern folten ſtracks dem furſtli⸗ 
chen frawenzimmer zu ende der adelichen frawesyerfonen fol⸗ 
gen, vnd negſt ihnen folten folgen die canglei vnnd anter 
hofgeſinde, auch die burger auß Wolgaft, und dan der furft- 
lipen widtwen eammermegde vnd burgerfrawen 2c. Wan fe 


die ordenunge erreichte, wurden fie .abgelefen werten; alidan 
viu. 2. 5 
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gingen fie mit vort; konten fi fo lange vor die groffe ritter- 
ſtube ftellen und aufwarten. 

Doctor Ketel fagte: folche anordnunge were wider den 
alten gerrauch; protefirden, wo es jeßo je damit alfo gehal- 
ten werden folte, das fie doch fih aus dem alten geprauche 
mit nichten begeben haben mwolten, foritern wolten vf ein an- 
dermal viflieber zuhaus pleiben, als den lebten folgen. 

Wie man nun aldar faft bey einer ſtunden geftanden und 
jn mittel8 bin und wider vf den gemechern geftuefludt — dan 
kuchen vnd keller von allen orten zimblich befucht worden — 
jft das funus aus der Firchen vf den plaß gepracht. Fol⸗ 
gendts „haben fih die yraclaten, fuperintendens, paſtorn, 
fihulmeifter vnd ftipentiaten mit den fcholern in jhre ord- 
nunge geiteller und aufgewartet. Vnd wie alles Bofgefinde 
vf dem platze, auch die befleideten pferde jn jhrer ordnunge 
herfur gezogen gewefen: hat der fuperintentens D. Jacob 
Nunge den gelang „Erbarm dich meiner o berre godt 20.“ 
angefangen, darnach „Wir gleuben 20.” Wie die außgefun- 
gen, if} ein zimbliche fange collecta durch den hofprediger 
mgr. Friderich Rungen gelefen, Und nad geendigter collec- 
ten der gefang „Mit fried und freute ich fhar dahin ıc.” und 
damit das funus vfgenommen vnd vortgetragen. 

Directores vber die ordnunge zu halten weren: Buſſo 
von Rammin, heuptman zur Klempenow, und Albrecht Wa⸗ 
Tenib, hofrhat. 

Ä Ordnunge der proceffion. 

Anfenglich gingen vor den ſchulern neun junckern, drei glider, 
je drei und drei zuſamen, nemblich: Gutzlaf Nauſche, Philip 
Holſte, Bartoldt Schmalen ſee, Otto Walsleue, Henning 
Schmachts hagen, SlausRotermundt, Jochim von Schwee⸗ 
tin, Vicke vom Kalden, Jurgen von Rammin. BDenfelben 
folgeten 30 kleine gar arme ſchuler, dan 50 groſſe ſchuler, alle jn 
traurkleidern vnd zindeln binden, fo jhnen gu der behuf gegeben. 
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Den ſchulern folgeten nachgefeßte in den ampt Wolgaſte 
negſt gefeflene yerfonen, als 

Ern Johannes Oldehauer zu Krummin 

Ern Chriſtophorus Schmidt zu Kraſſelin 

Ern Johannes Lampe zue Kenntz 

Ern Niclas Nenner zum Hogendorfe 

Ern Melcher Vyrow au Gutzkew 

Ern Jochimus Schmidt zu Wuſterhauſen. 

Nach dieſen folgeten die andern paſtorn aus dem ſtedten: 

M. Michel Arpe von Wolgaſt. 

M. Friderich Nunge von Wolgaſt. 

M. Mattens Ludwig von Wolgaſt. 

M. Matrtheus Hufener von Ancklam. 

D. Mattheus Wolf vom Gripswalde. 

M. Mattheus Fliege vom Gripswalde 

M. Vetrus Sager vom Gripswalde. 

M. Jonas Staude vom Gtralfunde 

M. Laurentius Weſſel vom Stralſunde. 

Dur den zolner Peter Hennigomwen und haus-rent- 
meifter Shriftian Papken iR obgefebten achtzig fcholern jedem 
j ortsthaler, vnd den ſchulgeſellen, auch paſtorn von den dorf- 
fern jedem j thaler, vnd ten andern paſtorn aus den fletten 
2 thaler; Mgr. Arpen, dem hofprediger Mgr. Friderich 
Nuugenn vnd cappellane Mgr. Mattheo Ludwig en einem 
jeden ein engelotte; dem ſuperintendenten aber ein roſenobel 
gegeben. 

Negſt ter geiſtlichkeit folgete die Vniversitet und derfel- 
ben vortwante perſonen. Darnach der frembden hern mar- 
ſchalck, hofjunckern und fecretarien in der ordnunge, wie die 
bern ter leiche folgen, nemblich: 

Herzog Johans Friderichs bofmarſchalck und junckern, 


dernocher herzog Bugſchlafs, vnd alſo der andern dern N. 


oder furften junckern. 
vi. 2. 5* 
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Hirnegſt folgeten 6. g. f. hochſeliger gedechtuus paucken⸗ 
ſchleger und trommeter mit vmbgekerten ſtocken und tromme⸗ 
ten. — Den pauckenſchlegern vnd trommetern folgeten zehen 
mit ſwartzem tuch vberzogene pferde, jn dieſer ordnunge: 

1. Zum erſten hat getragen die blutfane Chriſtof von 
Rammin; hernach folgt das erſte pferdt, vor welchem ging 
Joachim Eichſtedt vnd trug des herzogthumbs Stettin wa- 
pen: den greif mit der chronen. Das pferdt fhurete Jurgen 
von Rammin; vnd hette das pferdt vor der bruſt vnd anf 
beiden ſeiten daſſelbige wapen auf der traurdecke. 

2. Das ander wapen, fo der pommerſche greif iſt, trug 
Lenin von Peterſtorf, vnd fhuret das pferdt Marckquardt 
Naufſche, und Tonnies Lußkow, eben mit dem pommer⸗ 
ſchen greiffe. 

8. Den greif, To rad Caſſubiſche wapen jſt, tregt der 
ſtalmeiſter Adrian Nerin, vnd fhuret das pferdt Henning 
vom Wolde vnd Dethlaf Butzow. 

4. Den vierden greif, welcher iſt des herzogthumbs Wen⸗ 
den waren, trug Jurgen Borckez das pferde fhuret Jochim 
Ilenfeldt und Warner Koppern. 

5. Des furſtenthumbs Rugen wapen trug Rickwan von 
der Landen; das pferdt fhuret Achatius vom Mode vnd 
Marten Norman. 

6. Des landts Vſedom wapen terug Otto von Gwerin; 
das pferde fhuret Henning Buggenhagen vnd Grip Horn. 

7. Des landts Barte wapen tregt Eggerdt Dechow, 
das pferde fhuret Hans Bere der junger und Albrecht Plate. 

8. Des landts Wolgaſt wapen trug Nodiger Nienker⸗ 
den; das pferdt fhuret Joachin Steding und Jochim Bere. 

9. Der grafeſchaft Supkow wapen trug Glaus Bere; 
das pferdt fhuret Joachim Heiden und Gert Dube. 

10. Folgt daB gange pommeriche wapen auf einer groſſen 
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traurfaue vnd wirt durch Bern eudwigen zu Putbufch ge 
fragen. 

Darauf folgt das gehende pferdt, welchs geritten Hein⸗ 
rich von der Landen, j. f. g. cammerbiener, vnd fhuret 
j. f. g. leib⸗chorißz. 

Dieſe pferde ſein alle durch die kirche gangen, vnd habenn 
De juuckern die fanen bei der leiche gehalten, biß dieſelbe nach 
geendigter predigt (ſo doctor Runge gehalten) in das ge⸗ 
welbe geſetzt. 

Bon dieſen nachgefurten schen pferden haben die Firchen- 
vorftcher sind, fo jhnen vom flalmeifter gugeorduet, bekommen; 
die andern fein, als die furfilichen ‚perfonen widerumb aufs 
hauſe geweien, in den furſtlichen marſtall gefhuret. 

Darnegf iſt der landtmarſchalck Albrecht Molgan zu⸗ 
ſampt alten v. g. f. vnd h. hochſeligen vom adel und canßz⸗ 
lej neben andern jnlandiſchen vom adel, fa zu dienſten mit 
vorordnet geweſen, gaugen. 

Dieſem ſein aller freubder furſten vnd Bern, auch des 
jungen hern Philippi Julij zu Pommern, auch m. g. f. vud 
frowen eddellnaben vud dan des vorſtorbenen hern knaben in 
gudern gefolgt. 

Der cammerierer ging alleine. 

Dem folgte der hofmarſchalck Hans von Eichſtedt vnd 
teng ein ſchwerdt, unterm fwarken ziadel oder karteck vor⸗ 
deckt, vnd hielt die fpige des ſchwerdts niederwerts. Nebenſt 
demſelben ging der eanklee Henning von Nammin, vnd ge⸗ 
richtsvorwalter Borchardt Horne, vnd trugen die pitſchafte, 
auch vnter einem ſchwartzen zindel bedeckt. 

Hirnach I der leich, weicher in einem holßzern, aus⸗ und 
einwendig gepichten farde, darin oben gegen dem angefichte 
ein fenfter, und daſſelbe holtzerne ſarck, widerumb jn ein ziu⸗ 
nern ſarck geieht, gelegenn; und darauf ein leinentuch und ein 
fammitten decke mit einem von filbertuch gemachten ereutze da⸗ 
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rau geſtickt geweſen von golde vnd fiber, das pommerſche 
vnd churfurſtliche ſechſiſche auf der rechten, vnd das brauu⸗ 
ſchweigeſche und brandenburgiſche wapen, mit allen helmen, 
ſchilden vnd farben, auf der linden ſeiten; vnd jſt die bhare, 
darauf der f. leich getragen, mit ſechszehen ſchwartzen ſtutzen 
gefertigt geweſen. Die leiche wart von dieſen nachfolgenden 
ſechszehen perſonen getragen: 
1) Bernhardt Buggenhagen, erbmarſchalcke des landts 
vnd furſtenthumbs Barte, zur Neringe. | 
2) Hinrih Norman, landtvoigt auf Nugen, zu Dubbenitz 
und Poppeinig. 
8) Vlrich von Swerin der elter, zu Landts⸗Chron. 
4) Bordardt von der Schulenkurg, zur Lokeniß. 
5) Chriſtof von Arnim. 
6) Berndt von Swerin vf Spantkow. 
9 Blrich von Swerin der junger. 
8) Andreas von der Dften zu Pluggentim, 
9) Churdt Bonow zu Thuremw. 
10) Balzar von Zafmundt zum Spiker. 
41) Hand Kradeuig zu Dinig. 
412) Dubſchlaf von Eichſtedt. 
48) Vlrich Blucher zu Daberkow. 
14) Joadim Steinuwer. 
45) Vet Bere gu Katzenow. 
46) Balentin von Gaͤch ſtedt. 
Auf beiden ſeiten der leiche gingen vier und zwanzig. fo 
die lichte mit anhangendem zindel trugen, nemblich: 
1) Joachim Buggerbhagen 
2) Ernſt Ludwig Molpan 
3) Chriſtoffer O w ſtin 
4) Antonius Sa ſt r o w 
5) Zoachim Dwftin 
6) Safpar von Gichftedt 
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D Adam Wuffow 

8 Jurgen Broker 

9) Heinrich von Rammin 
10) Viuigentzz von Gihftedt 
41) Aſmus Steinwer 
12) Wilcken Diate 
413) Wedige von der Often 
14) Joachim Sydow 
15) Adam Lepel 
16) Claus v. Swerin zum Grellenberge 
17) Safrar Kuffow 
18) Ciaus von Swerin zu Lonig 
19) Deuning Bere 
20) Zurgen Segebade 
21) Ghriſtoffer Nien kercken 
22) Hans Wedige Walsleue 
23) Balzar Lepel 
24) Staus Koller 

Vnd gingen of beiden feiten der Leiche zwolf trabanten 
mit vmbgekerten helbarten. 

Die leiche ift fur dem Heinen altare in der pfarkirchen 
nidergeleßt biß Die leichpredigt von D. Jacobo Rungen ge- 
halten, vnd zimbiich ſtichlich geweſen. In mütels itunden vmb 
die leiche her die viervndzwanzig, ſo die lichte getragen, vnd 
die zwolf trabanten, fo bei der leiche gegangen; item die eilf, fo 
die wapen getragen. Dirauf folgten die bern ja jhrer ordnunge: 

Derzog Philippus Julius, des fellgen vorſtorbenen heru 
fone, vund wart gefhuret von Hans Vheren dem eltern zu 
Hugeilſtorff, vnd Claus Saftrowen, hauptman zur Gidena. 

Herzog Johans Friderich 

H. Bugſchlaf 

H. Barnim vnd 

H. Caſimir 


| zu Stettin-Pommern ꝛe. 
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Herzog Wilhelm gu Shurlandt, 

Darnegfi folgten doctor Johan Tedener, brauuſchwei⸗ 
giſcher gefandter, Wigandt Moltzan vnd Leuin Marin, 
furſtliche niederſechſiſche geſandten, in einem glide. 

Dieſen geſandten folgten die laudt⸗ und hofrhete, fo ſon⸗ 
Pen zu keinen fonderbaren dienſten vorordent, als: Gafpar 
Paſelick, Otto Dren, Gotslaf Notermundt, Bufo vom 
Nammin, D. Herman Weſtphal, Johan Kradenig, Al⸗ 
brecht Wackenitz, Berendt von der Landen, und andere 
mehr. 

Hirauf folgte der furſtlichen widtwen hofmeiſter und jnn- 
ckernn: Hans von Hanffen, Heuning von der Often, Je⸗ 
ronimus Horn vnd andere, fo auf das furſtuche frawenzim⸗ 
mer vorordnet. 

Hirnegſt gingen herzog Philipſen Sigmundts zu Braun⸗ 
ſchweig vnd Lunenburg, biſchofs zu Verden, hofmarſchalck vnd 
junckern. 

Dieſen folgte 1) die furſtliche widtwe, vnd wart gefuret 
durch ipgedachten ihren hern brudern herzog Philip Sigiſ⸗ 
munden zu Braunſchweig vnd Lunenburg, vnd herzog Phi⸗ 
Uppen zu Stettin⸗Pommern, herzog Bugſlai ſone. 

2) Frewlin GSliſabet Magdalena zu Stettin⸗Pommern 
fhurete herzog Frantz zu Stettin⸗Pommern ꝛc., herzog Bugſ⸗ 
Tai anderer ſhon, vnd Otte von Heim, der ander braun⸗ 
ſchweigliſcher geſandter. 

3) Herzog Vlrichs zu Meckelnburg gemal, fraw Aung, 
als des vorſtorbenen bern ſweſter, und wart durch ihre eigen 
Diener gefurt. 

4) Frewlin Clara zu Gtettin-Pommern, Herzog Bugſlai 
tochter; iſt von ihren zugeordenten dienern gefhuret. 

5) Frewlin Maria, herzog Frantzen gu Sachſen tochter, 
fureten des been von Putbuſch vnd compters zu Wild enbruch 
beide ſone. 
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0) Das ander frewiin von Gachſen, fo im furfifichen 
ſtettiniſchen frawenzimmer if. Item 
7) Perzog Johans 





zu Stettin⸗Pommern 
gempalinnen 


8) Herzog Bugſchlafen und 

9) Herzog Barnims 

40) Das frewlin von Holſtein. 

11) Das frewiin von Shurlandt, und 

42) Hern Ludwigen zu Putbuſch gemal; wurden Durch 
ihre eigen zugeordente diener und aufwarter gefuret. 

Bor nachfolgenden frawenzimmer gingen abermals drei 
vom adel, nemblich: Chriſtoſſer Lindſtedte, Dagier Wa⸗ 
kenitz vnd Dans Butzow. 

Hirauf folgete der |. widtwen frawenzimamer; darnach 
achte von der furſtlichen rhete frawen. 

Hirnegſt giugen der frembden ankommenden furſtinnen 
frewlin und grefinnen frawenzimmer in dee ordnunge, wie fie 
hie oben in ihren traurkleidern vnd vorhulleten angefichte ge⸗ 
gangen fein. 

Nach dieſen folgten Die iungfrawen und frawen vom adell, 
fo vom lande vorfchrieben, in glidern je drei und 3 zuſamen; 
und wurden abgelefen, wie fie nach ihrem alter gehen folten, 
und in die ſtule hinter der f. widtwen nach einander ordent⸗ 
lich eingewieſen. 

Dirnegft iſt ein bekleidet pferdt gefhuret worden. 

Vnd obwol der ſtedte abgeſandten nad dieſen zufolgen 
abgeleſen worden, auch vom f. hauſe biß in die ſtadt, vngefer 
biß an den breiten ſtein, alſo gegangen: ſo haben doch der 
furſtlichen widtwen cammer-megde vnd andere burgerfrawen, 
fo binter der ſtedte abgeſandten zufolgen vorordnet geweſen, 
ſich daſelbſt eingedrungen vnd vor den ſtedten gefolgt, alſo 
das der ſtedte abgeſandten vnd das vbrige hofgeſinde die ley⸗ 
ſten geweſen. 

Wie nun die legten in die kirche gekommen, fein die thu⸗ 
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ren ſtracks hinter jhnen zugemacht; Das ſarck aber ifr vor Dem 
chore nidergeſetzt, vnd hat der marſchalck das ſwerdt, vud der 
eantzler vnd vorwalter Die fiegel vf die bare gelegt vnd hinter 
ber herſchafft vfgewartet. 

Nach geendigter leichpredigt vnd cofleeten if} das leich jm 
zinnern ſarcke jns gewelbe geſetzt, vnd iſt darauf geſungen 
„Mit Fried’ uud freude ꝛc.“ „Haben wir die gutte entlangen 2c.“ 
„un laſt vns den leib begraben 2c.“ 

Us vis alles geicheben, Haben der kandimarfchald Al⸗ 
brecht Molzau — dem vor Dadmal dad ampt zuuorrichten 
vferlegt, weil Heinrich Molzan, als der elteſte des ge⸗ 
ſchlechts, jin vngnaden geweſen — vnd Niclas Eaftromw das 
ſwerdt vud Den ſtock, auch die pitſchaffte dem jungen hern, als 
landiserben, fur den ſtuct getragen vnd jhme anbieten laſſen. 

Darauf haben j. f. g. alubaldt dem hofmarſchalck das 
ſchwerdt, dem cantzler vnd hofgerichtsvorwalter Die ſiegel durch 
den landtvoigt auf Rugen wider zuſtellen laſſen. 

Wie nun die bern junckern vnd frawenzimmer ja der ord⸗ 
nunge aus Der kirchen witer uf Das furſtliche Hauß gegangen, 
fein vf dem marckte der ftedte abgelandten abgetretten, vnd hat 
ein jeder ſich in feine herberge vorfugt vnd Dafelaft malzeit ge⸗ 
balten, Der vrſachen das fie der anordnunge nad, andern zu 
ſchimpf, die letzſten nit fein wollen, 

Bei dieſer fürftlichen keichbeflettigunge jſt auch diß, fo 
denckwuͤrdig, mit eingelauffen: Obwol bei lebzeiten herzog Grnft 
Ludwigs Meier Rorman geheimer und vortraweter cam- 
merrhat vnd wie man fagt Fac totum geweſen, dan ohn jhne 
dat nichts vorrichtet werden Tonnen noch mugen: fo iR er doch 
von den auteru furften, fonderlich von herzog Johans Fri⸗ 
Derichen, dermaſſen vorhaſſet gemeien, Tas er fich in vud bel 
Der leichbeitettigunge noch ſonſten hernacher nit hat ſehen laſ⸗ 
fen; jſt auch jn ſolchen vngnaden geplieben und gantz und gar 
von hofe remoniret worden. Darahn ſich andere auch bil- 
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(ig fyiegelen folten, die fich des vegimente mehr aumaſſen ala 
jhnen befoblen, damit fie mit entlich dergleichen Ihen dauon 
tragen. 
Anno 1594 am 23. Julij haben fi leute gefunden, Die 
ſache wegen der gewandtpaden zwilchen herzog Bugſchlafen, 
m. 9. h., eins, vnd ber Soahim Klindowen, her Niclas . 
Saffen, her Sreger Mattheſen, der Garften Bucho⸗ 
wen vnd ber Churdt Boftenboftel andersipeild, jn gutte 
aufzugreiften und einem jeden fein geldt fur fein gewandt laut 
zu Speir eingegebenen jnventarij zuuorfchaffen. Es hat aber 
ein rhat, wie es von ermelten perfonen angezeigt, denfelben zu 
befcheide gegeben, das die fache numehr nit ihre, fontern eines 
rhats fache were, in deifen name, auch mit gemeinen fladt gelde 
fie biß dahero getrieben; darumb folte ein jeder fein endt be» 
denken, ſich furiehen, die gutliche handlung einftellen und der 
Radı fein praeindicium einfuren, Dem aber vngeacht fein 
her Niclas Eaffe vnd ber Churdt Boſtenboſtel den 26. Juli 
hingezogen vnd haben ſich wit dem berzogen vorglichen, vnd 
jhre gelat genommen; dabei es alſo geplieben. 

Anne 1543, 25. Augustj jſt ein gripswaldifcher bette, 
Loreng Patzenheim geuandt, nad vorrichtunge feiner ge⸗ 
werbe aus. der fladt gangen, unter wegend an einen baurwa⸗ 
gen geraten, ſich darauf gelegt, wit Demielben nach deu Grips⸗ 
walde zufaren, vnd zwiſchen des Hilgeifls-pauren Hans Un⸗ 
ders Hofe vnd Teskenhagen deu bald vom wagen entzwei ge⸗ 
fturgt. Vnd wie ſolchs kundthar worden, vhraltem geprauch 
nach, dafelbf beficptigt, Dad gericht daruher gebalten vnd den 
27. eiusdem, nachdem die heutler feiner hauffraren ankunfft 
abzuwarten inftendig gebeten, auch ein ſarck darzu gegeben, da⸗ 
ris er gelegt, vf S. Gerdrauten kirchhof zur erden heſtetigt. 
Darauf if den 30. ein fusplich ſchreihen ankommen, darin bei 
peen 100 thaler einem erbarn rhate gebotten, den todten j. f. 
g. bei briefö zeigern folgen zulaſſen. Es hat aber ein chat 
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den hern vorummbe herzog Bugichlafen beantwortet: weif des 
orts der ſtadt vnwiderſprechlich die jurisdietion zuflunde, das 
fie mit dem todten nach vhraltem geprauch vorfarn und den⸗ 
felben zur erden, dahin er gueigt, beftettigen laſſen; vnd er⸗ 
achteden «6 dafur, das vaferm jungen Iandtöfurften vud berm, 
noch jemandts anders, nicht im geringiten zuwidern geſchehe, 
fintmaln jn ſolchen und dergleichen fellen alwege nit allein des 
orts, ſoudern auch noch wol weiter hinnauifen das gerichte be⸗ 
ſtellen vnd halten laſſen. 

Eodem, 28. Augustj iſt Hans Storm zu Wampen 
wonhaft vfin Drigge vortruucken und zu lande gepracht. Dem 
ſelben haben feine freunde zu Guſtow begraben vnd guuor das 
gerichte mit daruber halten laffen. Wie ſolchs der dorfunigt 
erfarn, hat er die vorſehunge gethon, das er wider vfgegra⸗ 
ben und an den ort gepracht, dar er gefunden, damit der ſtadt 
gerichte daruber gehalten worten. Wie ſolchs geichehen, if 
er wider nach Guſtow gefurt und zur erden befketigt, dar er 
vorhin gelegen. 

Eodem, 5. Decembris heft ſick ein kuecht, Hans Node 
genandt, thor Vagnade bienende, wie hie van bir im drunckener 
wife gefharen, thor Vogedehagen an dem abmberge, wie bie 
denfuluen hennunder gefarn, tho dode gefallen, und ein erbar 
rhat dorch den ſtadtvaget dat gerichte darauer holden Taten. 

Anno 1597 am 22. Aprilis js in Rugen gegen Ban- 
deinig ein doder corper am flrande tho lande gefchlagen. 
Auer denfulnen heft der vagt Henning vom Kalden dorch finen 
landtrider vpr Olden Bheren, Hiurick Nademan, in bifin des 
bruggenfipess Albrecht Etroten vnd Pafchen Janeken, beider 
ſtadtdiener, dat gerichte in namen der ſtadt Holden und darup 
alffort den vordeundenen, welder gar vnkenhaftich gewefen, 
darſulueſt thor erden beftedigen Taten. 

Eodem, VII. Junij. Nadem thom Ruederfhagen tu⸗ 
fchen beiden hern burgermeiftern doctor Jo achim Keteln und 
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ber Bartelmes Saſtrowen darher irrunge ingefallen, dat 
der ber dortor Ketel vpr dorpſtraten van finem wneiten baue 
an vorlangſt Staus Silmers, dem hern burgermeiller Sa⸗ 
firowen, van der fladt vorlhenden haue bei vmb den begraue⸗ 
nen cappellen⸗kerckhof vnd darto od den ganken cappellen⸗ 
kerckhof mit widen-paten thobeletten, dan ock die twe elmen 
op dem kerckhaue thokoppen vnd vor fick alleine thobeſchermen 
angematet; dat derwegen die andern beiden vnparteiſchen bur⸗ 
germeiftere, her Joachim Klindow vnd D. Hinrieus 
Buch o w, folden ſtridt in byſin der kemerer, ber Ricodemi 
Teſſins, her Thomas Brandenburgs und Martin 
AUndreä, befichtiget. Bad wie von ermelten kemerern in na⸗ 
men gemeinen ſtadt datgegen berichtet, dat alles wedder ere 
weten und willen gefchehen, wie fie dan daran bedinget, dat 
fe mie ſtilſchwigen dem bern burgermeiſter D. Keteln nichts 
juderumet, fondern dat flratengerichte der ſtadt referuirt heb⸗ 
ben wolden, und wegen gemeiner ſtadt wit nichten thofehen, 
noch wiligen konden, Dat der tappellen-Ferdpof, als loens 
sacer, dermaten wit denn widen-paten befettet biimen ſcholde; 
fondern fie jdt darnor achteden, dat dieſuluen, wie tan ock alle 
widen, fo vorlangft Claus Sylmers haue her gefettet weren, 
weggerumet und die dorpſtrate in vorigen ſtandt gerichtet, dan 
ock die beiden elmen vp dem kerckhaue Dem dorpe gemein bli- 
nen vnnd allerdings frieg fin muften, dergeftalt, dat ſick men⸗ 
niglicg derfutuen entholde, fonften fie tholatige rechtsmiddele 
an die handt thonemen kbeinenn vmbgang hebben konden x. 
Demna vorordent vnd allen delen ſick darna thouorholden af⸗ 
geſecht, dat die gegen des hern burgermeiſters D. Ketels wue⸗ 
ſten haue geſetteden widenpaten nicht alleine, ſondern ock die 
acht ſtucke widen, klein vnd grot, ſo van doetor Ketels ſchune 
ahn vorlangſt Silmers thun bet jn den grauen (wormit dat 
water van D. Ketels wueſten baue di dem begrauenen cap⸗ 
pellen⸗karckhaue hen bet in deu groten poel vpr borpitraten 
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gegen Silmers baue afgefuret und geleides 18) in demſuluen 
grauen vp beiden ſiden ſtan und gefettet fin, wolgedachts hern 
doctor Ketels alleine blinen; vnd die auerigen widen alle, ſo 
‚gegen Staus Silmers haue und hofſteden vpr ſtraten, vp bei⸗ 
den ſiden des olden cappellen⸗kerckbaues befunden, daruan D. 
Eetel bereits vorm jare einvnddruttich ſtucke vp Silmers fide, 
negſt an dem cappellen⸗kerckhaue na Silmers dorwege werte 
gekoppet, tho ermeites Claus Silmers haue geborich fin vmd 
gebruket werden, und dargegen Claus Silmers dem bern bur⸗ 
germeiſter D. Ketel jeder ſtuck vor twe ſchillinge ſundiſch 
bethalen ſchole. 

Die vp dem cappellen⸗kerckhane geſetteden widen auerſt 
ſint gemeiner naber⸗ vnd borpfchep diſſer geſtaldt thogeeigent: 
wan fie tho koppende grot vnd ryp genoch, dat fe alſdan ſcho⸗ 
len einem frombden vpt dureſte vorkofft, vnd van dem gelde 
die wech vam Ludershagen na der ſtadt Gtralfundt gebetert; 
die beiden elmen auerft vp dem eappellen⸗kerckhaue dem gan- 
gen dorpe gemeine bliuen vndt von niemandts gehowen, fon- 
dern dem gantzen dorpe thom zirat geſchonet vnd gebeget wer- 
den. Hirbi ahn vnd auer ſint geweſen dem bern burgermeiſter 
D. Ketel thom byſtande her Carſten Buchow, ber Bar⸗ 
tram Hoyer, Henning Parow md Jo achim Prutze; 
vnd dy dem hern burgermeiſter Bartelmes Saſtrowen 
ber Heinrich Godtſchalck; vnd fonften als notarins Ste- 
selin Voltzkow, gerichtidhriner. — Actum ut supra. 

Anno M. D. XCVIIL den 9. Januarij if} dem berrm 
burgermeiiter Bartolomes Saitromwen feine erfie hauſfraw 
Catharina Froboͤſen frue vmb 6 vhr abgeilorben und dem 
10. eiusdem alffort cum solenni pompa nach diefer ſtad 
gebraup in ©. Niclaß⸗kirchen begrabenn. Hernacher aber, 
ten 25. deßelben monats Januarij auff den abend, welcher 
der fontag vor liechtmeß war, bat gedachter burgermeiter B. 
Saſtrow in beiſein feiner beider töchter, meiner berea Heurici 
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Gotsſchalcks ratbsuerwanten vnd Jacobi Clericken, ich feine 
magd, wiewol wider jren — generum — willen wider loben 
laßen vnd den 27. Februarij in ſeinem haufe vertrawung 
vnd Hochzeit gehalten, . . . » .®). 

Anno 1600, ten 8. Angustj, frue vmb fieben vhr, find 
vnſers g. jungen landffuriten herrn Philip Jullius, herkog 
zu Stettin⸗Pommern ic. vnd ſ. f. 9. fraw mutter Sophia 
Hedewig, doch jeder f. perſon ſonderbar, ſchreiben alhie an- 
gelangt, des inhalts: das hertzog Friedrich zu Churland 
alhie gegen abend anlangen wurde, die ſtad zubeſehen; beger⸗ 
ten derwegen, ein erd. rath fich hirin vnderthenig bezeigen 
wolte, wie es dem rath vnd der ſtad ruhmlich were. Daruff 
iſt alßbald vorordnung geſchehenn, der heuptman Heinrich 
Schwerin mir ſechs dienern vff der ſtadt greing zureiten un) 
den furſten herein zuuergleiten vorordnet; vnd zur aufwartung 
in der ſtad etliche herrn Des raths vor Die herberg, fo iu 
Dietrich Halffmanns haus beitellet, etliche (4) trabanten 
verordnet, Die malzeit gegen den abend zeitig fertig zuhaben 
borgefepen, zumapl weil ſowol der furirer alß auch der Tech, 
die vormittag angelangt, des furjten anfunfft gegen den abend 
mit ja beftettigt. 

Aber ehe es vornattag neun ſchlegt, Da kompt der herkog 
mit etlichen wolgafifehen vnd loitziſchenn hoffjundern vnd 
dienern gefahren, fleiger ab vor Halffmans hauſe, Harrer nicht 
lang drinnen, ſondern gebet dald herumb, beflehet die ftad am 
ſtrande, tie kirchen, teiche, thoͤre, endlich auch Das zeughauß 
(welchs ihm. aber ohn vorwißen des raths eroffnet) *); das 
geſchutz aber war nicht alles an dem ort vor daſmal; vnd 
gehet darnach zur herberg zum eßen. 


*) „Auff dem folgenden ausgeſchnittenen blade war von dieſer hodzeit 
wos meitlenftiger geſchrieben; ward aber aus fonderbaren vrſachen derausge⸗ 
nommen.” — Ammerk. des Triginals, 

+) Am Rande ftcht hier in der Handfihrift „male”. ' 


2) 
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Dieweil aber die Iandifurften vnlangſt eim erb. rath vnd 
gemeiner ſtad das jus conducendi in der fladt vnd deren 
gätern in zweifel-, auch wol gar zu ent-zichen fi) angemaßt, 
daruber man auch vor dieſem am key. cammergericht in große 
sechtfertigung geratenn: hat ein erb. rath vor gutt vnd heil- 
fam angefehen, denjenigen, fo ben berkogen in der berberg 
empfahen vnd wilkommen heißen folten, ichts zubenehlen vnd 
ſich deßen in etwas zubeſchweren; dann ſonder allen zweifel 
dieſer ſchleunige einzugk zu keinem andern ende von den hofi⸗ 
ſchen angeſtifftet, alß wegen gedachtes juris conducendi einen 
erb. rath weiter zuturbiren vnd einen actum negativum „Tu- 
non es in possessione talis juris etc. damit zuerwiſchenn. 

Bund wie nach erlangter andieng die bororbuete eines 
erb. raths ) zum herkogen in die ſtube kommen, hat der syn- 
dicus ihn mit diefen vngefehrlichen worten empfangen salut. 
praemissa: daß f. f. g. eim erb. rath hochlich commendürt 
und geruhmet, welchermaßen fie einen erb. rath geliebet vnd 
geehret; daher ein erb. rath gewunſchet, es mochte gelegenheit 
furfallen, ſ. f. g. hiuwiderumb vnderthenige che vnd gutthat 
zubezeigen; vnnd weil es der liebe gott alſo gefüget, das f. 
f. g. ſich mit dem f. hauſe Stettin⸗Pommern befreyet vnd 
befreundet, und ſich dieſe ſtad zubeſehen auhero vorfugt: were 
ein erb. rath deßen zum hoheſten erfrewet vnd were ſ. f. g. 
dem rath ein angenemer willomner gaſt, wuͤnſchen dazu got⸗ 
tes gnad vnd ſegen, das die nach jrer wurde vnd tugent hoch 
erhoben werden mocht; vnnd hette ein erb. rath wol mogen 
hoffen vnd wundſchen, das dero ankunfft etwas zeitiger vnd 
geraumer mocht angedeutet ſein, damit man ſ. f. g. der gebur 
empfahen, herein vergleiten und zur tractation deſto beſſer vor⸗ 
ordnung machen mogen; weil es aber ans mißbericht verblie⸗ 


) Am Rande fteht: „Vorordnete: h. Jochim Klinkow, D. Heinrich 
Buchow, burgermeiftere, D. Johan Doman, syndicus, er Riclas Saße, 
er Jochim v. Braun, er Heinrich Gotſchalck.“ 
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ben, wurde f. F. gr. eim erb. rath das geringe zu gutt hal 
ten. Da aud etwas anders hirneben gefucht, wolten f. f. g. 
ſich nicht laßen irren, das man ſolchs mit mehr wortten be» 
dingen muft; Die tractatie wurd fchlecht fein, darumb f. f. g. 
es der engen zeit zuſchreiben vnd den vnderthenigen willen vnd 
gemuth wurde gn. annehmen, dieſer gemeinen ſtadt g. herr 
ſein vnd dieſelb vnſerm g. landſf. vnd herrn beſtermaßen zu 
commendiren ſich in gn. vnbeſchlwjert bezeigen wurden, mit 
erbieten, ſ. f. gnaden allerhand ꝛc. 

Darauff der hertzog durch Era im um Kußowen, hoch⸗ 
gedachtes vnſers gn. jungen landff. hofemeiſter, des hertzogen 
titul erholet vnd angezeiget, das ſ. f. g. verſtanden, das dieſe 
perſonen vom erb. rath abgeordnet, ſ. f. g. zuempfahen vnd 
gluck zuwunſchen; darumb f. f. g. ſich ſolcher abfertigung vnd 
wunſchung gnedig bedancke und wunſchen gleichffals dieſer ſtad 
alle gedeiliche wolfart. Empfahung vnd vergleitung achte ſ. 
f. g. vonvnnoöten; dann dieſelbe, wie fie ins land kommen, 
in gleid genommen, darumb dieſelb ſich von andern vergleiten 
zulaßen nicht notig hette; hoffe nicht das ein rath ſich dißwe⸗ 
gen wurd weitleufftig ſpuͤren laßenn. Der entſchuldigung 
der tractatien were auch nicht vonnotenn; begerten j. f. g. 
nichts beizumeßen, weil dieſelb vmb dieſe ſachen nichts gewuſt; 
wolten lieber ſehen, das ſie muchten hingelegt ſein, mit fer⸗ 
nern begern keine disputationes zuerregen; wie ſ. f. g. ohne 
gleid in die ſtad kommen were, wolte dieſelb auch ohne gleid 
wider wegkziehen ꝛe. Vnnd thate ſich gedachter Kußow vor 
ſeine perſon ereleren, das er vnd ſeine geſellen mit ſ. f. g. 
nicht alß gleidtsleut, ſondern zur geſellſchafft vnd freundſchafft 
anhero kommen weren. 

Der syndicus ſagte: Gin erb. rath hette das jus con- 
ducendi in der ſtad vnd deren gutern, were auch in dem 
beſiß deßelben biß daher blieben, vnd da dieſer einzugk zu ab⸗ 
bruch jrer privilegien alſo angeordnet und geſchehen, wurde 

vı. 2. 6. 
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man wider foldyen actam protestiren, dann die f. berwar- 
ungöfchreiben vermeldeten, das f. f. g. erſt gegen abend an- 
kommen wurden; darumb ein rath die anortnung gethan, das 
man fr. fr g. vmb mittag zeit warnehmen vnd herein ver⸗ 
gleiten folte, mit undertheniger bitt, folch8 Dem rath Und an- 
weienden abgeordneten in vngnaden mit zunerdenden, wolte 
vorigen wundſch und gratulation repetiren, vnd allein tiefe 
erclerung bitten: 06 | f. g. in dem alten gleid gunerbleiben 
gemeinet. Kußow in nahmen des furjten fagte: fie weren 
nit zu diſputiren herkommen, begerten fich [i. e. fie] Damit zuuer⸗ 
fehonen. 

Folgende ward vor nefarien und zeigen wider Dielen 

actum proteflivet, vnd ligt daß jnitrument protesta- 

tionis in der cankley vnter der rubric „Geleide.“ 

Den andern tag erhub fich en wunder vber tifch, da vn⸗ 
ferm syndico D. Domanno wolte beigemeffen werden von 
diefem Kußowen, ald fulte er das f. hoffgericht zu Wolgaft 
verachtet haben, welchs Doch hiefelbit bei Den amwefenden, fo 
mit ober tiſch gewefen, nicht bat erfaren noch befundfchafftet 
werden mogen. Und vor genglicher hinlegung ſolches wun⸗ 
ders ift der furft, wie er ohn gleid (wie er fagte durch Ku⸗ 
Bowen) Tonmen, alfo auch ohne gleid wider Dauon gezogen, 
ond einen fchonen grawen gaul über 100 fl. wert vom erb. 
vath zur verehrung dauon bracht. " 
Zumerden, 

da8 anno 1582 am tag cathedra Petri datirte citatio des 
consistorij zu Gripswald an Dinnies Schmitt von Anclam 
in puncto desertionis hie guuorfunden angelangt; aber fie ift 
nit abgelefen, fondern ein rath hat ihm per edictum bvffer- 
legt, wofern er fich in der ftad erhielte, fo folt er ſich hinaus⸗ 
machen und auf den in citat. angefebten freitag nach Quasi- 
modogeniti zu Gripswald erfcheinen vnd feiner hauffrawen 
Satharinen Drichels elag anzuhoren x. 
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Anno 1602 am 28. Augusti jft ein f. proclama ange 
langt, darin Zohan von Rethen creditorn und burgen gen 
Wolgaft uff den 30. Beptemb. citirt werden; aber es ift nit 
abgelefen, fondern ein rath hat den inhalt programmatis in 
dero nahmen von der cangel verfundigen laßen, in allen 3 
kirchenn: ©. Riclas, S. Marien und ©. Jacob. 





Huldigungsaectus hertzogen Philippi Sulij 
Ao. MDCI. 


Nachdem der durchleuchtige hochgeborne furft und here 
herr, herr Bugslaff hertzog zu Stettin Pommern ıt. furft zu 
Nugen sc. in tragender furfllihen vormundfchafft hertzogen 
Philippi Julij zc. auch zu Stettin Pommern sc. beider vnſer 
gu. deren im Februario eine tagfart ausgefchrieben und et⸗ 
"liche der Ianditende, unter andern auch Stralfund, vff Wol⸗ 
gaſt beicheiden: hat eim erb. vath dahin verordnet D. Hein» 
rich Buchowen burgermeiltern, herren Martin Andream 
vnd In. Niclas Dinnies. Vnd weil aus dem fehreiben unter 
andern befunden, das von der venovation der erbuerträge zwi⸗ 
ſchen dem churf. zu Brandenburg? und dem hauſe Pommern, 
dan auch von der erbhuldigung hochgedachtes hertzog Philip 
Juliußen, und vff welche zeit ſolche beide actus volzogen wer- 
den follen zudeliberiven wurd furfallen, vnd man ohn raport 
in loco fchließen folte: hat ein erb. rath ihre gefanten daruff 
inftruirt vnd beuehligt, die meinung aber vnd effect der jin⸗ 
firuction war, das Stralfund noch zur zeit in die huldigung 
nicht Font willigen *), dan der furft noch nicht 25 jar erreicht, 
und war forglich, dad man fi von einem minderjerigen fur⸗ 
ſten privilegia eflicaciter confirmiren laßen folte, es hette 


*) Vide pretocollum 3. Februar. (Handgt.) 
VIU. 2% 
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dan der furft a Caesare veniam aetatis cum interpositione 
decreti erlangt *). Darumb folten die abgefanten in diefem 
punet nichts ſchließen, ſondern alles reportiren. nd ift fonft 
bei dieſem punet vor gutt angefehen, das man von dem alten 
modo der huldigung nicht weichen fol. Wie nun bie abge- 
fanten am 20. Februar. referirt, haben fie ihre relation ex 
scripto verlefent, darumb nichtd weitleufftig protocollirt; 
es ift aber die ſumma diefed punets diefe geweſen, das hertzog 
Heinrich Julius zu Braunſchwig alß muttörbruder geraten, 
dee furft folte was peregriniren vnd vor dem abzug ſich 
laßen Huldigen; darumb wolte man dero vff pfingſten wahr- 
nehmen. 


Die ftette wolgaftiichen orts aber haben fih dazu nicht 
wollen einlaßen noch ereleren, fondern ad referendum diefen 
punct fowol al8 den punctum renovaliohis pactorum ange- 
nommen. 


Bud dieweil die anlici etliche argüumenta erfurbracht und 
angezogen, warumb man dem landffurften zu huldigen ſchul⸗ 
dig were **): hat man deßwegen einen fall hieſelbſt begriffen 
und den off Roſtock vmb belehrung verſchickt; vnd dabei er- 
wogen, dad man in diefer zeit mit allem ernf die abfchaffung 
der gravaminum zubefurdern fich folle laßen angelegen fein. 
Band feind die vornembſten argumenta dieſe: 


1) Es muſte renovatio pactorum vnd praestatio ho- 
magiĩ zugleich gefchehenn. 


Resp. Es if vorhin bei herkog Phillps zeiten van 
ao. 67 anders gehalten; dan herkog Philips hett re- 





*) Die acta, darin alle originalia zu finden, find noch zur zeit bei hu. 
D. Doman, ayndico. ($tandgl.) 


*) Vide argumenta in protocollo 23, Febras. ( Randgl.) 
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novirt ao. 1536, und die huldigung erſt vffgenommen 
.a0. 1541, vnd find separati aotus. 
2) Konne vor der puldigung das Ichen vom keyſer nicht 
empfangen werden. 

Quod est falsum; es ift andere gehalten. 

3) Der durfurft onderfcheide die renovation pactorum 
von der huldigung. | 

Idem responsum. 

4) Eehendempfapung ſei vom churf. vff einen revers ver- 
ſtattet. 

Resp. Hertzog Bugslaffs revers lautet anders, dem 
er in vormundſchafft nahmen dem churfurſten gegeben; 
deögleichen hat des churf. ſchreiben einen andern ver- 
Rand, 

5) Conditio principis junioris vel minorennis per 
confirmationem privilegiorum non fit deterior, quia ni- 
hil novi dat. 

Daruber befife die beleſrungen vnd andere rechte. 

6) Praͤlaten und ritterſchafft haben ſich eingelaßen; ergo 
mußen +8 ftette tanquam minor pars auch eingehen. 

NB. Pralatorum find nur zween verſchrieben und find 
alle beide, nemblich Albrecht Walenig vnd Hans Kra⸗ 
keuitz, dazu hoffrethe gewefen; darum major pars nicht 
conclwdirt hät, 

Der fachen uotturfft nach ſud die flette Gripswald, An⸗ 
ea, Demmin, Paſewalck vnd Wolgaft durch jre gelanten 
am 27. Frebruarij alhie erfchienen, haben von diefen huldi⸗ 
gungsſachen tractiet, der furftlichen rathe argumenta erwogen 
gehabt, vnd was fie dagegen eingewand, Item: 1) das man zu 
den coften fobald nit Ponte kommen; 2) das der junge furit 
nicht onte eflicaciter privilegia confirmiren; 3) das der 
furft vermuge vaterlichen teſtaments sub cura usque ad ae- 
tatem perfectam bleiben folt. 
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Was damals mehr furgelauffen, iſt protocollirt, vnd find 
der furfllicden retfe argumenta mehr geweien, die in folcher 
zufammenkunfft erwogen und widerlegt, und ligt was furge- 
lanffen unter der rubrica im großen repositorio „Huldi⸗ 
gung” N. 

Der ſchluß war, dad man wegen der minderjerigtelt des 
furften und das derfelb in minore aetate Feine privilegia 
eflicaciter zu confirmiren vermocht, keine huldigung thun 
Fonte; dann e8 obligire fi princeps reciproce per con- 
firmat. vnd subditi per praestationem homagij; vnd dar- 
umb an den bern vormund ein auffuhrlich fehreiben abgehen 
vnd die huldigung verbitten folt. 

Item: das man vff Noſtock volkommenern bericht ſchi⸗ 
den vnd daruff consilium cum rationibus decidendi bitten 
folt. Hiebei iſt zugedenken, das man bericht vff Roſtock ge- 
ſchickt gehabt und erclerung erlangt, das princens imperfec- 
tae aetatis otiam cum autoritate curatoris nicht konne efh- 
caciter confirmieren. 

Wiewol nun vorgedachtes fchreiben *) an den furften 
abgangen, und man vermeint, es folte dabei bleiben, fo if 
dennoch ein ander f. fehreiben an die ftett ankommen, darin 
der ftett contradiction ungeacht mit der Huldigung mach der 
negften erndt zuuorfaren angebeuttet worden, cum protesta- 
tione, wo es ftett behindern vnd ſchad dadurch erwachſen 
wurd, das man den bei den ftetten wißen wolle. Diß if den 
andern fletten copialiter zugeſchickt, vnd nichts mehr dazu 
geichehen. 

Am 7. Aprilis ift noch ein f. fohreiben, die huldigung 
belangend, verliefen. Darauf find die confoederirte flette die- 








*) Vide et lege; nam jura partinm hic non possunt nec debent 
deduci, sed yuid ante actum et in actu acciderit. (Randgl.) 
"). DiB ligt bei des hern syndici aetis. (Defgl.) 
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ſes orts off den 4. Mail verſchrieben; und iſt vor gutt angefe- 
ben, wo es die andern ſtett wurden: mitbelieben, das man an 
den churfurſten zu Brandenburgk ein auffuhrlich ſchreiben 
ſolte laßen abgehen vnd darin die huldigung verbittenn. 

Den 5. Day find die vorgenanten ſtett außerhalb Wol⸗ 
gaft alpie beifammen geweſenn, vnd tik derfelb punet wider in 
deliberation gezogen *), Weil aber dißmal die belebrung cum 
rationibus deoidendi von Roſtock nicht ankommen, hat man 
nichts mehr in Diefem punet verhandiet, alß dad man der be- 
lehrung nochmals erwartten, und wan die anfommen (darumb - 
man doc) 2 eigne botten vor diefem eifig hat ablauffen laßen) 
off den einen oder andern fall fowol an den herrn vormundt 
aß electorem Brandeburgieum fihreiben ſolt. 

Am 29. Junij if wegen der Huldigung noch ein ſchrei⸗ 
ben im vath verleien, Darin man nochmald andeutet, man 
wolle damit der fette widerfagens vnbettacht verfaren; doch 
wolle f. g. die wolgafifehe rethe verorönen, die mit den ſtet⸗ 
ten mundlich eommuniciren folten, zu welcher vnderedung 
man den 16, Julij wolt benant haben. . 

Daruff find die confoederatae civitates vff den 9. Juli 
anher befcheiden **), mit ihnen aus dieſer fuchen rath zuhaben. 
Was dafelbſt verhandlet, weilen die acta nach mehrer lenge 
ans. Vnd iſt von den fetten gefcploßen, das man den tagt 
om den 16. befinhen und bei vorigen erclerungen, weil man 
Roſtockſche belehrung cum ratienibus decidendi vor ſich 
babe, deharren wolle; doc; folte eine jede ſtad jre gelanten 
fonderbar inſtruiren, und folle man die belchrung den gefanten 
mittgebenn. 

Am XVI. Jolij Haben ſich dem auſſchreiben zufolge die 
ſtett vff Wolgaſt geſtellet. Daſelbſt haben die Sundiſchen ge⸗ 





Via⸗ aeta. (&andgl.) 
**) Paſewalck iſt nit kommen. (Deßgl.) 4 
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fanten den andern fletten jve habegde jnſtruction furgelefen, 
welche von den andern ftetten mitheliebt *). Vnnd iſt Die 
ganpe propositio des canplers in nahmen vnd beiſein des 
jungenn landffurften dahin gerichtet geweſen, Dad man die erb- 
huldigung von den vnderthanen offnehmenn, Doch die lieber im 
gute vnd in ſchuldiger bereitwilligkeit haben, alß mit vnwillen 
fordern wolte; darumh auch diefer tag dazu ausgelchriebenn 
were, daßelb im gute zuuorſuchen x. Hiehei ud allerhand 
motiven gebraucht, die fett zubewegen fich sur huldigung ine 
zulaßen und auercleren, vnd vorige argumenta, infouderheit 
das Achilleum (ut visum fuit): quod cenfirmatio nihäl 
novi det, sed antiquum confirmet, vernemblich getriebenn. 
ber es ift durch den Stralfundifhen syndioam alles mit 
beliebung der andern ftett abgefanten abgeleitet, Bund wie 
Daruff durch den canpler replicirt, vnd den fletten die du- 
plica billig geburet hette, hat man fie nicht mehr horen wol⸗ 
len, fondern rund abgeſagt, vnd hinzugeidan: man wufte zu 
andern mitteln fchreiten vnd zu denfelben verdacht feine; doch 
wolle man jnen die zeit von Bartholomäi bi8 nativitalis 
Mariae prorogiren, — Die ftett haben ſich an Diefer aut⸗ 
wort mußen laßen beguugen, 

Es haben ſich aber (zweifelsohn nit ohn vorwißen vod 
subornation) die heide praelaten, nemhlich Wakenitz vnd 
Krakeuitz, fo auch hoffrethe waren, netzſt andern landrethen 
an die ſtett gemacht vnd dieſelbe erſtlich blandis vnd zuend 
mit minis zu der huldigung wollen hereden und bewegen, vnd 
vnderſcheidlich ab- vnd zutritt genommen. Aber die ſtettiſche 
legaten wolten fi nicht weiter inlaßen, weil fie nicht bene⸗ 
ligt; darumb es domals Dabei verblieben. — Bund ward ans 





*) Diefe acta ligen in der rubrica „Huldigung,‘ nemblid mas alda 


mundlid) tractirt; die jastructio vnd was mehr dazu gebort, ligt bei den 
eyndicis. (Mandgl,) 
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gezeigt, das man diefer contradiotion wicht angefehen, dennoch 
die huldigung ausfchreiten wird, 

Wie nun die Stralfundiihe abgeſanten einem erb.. rath 
referiert, was furgelanften 9, jſt Darauff qefchloßen, das man 
die benachbarte sonfoederirte ſtett convochren, den verlauff 
der Wolgaftifchen actitata plenissime an andere vnuer⸗ 
dechtige juriſtenkaeulteten verichiefenn und rechtlichen bericht® 
fit) erhelen, vnd im fall «8 die confoederatse nit wolten 
than, Stralſund es deunoch wegen ihres haben Hirangelegenen 
mserede thun folte. Man folt auch numehr ohn verzugk ad 
eloctorem Brandeburgicum ſchreiben vnd hertzog Barnim 
beantwortten, weil ſ. fi g. auch vns zur huldigung im an⸗ 
fang wollen persuadiren. Solche ſchreihen find abgangenn. 
Die aeta find an eine juriſtenfacultet, vff 60 meilen von hin⸗ 
nen belegen, nemblich vff Marpurg verſchickt geweſen, noie. 
confoederatarum ; aber der bott iſt vnbeſchaffet widerkom⸗ 
men vnd hat den bericht bracht, das fie mit den vherſchickten 
16. talern nicht Wurden zufrieden fein, wenn fie in einer fo 
wichtigen fach fprechen ſellen; fle mußten wol 60. oder 70. vnd 
dazu geraume zeit haben, Weil aber alhie pericalum in mora 
und man ehn Ras foniel geld wit wollen geben; jtem, weil 
ſich ein teil der jurüten Herten gegen. dem botten vernehmen 
laßen: fie wuften nicht, ob fie vor vns guts ſprechen wurden, 
dat man den bosten nicht wider hingeſchickt; fondern es hat 
die ſtad Stralſund aus vaterlicher ſorgfeltigkeit re privilegia 
nicht in gefahr zufeßen, die fachen an zwey andere orfter, 
nemblich Leipzigs juriſten⸗faeultet und Frankfurt an der Oder, 
vngeacht das Gripéwald bereits vff dieſe negſthenante gefchickt 
vnd ſich belehren laßeun, vnd den bericht erlangt „quod prin- 
ceps minorennis eflicaciter possit privilegia etiam abs. 


*) De hac relatione et quid' deliberatum sit, vide protocallum 


21. Juli. (Mentgl.) 
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que impetratione aetatis venia et caesareo deereto con- 
firmare,” wie ſolche hingeſchickte berichte vnd responsa bei 
des syndioorum actis verwart ligen. 

Inmittelſt hat vnſer gnediger junger landeffurſt vorigen 
der ſtedte oontradiction vngeacht die huldiguug im lande aus- 
geſchrieben, dazu auch die vom adel erfodert; Vnd iſt der 
28. zum einzug berant. Did har man an den herrn vor⸗ 
muud laßen gelangen vnd fich erfragt, ob f. fi g. es witbe- 
liebt, vnd dabei nochmals abfihaffung gebeten; aber nichts er⸗ 
halten, als den beicyeid, das es ſ. fu g. mit vor gutt ange 
ſehen. Man bat es auch am etliche der Uprnanbites landt⸗ 
ſtend, infonderheis deu landmarſchaln Heinrichen Molpann 
vff Cummerow, und Vlrichen von Schwerin Ioßen gelan⸗ 
gen; ober vngeacht, das man zimbliche vertroftung-fchreiden 
beföuımen, iſt doch nichts mehr dazu gethan. 

Bey dem huldigungsſchreiben iſt noch eins geweſen, da⸗ 
rin ſu. fag. vier pferde gu der beuorſtehenden huldigung vff 
der reife zugebrauchen begeret. Diß fol ein alt herkommer 
ſein; darumb mau auch zu der andern ſtett huldigung Diele 
pferde ſchicken wollen. 

An 12. Augustj hat der junge furſt von der. ſtadt ein 
pferd begeret, welchs f. f. g. vor deßen leib in der huldigung 
gebrauchen Tonte, und eine benant, welchs er haben wolt. 
Dapelb ward f. f. g. gefolgt; dach Dabei geichrieben, das f. 
f. g. vufer voriges einwenden wegen ber huldigung gnediglich 
erwegen wochte ıc. | 

» Den 19. Augustj find noch 2 andere ſchreiben, die hul- 
digung belangend, verleien, nemblich dad man deven gewiß er- 
warten folt; es wartt aber daruff zu rath gefchloßen, das 
man ad piincipem vor ankunfft der Marpurgifchen belehrung 
nichts folt laßen gelangen; aber doch die andere ſtett vor⸗ 
ſchreiben vff reinberg, ob fie mit verfiegeln wolten. Wel⸗ 
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chem alſo nachgeſetzt, und haben fie mitt vorflegelt ). Von 
der Marpurgiſchen belehrung iſt kurtz zuuor berichtet. 

Doch iſt im rath alhie vor gutt angeſehen, jm fal die 
belehrung wider vns fallen ſolt, das man vff ſolchen fall 
heimblich ſich mit etlichen necessarijs ſolle gefaſt maden. 

mb dieſe zeit hat man zum Sund eigentlich berichtet, 
das der furjt nach Prag einen secretarium gefand, veniam 
aetatis a Caesare zubitten, — Nachmald iſt das gefchrey 
Tommen, das er onuerrichter fachen wider kommen wer. 

Wie die gefandten vom Neineberg volderfommen *), 
haben fie vuter audern referirt, das die flette dem alten ge» 
brauch nach das harte korn zu fchiffen nach Bortbolomäi ſchlie⸗ 
Ben wolten, Dan diefer conventus auch ober ſolchem punct it 
außgefchrieben geweien; Gripswald, Auelam vnd Demmin 
wolten die auffchiffung verpeenen vff hundert thaler. Aher 
etliche im Stralſundiſchen rath hatten viel malg ligen; Die 
machten folchen edlen fehluß und vorhaben der andern flette, 
welchs auch vorhin von etlichen im rath hieſelbſt gutt geach⸗ 
tet, zu waßer: daraus man ſihet, Das ein geringer peivamıng 
und der leidige geib Dem gemeinen beſten den groſſeſten fcha= 
den thut; sed cernit Deus oia. vindex, Hic n[empe] scru- 
tatur corda et renes. 








Bub diefe zeit fowol als auch vorhin find off vnderſcheid⸗ 
liche zeitt, die das protocol meldet, vnderfiheidliche ſchreiben 
von hertzog Caroln zu Schweden zc. einfommen vnd zu 
rath verlefenn, darin begeret wird, das man fo diefen fo jenen 
heuptmann und rittmejiter hiefelbft Iuechte anuchmen und reu⸗ 


*) Gripéwald bat diß geftortz die haben ſichs verwidert; Anclam vnd 
Demmin find dazu bereit gemefen; Gripsmald bandlet bei der ftad fo 
was bin. (Randgl.) 

**) Dieß gehort nit eigentlich zur huldigung. (Dedgl.) 
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ger werben laßen vnd die von binnen ab in Liffland zu ſchif⸗ 
fen geftuiten mocht. Aber den brieffäbringern, welche alzeit 
heuptleutt, oberften vnd lantnanten und rittmeiſter gewefen, 
And alzeit abfihlegige fchreiben ad ducem Carolum nebſt ab» 
fhlegiger vnd verwegerliher mundlicher antwort gegeben. 
Vnnd nachdem ſich etliche landoknecht vngefehr vff ein hun⸗ 
dert nacheinander in der ſtad gefunden, hat ein rath die thöre 
verwahren und fleißig wacht halten laßen, dad Zribbefefche 
vnd Hoſpitalſche thor gar verfchloßen; darumb fich die knechte, 
ſo ſich in dieſen ort geſunden, vff die demme gelegt vnd in 
der ſtad dorffer. Die vrſach des zulauffs war, das einer der 
heuptleut, Hans Schele, des rentmeiſters in Nügen bruder, 
end andere den knechten, die ſte geworben, dieſe ſtad zum lauff⸗ 
platz benant, wie aus ihren paßbortten befunden; darumb dan 
ſowol der oberſte lautnant Goſche von Anefeld, ein Hol⸗ 
ſteinſcher vom adel, alß Schele, jtem Steffen Ladewig, 
des altermans Eraßmi fohn, der auch ein heuptman war, 
vnderſcheidliche mahl zu red gefekt Und das volck abzuſchaffen 
ermahnet worden. Doch iſt der oberſte leutnant vnſchuldig 
am benennung des lauffplatzes befunden, darumb er auch ſich 
nebenſt den andern heuptleuften zum reverß erbotten. Pas ein 
rath hiran vnſchuldig und diß alles vnd das das Friegsuold 
ſich diß orts ſamblete, ohue des raths vorwißen geſchehen; wie 
dann auch ein reuers gemacht und verſiegelt, welcher bei den 
actis, fo die hrn syadici noch zur zeitt bei fich haben und zu 
dieſer Schwediſchen regiments fachen geboren, verbanden, 
Dazu bar ein erb. rath, weil man In dieſem kriegsweſen zwi⸗ 
fchen Dem Tonig zu Polen und hertzog Caroln fi zur neu- 
tralitet vorhin ereleret, den fihneidern verbotten, das fie die 
fenlin, ſo ihnen von den oberſten gegeben, nicht Fertig machen; 
man auch ihnen Feine drommeln aus der ftad folgen laßen 
folte. Es hat fich aber gleichwol hiebei befunden, das von 
Lu beck ein hauffen drommeln anher bracht, vnd weil unfere 
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ı burger? ſolches gefeben, Haben fle jnen auch — do dem vath 
vnangeſagt — was und ſouiel fie begeret, folgen laßen. Des 
volkes iſt Hiefelbft wol in die 2000 beifammen kommen vnd 
bat es eim erb. rath hernacher gerewet, das man erſtlich 
weiche in die ſtad verſtattet; daun man befunden, das vngeacht 
der fleißigen vffacht vnd wachthaltens, Bber A00 in die ſtad 
geſchlichen, darumb man des nachts ettliche rott burger auch wacht 
halten laßen, weil ohn das beileufñg geſprengt ward, alß folte 
man von hofe ſich nichts guts verſehen, weil man ſich bedro⸗ 
helich vernehinen laßen Haben ſolte; aber. mit dieſem geſchrey 
hat es kein noth gehabt, vnd hett man ſo weinig kriegsleut⸗ 
ten durch gottes gnad wol Tonnen begegnen. — Vnd wird 
man bernächer fich furfehen, Das man nicht im anf ang mehr 
leutt in die ſtad nehme Alf man haben wil. Die kriegsleutt 
aber ſind nicht hie, fondern eins teils zum Brandeshagen, 
vnter welchen ein furſt aus Holſtein, berbog Johan Adolff 
genant, der wmehrerteil Aber bei Parow in vehrboͤten an die 
fchiffe, fo Dar im anfang des Septembris von berkog Caroln 
off dieſe ſtröme gefand, gebracht worden. Was mehr hiebei 
furgelauffen und berathſchlagt, iſt in vorberurten actis vnd 
ind erb. raths teglichen protocollo verzeichnet. 

Den andern tag des herbſtmonds iſt zu rath des churf. 
beantworttungsſchreiben verleſen, jn welchem der ſtette funda⸗ 
menta Pro negativa widerlegt werden wollenn, mit ermap- 
nung ond bedrohung, wo man nicht wurd huldigen, das man 
mit rath vnd that dem furſten beiſtand leiſten muſt. Aber 
die ſtadt Stralſund iſt vnuerzagt geweſen, har ſich got⸗ 
tes uud des rechtens getroſtet; vnnd hat man zu rath ge⸗ 
ſchloßen, den andern fletten des ſchreibens ropey zuzuſchicken, 
vnd ſich noch einmal mit vberſchickung aller grunde vnd ge⸗ 
gengrunde, Doch vor dieſe allein, ſich zu ..... belehren 
laßen ſolte; welchem alſo mit allem ſorgfeltigen fleiß nachge⸗ 
legt wordenn. Item man hat bei dieſem rathſchlag vor gute 
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zuſammenkunfft ausgefchrieben, daher ſich ein erb. vath gute _ 
hoffnung gemacht, jnfonderpeit weil man auch erfaren, das der 
landuoigt gute mittel und wege furbaben felte. 

Am 19. Sept. find vnſere legaten nach Griyswald ge- 
weten, und hat man zu ihrer widerfunfft vermerdit, das Grips⸗ 
wald fih vbel gehalten”), Anclam vnd Demmin fich erbar 
vnd vffrichtig bezeigt. Derhalben it vor gut angefehen, weil 
fi) Gripswald ercleret **), das fie fich ihres gemuts am 21. 
gewiß ercleren vnd etliche copeien von ſchreiben mitſchicken 
wolten; dem fie ober nicht nachyelebt; das man ſich ihrer hin⸗ 
ferner enthalten vnd den andern beiten erb. fletten getreulich 
beiſtand leiſten vnd vber confrmation vnſerer und ihrer pri- 
vilegien vnd abſchaffung vnſerer aller gravaminum ernſtlich 
halten, vnd fie vff Den 24. gegen abend verſchreiben und mit 
jnen rath halten wolte; welchs auch geichehen, vnd ſind Die- 
felbe Durch jre geſantenn erfchienen. 

Es ift aber gleichwol vor derer anfunfft im rath vor 
gutt angefehen, das man zu der außrühtung fi) praepariren 
folt; dann was Die beiehrungen, fo numehr ankommen geme- 
fen, inhalten, it nicht noth noch rath aller Ding zubeſchreiben. 
Bund Hat man gefchloßen, Das jeder yaur, ſowol der hoſpita⸗ 
lien alß andere fo der ftad jurisdiction vnterworffen, Doch 
nicht der privaten, von der hufen 4 fh. habern, 2 geufe, 
2 huner, 20 eier, jeder hoff auch ein fchaff, von den baubofen 
folte man ochfen und habern nehmen. 

Wiewol nun ein erb. rath in der hoffnung geſtanden, es 
wurden ſich die vorhin hieſelbſt geweſene land⸗, regierungs- und 
boffretpe der fachen verhandlung weiters angenommen vnd Die 
vff einen guten ort bracht haben: fo iſt ed Doch verblieben, 
und obwol hiefelbit gefchrei erfchollen, das die und antere fich 








*) Vide protocoll. 21. Sept. (Btandgl.) 
) Gripsmwald dat fi ohne vorbeding zur huldigung eingelafen. (Defgl.) 
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zuſammen betagt, hat es doc fehlgeſchlagen. Derwegen ein 
erb. rath auch laus] milder vorſorge dahin vordacht, wie die 
lauge nicht allein ober Sund mochte ausgegoßen werden, jin⸗ 
fonderheit weil man nachrichtung befommen, das, wo Sund - 
nicht huldigen wolte, der furft denfelben wolt voruber ruden; 
und ſich bedacht, eine legation vff Wolgaft an den jungen 
bern abzufertigen, vnd dazu unter andern die altermenne und 
etliche aus der burgerfchafft und gewercken zugebraucden und 
diefelben off drey punete guinftrufcen, daruff enderung zubitten 
ſowol auch darin richtigkeit zutreffenn: 1) Werm zwifchen dem 
jungen furften und dem herrn vormund durante curatela 
vneinigkeit einfieke, ond der eine diß, der ander ein ander& oder 
widerwertiges gebitten würde, wen man folt gehorfamb leiſten; 
dann der herr vormund hette das vaterliche teſtament, den 
Iondtagsabfcheid vnd das Tey. tutorium vor ſich x. vnnd der 
junge here den huldigungseid. 2) Das man erclerung bitten 
folte, ob man auch vnſer gravamina wolte abfchaffen, inſon⸗ 
derpeit die liquida, quae nullo jure possent justifi- 
cari, vnd zugleich anhalten, das es gefchehen mochte; und 
zum dritten, wie und welchergeftalt die confirmatio privile- 
giorum geſchehen folt, 06 auch der furftliche herr vormund 
in loco zu Gtralfund fein vnd sua praesentia den actum 
homagij und die confirmation autorisiren wolt; dann auch 
eine protestation anhengen, das man durch diefen actum 
Feine consequentiam, alß das man vnmundigen furften zu 
putdigen folt ſchuldig fein, wolte eingefürt noch eingereumbt - 
haben. i 
Daruff wurden die bürgere zuſammen beruffen, jnen eines 
raths meinung vnd guttachten eroffnet vnd vmb ihr guttdun⸗ 
den befragt. Die bewilligten endlich vmb ſieben vffn abend 
in dieſen vorſchlagk, vnd wurden gen Wolgaſt geordnet der 
herr burgermeiſter Bartram Hoyer, D. Lambrecht Stein- 


wich Syndicus, Balzar Klinkow, Johann Sinneke, 
vn. 2. \ 7 
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Steuelin Bölfchomw, rathmenne, Johannes Vahl Secreta- 
rius, Baltzar War necke und Jacobus Clerick, altermenne, 
zween aus der burgerſchafft und vier aus den gewercken; ga- 
ben fi) an, ipso die Michaelis, erlangten audieng, propositio 
ward gethan, es ward geantwortet, 29. Septemb. replicirt, 
duplicirt, triplicirt, endlich aber nichts verrichtet; vnd fiel 
der beſcheid: der furſt wolt heut vffziehen zur huldigung; mar 
folt den Hafen ſchlahen da er feße, und vff den 7. Octob, fich 
zu Paſewalck ftellen vnd ſich endlich ercleren, was man than 
wolte, ob Sund huldigen wolt oder nicht; *) wie ſolchs der 
befchriebene actus vom dazu mitgenommenen vnd requirirten 
notario Petro Voigt gefertigt und mit seoretarij protocoll 
conferirt langlicher ausweife, Damit zohe man wider nad 
dem Sund. Gin rath nam relition ein vnd Schloß vff die⸗ 
felbe, an den hern vormunde zuſchicken. Das geichahe wir 
dreyen wagen; darſelbſt folte man vmb audientz anhalten. Die 
erlangte man alda nicht. Derwegen vbergab man eine suppli- 
cation, deren copeh ligt bei syndicorum actis, und weil da⸗ 
ruff ein dilatorifcher beſcheid, das ſ. f. g. Feine rethe bei fich 
hette, alfo vor dißmal nicht verabfcheiden Tonten, zohen die 
gefanten wider weg, vnd vbergab der notarius eine protesta- 
tion, fo bei ten actis in rubrica „huldigung“ in der canglei 
zufinden. 

Wie nun von ſolchen fachen referirt, **) hat ein rath 
deliberirt, wie «8 mit der reife gen Paſe walck zumachen; 
daſelbſt muſte man die jnftruetion richten. Gin rath ward ei» 
ner meinung eins, vnnd warens eben Diefelbe drey puncta: 1) 
jurisdictionis 2) gravaminum und 3) confirmationis; com- 
mundeirte mit den burgerns die wurden je entlich raths, das 
fie nebeſt eim erb. rath die jrigen auch mit fihicken wolten; 


) Vide rubricam „Huldigung”. (Randgl.) 
**) on diefen relationib. vnd was babei mebt vorgelauffen, meldet eis 
nes erb. ratde protocol. — (Randgl.) | 
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die instruetio iſt gefertigt, ligt in originali bei der syndi- 
corum actis. Gen Pafewald gelangten die abgefanten den 
7. Septemb,, gaben fih beim canpler an, erhielten audieng, 
vnnd wurden am 8. vorbeicheiten, vormittag gehoret; vffn 
abend vmb vier ercleret fh der cantzler in beifein des jungen 
furften, der andern eltiiten pommerſchen furften geſauten, etli⸗ 
cher regierungs⸗, land⸗ und hoffrethe. Es ſahe aber die er- 
elerung nicht aus zum vertrage; derwegen machte ſich der se- 
cretarius Johannes Vahl den andern tagk erſtlich an D. Rei» 
mar Seltrecht, furſtlichen hoffrath, discurrirte von dieſen 
ſachen, ehe noch die ſundiſchen geſanten mit jrer replica ges 
horet wurden, vnd wurden die beiden.eins, das man mit dem 
canpler privatim-veden wolte vnd fehen, ob man nicht den 
farben was neber konte kommen; dann praesente principe, 
mit reden, abtritt nehmen vnd twiderreden wurde ed nicht ver⸗ 
richtet werden. Der secretarius machte ſich an den cankler; 
der ließ ſich guttwillig dazu ein, dann D. Seltrecht redet diſſ⸗ 
false auch mir ipm. In dem der_cangler vnd D. Seltrecht 
hieuvn veden, zeiget secretarius etlichen der herrn abgefanten 
an, was verhanden.. Die liefen ſichs gefallen, Tamen cum . 
caucellario in h. Gruft Ludwigs von Putbuſch lofament 
zuſammen, machten faft alle puncta vnter fich in einer kurtze 
richtig, außerhalb zivey von den gravaminibus; die weren aud) 
wol hingelegt, wenn nicht D. Boͤſerath, das iſt Wilden 
Plate der hoffgerichtöverwalter, der der ſtad Gtralfund 
verderb vnd vndergang und daß fie pauren weren gerne fehe, 
dazu kommen were. Der cangler, alß ein guter man, der 
feinen hochbeteuerten wortten nach der ſtad gut gonnet, bedachte 
bald einen rath; fchlug vor, man ſolt vff vnſer feit gute leutte 





bitten, die ſich in handel feplügen. Das ward bald verwiligt, 


vnd dazu Blricy von Schwerin, Otto von Rammin, 

ſtettiniſcher cangler, der wolgaſtiſche canpler Borchard Horn 

und Hanns von Sigpedt erbetten; Die nahmen ſichs an. 
VIII. 2- 7* 
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Da wurben die puneta recapitulirt, vnd endlich Lie ſache 
durch Gottes gnad vff einen orit bracht; wie es aber vergli- 
chen, das bezeugt das protocoll und abred, fo in der canyley 
sub rubric, „Duldigung‘ bei andern aclis ligt. Damit zohe 
man nach banfe. 

Damit nun gleichwol ein erbar rath nach tingencmmener 
audientz (Damit Dan der mehrerteil der yerfonen außerhalb ei⸗ 
nem infonderheit wol zufrieden) gewiß war, ob auch der f. 
ber vormund, der in Paſewalck beichehenen vertroſtung nach, 
in der yerfon zum Stralſund erfcheinen wurde und die con- 
firmation autorisiren wolt? hat man den seorelariam gen 
Franzburg gefchielt mit einem verfchloßenen fchreiben, vnd 
durch ein verſchloßen fchreiben, welchs aber der secretarius, 
ehe dan es verfiegelt vnnd subscribirt, verliefen und es an 
Preien ortteen zu corrigiren erhalten, die Antwortt erlangt, 
das der furft felbft kommen wolte; und Dabei erfaremm, das 
der furſt feine lehenjuncker zuuorſchreiben beuolen, hat auch 
heimlich vnd vnnormerckt erkundigen laßen, wohin man f. f. 
g. Iofiren wolt. Darumb dan ein e. rath ſich zur huldigung 
beſtes vermugend und fo gutt man es in dieſer engen eil thun 
komnen, geſchickt; dann wan der f. vormund nicht hette wol⸗ 
len in Stralſund anlangen vnd die confirmation in der per⸗ 
fon autorisiren: fo war ein rath nicht bedacht zuhuldigen vnd 
der ftad privilegia und gerechtfamb in gefahr zuſetzen. 

Vnnd bat ein erbar rath alffort zur verordnung gedacht 
und zween der jungften des raths verordnet, die da vmbher 
gehen vnd die Iofamenter befehen und furiven follen. 

Bu ochfen- vnd fleifch-erfauffung find camerarij' verord⸗ 
netz item es iſt off eim guet pferd gedacht; jtem vff einen ju- 
. bilirer, von dem man verehrungen kaufen muße vor f. per- 
fonen, den canbler x. Vnd if} verordnet, das die fürftliche 
tafel vff dem Konig Artuspofe folle gehalten, die Suche im 
hofe daſelbſt vffgeſchlagen werden. Item es find eitel burgere 
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2 vnd zween zur vffwartung bei der jungkherrn tiſche verord⸗ 
net; die ſchafften tiſchlaken, teller, ſchußeln, kannen ꝛc. Die 
drey konige vorm Artushofe wurden renovirt; eine große 
ſpeiſeeammer ward vff der dele im. Urtushofe vffgeſchlagen; 
jtem ein kolenverwarſamb dabei. Weine wurden in den keller 
daſelbſt bracht; ritter⸗ und geſinde⸗kuche ſ], 8 bretter lang, 
ward vff dem marckt am dem kack vnd brunnen vffgeſchlagen. 

Bon Anclam wurden wol 300 berckenmeyer, fo vorhin 
dafelbft befießer, das ſtuck vmb 1 BE fand, geholet; aber die 
kerle wolten nicht daraus ſauffenn. Bund dieweil man viel 
barſchafft zu allerhand ansgaken bedurfit, Hat ein rath ge⸗ 





ſchloßen, das eier jedes yerfon des rachs 50 fl. vorfchießen- 


folte, Dazu wolte mau auch die vornembſten vnd reichiten 
den burger ermahnen und anhalten. Das gefchahe, und ward 
eim jeden ein reverd, es in dreien monaten wider zu haben, 
‚ gegeben, 8 waren weinig burger, die nur 28 oder 25 fl. 
vnd vber 2 nicht, die 100 mark Irgten; die anders legten 
ale 50 fl.; das alſo bei 5000. fh zuſammen bracht wurden. 
In diefem werenden huldigungshandet hat ſichs begeben, 
Bas ein ſchiff mit rogken beladen. hieſelbſt aukumpt, und 
wil nach Lubeck. Das ward arreſtirt aus beuehl des raths 
am 19. Octob.; vnd war das geſchrey, das es Teßuten 
von Wolgaſt gehoren ſolte. 


Es wart fleißig angehalten vmb relarlatiſon, aber es halff 


nicht, der vrſachen, das man nach Bartholomei kein korn aus⸗ 
ſchiffen ſolle, vnd gedachter Jochim Teßut vorm jar ſchon 
angenommen vnd ausgelobt, das er es nicht mehr thun wolt, 
dann er hette es das vorige jar auch gethan. Bund dieweil 
vmb den 22. Ottob. vermerckt ward, das er ein furſtlich 
ſchreiben ad senatum folt haben audbracht, welchs er doc 
nicht wollen vbergeben: fo hat ein. vath gefchloßen, das man 
das ſchreiben dazu ſolle abfodern, das man inkunfftig kan de- 
dueiren vnd beibringen, das man in possessione juris pro- 
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doch gleichwol mit handgeben empfanger, auch in bloßen 
heupt auch gehoret. Nach befchehener empfahung aller furſt⸗ 
lichen perfonen, were vnſer hauff hinter den furftlichenn hauf⸗ 
fen hergeritten, ungeächtet das ihnen weg? zureiten angemutet 
wordenn; und ob fie wol gemeint und gehoffet gehabt, Das 
- die dienen ihrer fchuldigen pflicht nach die erften vor dem gan- 
gen hauffen folten geweſen vnd derfelben in die ſtad gefuret 
haben: fo hat ſichs doch hernacher befunden, das fie ſich das 
furſtliche volck abſchrecken Laden, das fie nicht das erſte, fon- 
dern das ander glied im furftlichen hauffen geweien, welchs 
einem erbarn vathe hefftig verdroßen; hat derwegen beuohlen, 
das man fie alle drey, doch jeden fonderbar, horen, und wo 
- fie gleiche große ſchuldt daran heiten, fie alle drei zugleich mit 
gefengnus vngeſeumpt und ehe der furft abruckete, ftraffen vnd 
wegen dieſes actus turbatorij gegen den fürften protestiren 
folte. (Solchs geſchah auch, wie hernach folgen wird.) 

Vnd iſt demnach alſo an berurtem tag Simonis vnd Ju- 
dae hergog Philip Iulins in diefe ſtad geritten, bat vor 
dem hauffen ein camel, ſo eine bedeckete laſt "getragen, laßen 
vorher ziehenn; und im eimritt fein vom walle, vom halben 
mahn, vom rundel, von der pinden, fo gegen der windmuhlen 
vorm Franckenthor vber gelegenn, und dann ſechs andern 
fundifchen fchiffen, fo bei die Frankenbrugk, Lange-, h. Geift-, 
Baden-, Semlowen- und Vehrbrugke in die rege gelegt ges 
weien, ober hundert ehrenfchuß gefchehenn. 

Am felbigen abend find ein gang fenlin burger zur nacht⸗ 
wacht verordnet geweien; Claus Arnds in ©. Jacobs 
kirchſpiel Hat die erite wacht gehabt... Vff dem marckt hat man 
drey beume gehabt, daruff feur geweſen, Damit es liecht vff dem 
marckte were; zu dem end auch eine Fienpfanne bey dem brun- 
nen audgebengt gehabt. 

Vnd find die furftliche perionen in jren loſamentern den 
abend blieben: hergog Bugslaff, der herr vormund, ijt mit 
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ſ. f. g. gemapl in Sorge von Feldes haufe, hertzog Phi⸗ 
Lip Zulins ijt bei Dietrih Halffman, derbog Philips 
ond hertzog Frank bey h. Steuelin Bolfhowen, hergog 
Bugslaff ond hertzog Sorge bei Marten Schlichtkrul⸗ 
Ten; die furftliche widwe aber bey der burgermeilterin her 
Jochim Klinkowen widwen lofirt geweien. 

Den folgenden 29. Octobris ift man nicht vormittag zu 
einiger handlung gefodert, fondern ein erbar rath hat unter 
antern deliberirt, wie numehr die fache anzugreifen, und vor 
gutt angelehen vnd gefchloßen, das wenn vnſer gnediger f. 
vnd Herr vns zur huldigung wurde laßen fodern, das wir 
alßdan vff Die richtigmachung der vbrigen puncten, fo zu Par 
fewald verhandlet, dringen wolten. Inmittelſt it vom furſt⸗ 
lichen kuchmeiſter Chriſtoff Trampen eine ſchrifft, an die 
Herrn burgermeiſter gerichtet, an den rath kommen, darin tr 
begeret, man folle ihm die heute von ochſen und fchaffen, item 
federn von den genen, Tan auch den talch oder vnſchlitt fol- 
gen laßen, jtem «8 fei feinen vorfarn ein filbern pocal vereh⸗ 
ret. Daruff ijt geichloßen, das man ihn mit guten worten 
vff ein tag oder zwey tractiren vnd vffhalten dnd anzeigen 
folle, das ein rath nicht Tonne beinander vollomlich kommen; 
aber endlich den befcheid geben, das man von dem alten ge- 
brauch nicht werde weichen; wie man dan fchrifftliche nachrich- 
tung gehabt, was dem kuchmeiſter a. 1567 gegeben worden. 
Vnd dat ein herr Des raths (Niclas Dinnies war es) be⸗ 
richtet, das dem kuchmeiſter damals ein filber becher von 40 
Ioten und 12 taler darin gegeben worden vor talch, heut, vnd 
alles; und das feine erben nach ihm fich der verehrung er⸗ 
frewet ond den becher noch in hoben ehren halten follen. 

Am felbigen tag *) hat vnſer g. f. und herr des mar⸗ 








*) Eodem ift von den dreyen ſundiſchen vorreitern deliberirt. Vide pro- 
tocollum Senatus. (Handgl.) 
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ſchalcks Diener gefand, anzeigend, dad ſ. f. g. heut bei der hul⸗ 
digung nichts thun Tonte; wolt es deriwegen bis morgen ver- 
ſchieben. Daruff der syadicus D. Lambrecht. Steinwid 
nebeft hern Balkar Klinko wen verordnet, dem eantzler Bor⸗ 
hard Horn und Vlrichen von Schwerin anzufprechen vnd 
fie der Paſelichſchen handlung zuerinnern vnd zuerbitten, 
das fie Diefelbe der abred nach furnehmen und zuemd bringen 
vnd den bern landuoigt Balkar von Jaßmun deun zu fich 
ziehen mochten; Hanſen von Eichſtett konte m man ferner auch 
wol dabei keiden, 

Daruff nach eßens isgemelte vier perfonen vffs rathhaus 
kommen vnd einen secretarium Martinum Winhold bei fich 
gehabt, vnd ſich in die rathſtelle oben geſetzt. Von wegen 
eines erbaren raths iſt verordnet geweſen herr Heinrich Bu⸗ 
‚have doctor, herr Bartram Hoyer, beide burgermeiſtere, D 
Lambrecht Steinwid, syndicus, er Tomas Branden- 
burg, ee Curd Beſtenboſtel, er Heinrich Gotſchabck, 
rathmenne, und Johannes Vahl, secretarlus. Die berrn 
des raths haben fich gleichſfals in dem rathſtul geiekt, und hat 
“syndieus-D. Steinwich den rethen vor die negſte Pafe- 
walckſche Handlung dan? gefagt, Daneben auch dafur, das fie 
die fachen wolten vnbeſchwert continufren, mit erbieten zc. — 
wie ſolchs das protocol. sub rub. „Huldigung“ in der cank- 
ley nach mehrer lenge wird bezeugen. — An demfelben tage 
aber ift man noch zu Feiner endfchafft geraten, dad man ter 
huldigung eins worden; derwegen, weil e8 fpete worden, bis 
vff den folgenden tagt verfchoben. 

Denſelben tagt aber iſt die rugtaniſche adel vffm rath- 
hans gewelen, haben dem Iehens-secretario ihre nahmen ge- 
ben mußen. Der Terle aber war eine ſolche anzal, das man 
kaum glauben folt, ed wohneten in gang Pommern wolgafti« 
ſchen orts foniel deren nicht, Die ſichs adels ruhmen mochten; 
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aber vmb einen ſchloͤls zum Sunde zupolen und dad der gro⸗ 
Ber tell nur jven pracherpracht fehen laßen mochte, haben fie 
ſich ſo heuffig hereinhegeben; dann warn Dad nicht were, bette 
nur einer aus dem gefchlecht afbie firh ftellen durffenn. Vnd 
vbwol bei folchem weref der lebend-secretarius Sregor Fro⸗ 
böfe hegeret, weil die herrn vnderhendler das wintergemach 
innehetten, ibm ein gemach einzureumen: fo haben doch die 
rathsperſonen. fo das ſommergemach innegehabt und feur da- 
rinn machen laden, ihm daßelb nicht wollen einreumen; dar⸗ 
vmb er vff die weilencammer weichen mußenn, 

Den 30. Octebris jſt vnſer junger landffurft, dee here 
vormund, hertzog Frank. hertzog Philips, hertzog Georg, her⸗ 
Bog Bugslaff ond hertzog Btrihd, alle funf des herrn vor« 
munds ſoͤhne, desgleichen auch fraw Sophia Hedwig widwe, 
des herrn vormunds gemaplin, jtem das vnausgefleurete wol- 
gaftiiche freulin, und dan noch ein freulin van Holſtein zc. 
zur kirchen gezogen. Da hat Doctor Nungk von Grips⸗ 
wald, al# ein generalis superintendens, einen tert aus dem 
3. capittel des huchs der richter Cond wie man eigentlich 
fagte op anfchündent der herkogin von Loitz oder der f. wid⸗ 
wen) herunter geleien, vornemblich vmh Diefer darin enthalte» 
nen wortt willen „Ruben hielt viel yon ihm vnd fon« 
derte ſich von une abe x, vnd brachte ein hauffen vn⸗ 
nußer vergeblicher wortt, die doch nicht war waren, aldı das. 
Stralfund au hoch von ihm Hielte Und mas fonders fein 
wolte. Wiewol er aber dieſe ſtad Stralfund nicht spenifi- 
“cirte, fo war doch Fein rechtſchaffener chriſt, ja faſt Fein kind, 
das es nicht mit beiden henden folte haben konnen ergreiffen, 
das er die herrn vegenten diefer ſtad meinete, weil er zu viel⸗ 
mahlen brawte: e8 wolten auch ihr etliche singulares fein, 
ließen ſich hoch beduncken, wolten ihre privilegia weiter deu⸗ 
ten alß die, fo fie ausgegeben ‚heiten. Vnnd zwar die predige 
were beßer einem erfarnen, doch gotteßgelerten vnd priftlichen 
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juriften angeflanden alß einem folchen affectionirten fuppen- 
fräßigen pfaffen, dieweil er fih die privilegia dieſer ſtadt in 
diſputation zuziehen und daruber einen großen zweiffel einzu⸗ 
furen, ſich nicht entferbete noch ſchemete, ſagend, Das je Die 
vermutung mit nichten fein konte, das ein furft witer fich 
felbjt wurde haben privilegia gegebeun; — da doch die ver⸗ 
mutung da iſt, das die alten furften vmb dieſer vnd anderer 
ftett wolfart und gedeilichen vffnehmens willen, vnd das Die 
ſtett foniel ehe vnd beßer mit vnderthanen mochten befeht wer⸗ 
den, deren fie in ehren vnd noͤten ſich zugebrauchen herten, vnd 
anderer vrſachen mehr mit privilegien degnadet hahen. So ſolte 
er zwar auch bedacht haben, das die alten furſten vnd andere, 
fo vor 200, 250, 300 und mehr jaren gelebt, auch verftendige 
weife leute geweien, die auch wol weiter gefehen haben, alß 
‚die nafe gewachlen, oder es muͤſten dieſes pfaffen vorfarn 
allein entweder weile oder narren geweſen fein, von denen er 
feine ariftoteliiche oder phantaſtiſche weisheit gefogen habe; zu- 
gelchweigen, das die ftad Stralſund dero privilegia nicht al- 
kein aus gunft der furften, fondern durch hohe gelöfummen, 
ja mit leib, leben und blute zum teil erworben hat; derwegen 
dem pfaffen viel beßer angeflanden und ruhmblicher geweſen 
were, das er dauon flillgefchwiegen. 

Wie die predigt zum emd war, ging der junge Iandeffurft 
hergog Philipp Julius vffs rathhaus vnd nam von denen 
vom adel die lehenspflicht, vnd verliehe ihnen hinwider jre 
lebne; gieng darnach zu tiſch, ließ ſich allewege mir 12 drom⸗ 

mieten vnd einer herpaucken zu tiſch blaſen vnd paucken; vnd 
hielten den mittag alle furſtliche yerfonen off dem Artushofe 
“ tafel. 

Sonft aber ward denfelbigen tagk in ftralfundifchen fa- 
en der gefirigen abred nach nichts verbandlet; obwol ein 
rath gegen den abend. befeheiden war, fo kamen Doch die rethe 
nicht hinuff, ſchickten vmb ſechs hin und ließen ſich entſchuldi⸗ 
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gen, das fie nicht konten hinuff Tommen; begeiten die hand⸗ 
Kung bis Off folgenden tag frue zuuerſchieben. j 

Ooowol zuuor erwehnung gethan, das ein jeder paur von 
feiner hufen ein gewißes an habern, genſen ꝛc. geben ſolt, 
welche auch auskommen: fo hat ſichs doch an dieſem tag be⸗ 
Funden, Dad wegen des vbermeßigen volles und großen under» 
ſchleiffs, fo allentpalben gebraucht, mit demjenijen nicht hat 
Tonnen gugereicht werden; jſt derwegen noch der halbe teil an 
habern, genfen, eiern ꝛc. gefodert worden. 

68 haben aber auch nicht allein der gemeinen ſtadt pau⸗ 
ren, fondern auch der hofpitalien vnd Firchen leutte; auch Die, 
daran- die furften intereßirt, nach anzal jrer hufen mußen con- 
tribuiren. | 

Was am fonabend vnd fonfag in der huldigungsſachen 
verhandlet, wird das protocol, in der rub. „Huldigung” lie 
gend, nad) der lenge bezeugen. Inden man handlete, gingen 
etliche der landfchafft bei die lade, darin der landfchafft privi-. 
legia ligen, bet welchem actu ein rath auch die jrigen gehabt 
haben ſolte. Ge ward aber von dem herren vethen angezeigt, 
das fie gefehen hetten, das wir mit der huldigungsſach ſehr 
beladen; darumb man vns nicht wollen bemuhen; es folte 
- aber vns ſolchs nicht praeiudiciren. 

Den tagk lieff der handel mit den gravaminibus bis vff 
den nachmittag? hin, die wurden je an einen ortt bracht; mit 
was frucht und nuß aber, war nicht fonderlihd. Da bie 
aber hingelegt waren, fing fi ein newer ftreit wegen der 
formula autorisationis [an]; da hatten die rethe in nahmen 
des furſtlichen vormunds eine ſolche clausulam der formulae 
hinbeigeflickt, die dahin ausfahe, das |. f. g. mit diefem actu 
dem baufe Pommern fein praejuditz wolt einfuren, ond wir, 
wenn ed ein junger unmundiger furft nur haben wolt und fo⸗ 
derte, demfelben zufchweren verbunden fein folten. 
| Doch wolte nun ein rath in der erfte nicht willigen, hielt 
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fich erbar vund ſtandhafftig; aber wie man eiumal ober zwey 
vor den furften war getretten, und es nicht gleitten wolt, da 
. entfiel etlichen das ber, fchloßen zur huldigung, vnd fig mit 
proteſtationen zubewaren, in beilein des furften, Das mar flch 
durch dieſen actum feine folg wolt machen, insfünfftig eim 
onmündigen minderjerigen furſten, che er zur vegierung trete, 
zu huldigen. . 

Es war aber ſchon deßelben tages eine protestatio des 
ſchlags vffr kemerey coram notario et testib. gefcheben. 

Aber die abgeordnnefen Des raths bedachten fich vffin wege 
da fie hingingen vnd fih resoluiren wolten, fihritten ein wei⸗ 
nig vbern beuehl, entichloßen fich zurefolviren im erfienmapl, 
das ein rath zur huldigung nebeſt den altermannen nicht wolt 
ereleren, wo nicht dad reservatum der 'autorisation abgethan 
wurde. | 

Das thaten fie auch, vnd ging jnen durch Gottes gnad 
redlich an, das auch die vethe, fo fie hoͤreten, inen furſchlugen, 
fie folten einen wegk furichlahen, weil f. g. nicht von jrer 
‚ meinung wolt abweichen, wie ten fachen zutpun. Burger⸗ 
nmeiſter Buchow ſagte, es were Fein ander wegk, alß die 
auslaßung der beregten clausul. Daruff vnterredeten ſie ſich 
vnd ſchlugen vns fur, ob diß nicht ein wegk were, das wir 
auch eine protestation gethan vnd dieſelbig der autorisation 
mit angehengt wurde. Das wardt angenommen, ſich daruber 
zuunderreden; aber es war Und gar angenem, dan was wir 
coram notario et testib. hetten thun mußen, mit nicht fo 
. großer wirdung vnd eflect, da8 folt und .muften die furften 
felbit mit jren fiegeln becrefftigen. Wie wir von der ſtuben 
gingen, machten fih h. Heinrich Gotſchalck und der secre- 
tarius zum erbarn rathe vff die kemerey, referirten diß; daß 
ward alffort beliebt, vnd darnach den andern angezeigt, wei⸗ 
ters den reihen vermeldet. Die nahmen «8 an zu referiren; 
aber den abend konte es nicht geſchehen. | 
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Es wurden aber den abend zu den dreyen frue-predigten 
fowol, auch den hohemeßen⸗predigten, nachfolgende zetteln an⸗ 
gefundigt, und waren die furften in S. Marienkirchen vnd 
boreten ablefen: | 

„Gin erbar rath leßet jver geliebten burgerfchafft anzei⸗ 
gen vnd dieſelbig verwarnen, das, wenn die große glocke ge⸗ 
leutet wird vnd nicht ehe, ein jeder bei den eiden vnd pflich⸗ 
ten, damit fie diefer ſtad verwand fein, zu ablegung des hul⸗ 
digungseides vff dem alten marckte vnausbleiblich erfcheinen 
ſollen; darnach ſich ein jeder zurichtem“ | 

Den folgenden fontag kamen die vethe, neublich der cantz⸗ 
der vnd andere, frue vffs rathhaus, da dan ein rath beinander 
war ”), zeigten an, dad der f. vormund entlich gewilligt, die 
clausulam von der autorisation abzuthyn, doch proteflirten 
ſ. f. g. solennissime vor dem mitbrachten notario Gregor 
Froböſen, hirdurch feinen newen eingang zumachen vnd den 
fe Haufe Stettin Pommern nicht damit jupraeiudiciren. 
Der rath zum Stralfunde protestirt alßbald dawider coram 
eodem notario, gab dem ein taler pro arra, und bor deren 
„secretario Johanne Vahlen und Petro Voigten: das 
man durch) Dielen actum einem minderjerigen furften zu huldi⸗ 
gen den posteris Beine folge gemächt, vnd alſo dazu vnuer⸗ 
bunden fein wolt. Gingen darnach wegk; es fagte aber der 
canpler von etlichen ausgewichenen, die wolt der junge furft 
in der ſtad vergleiten, doch erft hören, ob die delicta auch fo 
beſchaffen, das fie vergleitet werden konten; nennete daruff - 
Marten Schelen, Barbare Witten, Marten Schomaker, 
Heimich Willers. Aber ein rath fagte dasmal nichts da- 
ruff, aber des andern tages, wie die huldigung gefchehen war, 
da der canpler in beifein der fürften abermal fagte, das feine 
f. g. die perfonen, wo fie nicht zu grobe delicta begangen, 





*) „Vide protocollum ulterius.” (Randbem.) 
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in der ſtad in gleld nehmen wolte: da wart ihm vom wort⸗ 
Haltenden herrn burgermeifter geantworttet unter andern: wenn 
es geburlich gefucht wurde, fo wolt ein rath das jre thun, 
wann fi die yerfonen mit dem gericht abgefunden. Der 
eangler fagte wol: es weren die furften befugt vnd hetten 
recht ond macht bei der huldigung gleid mitzuteilen; aber man 
antworttet: man were dem furften Feines gleids hieſelbſt ge⸗ 
ſtendigk; vnd weil der furſt einen erbarn rath vmb das gleid 
nicht erſuchen noch intercediren wolte, fo muſten auch alle 
vier (ohne das Schele wegen muhwilligen todſchlags doch 
nicht herein geitattet were) den kopff außer dem thore laßenn. 
Vnd ſagte der cantzler zum secretario vom Sunde, wie er 
ihm erinnerte, das ein rath es mit vergleitung der perſonen 
nicht wurde gehen laßen: „ed würde mein dar auch nicht 
darumb bitten‘; der secretarius wider: ‚fo kemen fie auch 
nicht herein“; cangler wider: „das mochte ſich behelffen, es 
. were nicht groß daran gelegen”. Dabei blieb es. 

Was aber fonft den ſowol alß den folgenden tagk ver- 
handlet, das ift Ienglicher; protocol ligt bei des secretarij 
actis in der cantzley sab rubrica „Huldigung”. 

Am montag Tamen die furjten alle, vnter den auch die 
alte hertzogin von Loitz, zu rathhauſe vffs fommergemach, ftel- 
leten fich in den rathſtul; darin war die tafel, fo im neawen- 
‚ gemach ſtehet, geſetzt. Der rath ftellete fih nach dem weiten 
werts, bei demfelben waren die altermenne der gewandichne- 
der. Der cangler rieff Dem rath, neher heran zutretten, zeigt 
an die vrfach der furftlichen ankunfft, und were daruff gewer- 
tig, daß der rath fchweren folt. 

Der herr burgermeilter D. Bucho w beantwortet folch8 
gar zierlich *), erinnert darnach, das es gebreuchlich, das ein 








») „Die Beantwortung ad verbum folgt nad 4 blettern sub signo 21.” 
(Randbem.) 
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ab —* der conkirmationbrieff ver ablegung bes —E 
zugeñellet wurde; dem bete man zufolgenn. Da ward ge⸗ 
antworttet, man wuſt ſich des gebrauchs zuerinnern; vnd ward 
der confirmationhrieff einem secretario Martino Winhol⸗ 
den zugeñellet, der brief war ſchon vom jungen herrn ver⸗ 
| fiegelt; und ging mit dem ſtralſundiſchen secretario ins win- 
sergemach denen folgeten eiliche fürfllhhe rethe, item faſt der 
gantze ſundiſche rath. Der ſundiſche secretarius nam den 
newen brieff, gab dem furſtlichen secretario den negſten bräcff, 
30, 1567. von. allen domals lebenden furſten bei der huldigung 
gegeben. Der furſtliche secreiarius laß, der ſundiſche au- 
scullirte mit Reid vnd befand ſich darin Feine discrepantz. 
Bd obwol der f. secretarius zuuor andeutet, das er diefenm 
brief, wie andern geſchehen, in hochteutſch verfeßen wolt: fo 
widerſprach doch ſolchs der rath, fagend „nein; wis weren 
Aommern vnd 'wolten vns der mutterſprache nicht. ſchemen.“ 
Dirnegß ward vff vnſer begeren vns der huldigungseid ge⸗ 
zeigi nad wir verlaſen den; war vnſers erachtens dem vorigen 
nicht ‚omgleih: Wie ſolchs geſchehen, ging ein rath mit dem 
andern wider ins ſommergemach vnd legte daſelbſt den eid ab 
Denſelben muſte auch der syndiens D. Steinwich ſchweren, 
Bean er vom cangler iaſenderheit dazu gefedert ward; der 
secretarius aber, weil er kein rathman war, der ſchwur nicht, 
welchs zunotiven vmb der. nashfolger willen; er warb auch 
nicht dazu. erfobert; dan da deu eid angehoben ward zu prae- 
stiren, machte er ſich wegk uns wintergemach. Solche eidolei-⸗· 
ſtung geſchahe hart par dem rathſtule; dickfurſten, vnter an⸗ 
dern der f. vormund hextzog Bugslaff, ſtunden drinnen, ein 
rath aber hart dauer, vnd der eanpler hart vorm vath. Wie 
das geſchehen, giengen die altermeune nachh dem marckte vnd 
ſchwuren daſelbſt auch nebenſt der burſchafft. Ehe das 
geſchahe aber redete der cantzler die burgerſchaft init faß glei⸗ 
chen wortten an, das f. f. g.. Dielen tag zur enpſadung der 
viu. 2. 
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haldiguug autgeſchriebenn vnd daruff anhero gelangt weren; 
begerete derwegen |. f. g., es wolten bie burgede den eid ab“ 
legen, wie ſolchs auch dee rath gethan hette. 

Darauff der wandſchneider alterman, domaliger principal, 
Baltzar Warneke dem eantzler off nachfotgende meinung ge⸗ 
autworttet *). 

Nach abgelegtem huldigungseid ſagte der cantzler zum. er- 
barn rath widerumb von den ausgewichenen, wolte ihre ver⸗ 
brechung horen vnd nach beſchaffenheit deren ſich in mitteilung 
der gleidt richten; aber was dabei furlieff und das folchs wi⸗ 

derfprochen ward, vnd derfeiben yerfonen Peiner in die ſtad 

Bam, folh6 iſt zuuor berichtet; darumd hiefelbft; nicht wider⸗ 

holet. Der Caugler begerte auch den burgereid; aber da diß 
iagroßirt ward, war er noch nicht edirt. Ä 

Den mittag hielten Die heern ihre furſtliche 9 im N. 

nig rtusdofe: 66, wıren DB. HSeinrich Buch ow vnd h. 

Bartram Hoyer burgermeiſtere dahin erſtlich durch vnſere 

eigne trabanten gefodert zu zweymahlen; aber fie Wolten nicht 





kommen, bis zuletzſt ein rugianiſcher zum einritt verſchriebener 


vom adel Pribber Zume, der zur furſtlichen aufwarttung 
beſtellet war, dieſelben abfoderte vnd hinfarete. Da war es 
allererſt auch zeitt hinzugehen; vnd blieben etliche heren des 
raths vffm rathaus ein par ſtunden beinander. 
Am andern tag frue vmb ſechs vhr vergliche ſich der 
seoratarius vom. Stralſund mit der canpley vm dem. eonũr 
. mationbeicf. Dieſelb wolt haben vermmge jres gemachten 
anſchlags 200 velchötaler, dem inzroßiſten 109, und dem cang« 
leykaecht oder famulo bier; aber e& ward dehandlet der cantz⸗ 
ley 150, dem ingroßiften 6, und dem famulo drey. 
Gr erlangt⸗ daruff den brieff; der war von beiden herrn 


) In der Handſchrift folgt nun eine leere halbe Seite, wohin Di Rede 
dee Altermannz geſchrieben werden follte, _ 
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gone wol verfegelt ob zugleich. vori per vornunden Une 
derſchrieben; aber nicht vom jungen herrn; er hielt aber dar⸗ 
‚mb an; erlangtd auch und brachte zugleich die mandata au 
die benmpten,. fo zunor vertroſtet vnd zugeſagt waren. 
Hiebey iſt zuerinnern, das kunfftig beßer ſein wird, man 
vestrage ſich mit der canpley, fo darff man nicht nachlauſſen 
umb den brieff zuerlangen, wie den gangen montag 'geichape, 
vnd neme den brief, wenn der huldigumgseid geleiftet iſt, fort 
* dem rathauſe, Habe das geld da, fo folgt der brieff au, 
uud zeige ed nur den eantzleyberwanten an, „dan geld mat 
willige ſchreiber,“ und befordern die fadsen fouiel beßer. 
Anmb neun vhr zohe unfer junge furſt ſtatlich von dan⸗ 
nen, nachdem f. f. g. mit einem ſchoͤnen pferd von 160 fan 
lern, jtem die andern herrn außer dem jungfien hertzog Viri⸗ 
den (dann ter Triegte einen becher) auch jeder ein yfert, vnd 
dio herzoginnen und freulin mit bechern, ſomol änch ber can 
ler, verehret waren. Bad wurden ihm abermal viel ehren vnd 
freudenſchuß off dem waßer, und wellen, halben mane vnd fanfk 
nachgeſchoßen, das die erde bebete; vnd hat damit DIE werck 
ein ende. Doch ik folgendes nicht zunergeßen. 

Am 412. ſchloß cin rath (doch: war es faſt dahin Fommen, 
man. wolt die beide juugſte diener erlaßenn), das alle drey, die 
ſich im vorritt nicht recht verhalten, der eliiſte Matthias Rike 
in einer coyen in der fronerey, die andern beide aber in Ha⸗ 

gedorns cammer vff eine zeitt mitt waßer vnd brott gezuch⸗ 
tigt vn Damit zum fleißigern vffſehen vud beßern gehorſamb 
gefuret werden folten. Das geichahe alfo, vnd wurden alß⸗ 
bald in die beſtalte Herbergen bracht, vnd hernacher off ver 
yheden wider exlaßen. Ehe aber ‚die biener Hingefurt wirden, 
find fie befragt, ob ihnen nicht beuolen, ſich vom vorritt wicht 
bewegen zulaßen ꝛe.; fie aber kontens nicht leugknen, wie ihre 
auſſag bei des secretarij actis in rubr. „Huldigung“ be⸗ 
zeugt. Darumb empfingen fie ipre befoldung, wie “ beruret. 

va. 2. - 
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NUR vorhin erwehnet; das ein erb. rath zu.uBerhamd 
andpaben geldes benotigt, und ire und Der gottesbenſer pauren 
contribuiren Iaßen: hat der ↄcretarius bie regtiter. vnd ver» 
zeichnußen ſoniel er deren bekommen konnen, vnd das. was 
vffgangen, gefodert und die fummen zur nacdhrichtung, zunor⸗ 
and dieweil mau von der vorigen huldigung gar nichts ge⸗ 
habt, hieher brisgen vnd Der posteritet verlaßen wollen: 
She vnd zunoe nun daßelb folgt”), dat mar nicht wol⸗ 
Ion unerinuert Soßen, das alßbald bei der huldigung vmd eben 
Inden die burgere den eid abgelegt, vom cantzley⸗ſamulo der 
furſtliche geheißbrieff, Pie ſachen zwiſchen den. heuſern 
Brandenburg vnd Gtettin Pommern ꝛc. betreffend, ohn einig 
migeld Tem ſundifchen secretario vff dem rathanfe zugeſtellet. 
Derfelbe war nur mit tem gemeinen cantzleyſtegel verpipichl« 
set; aber ber fundifche secretarius gieng. zum canpler, zeigt 
Wei ar, er befunde ex oollatione sigillorum antiguorum, 
das die geheißbrieff mic deu magefstemkigein-aflenoege befefligt; 
darumb er. auch in nahmen feiner herra aubaken thete, dieſen 
and alfo zubefiegeln. Das geichahe alffort ohn verwegern. 
Am 5. Novemb. hat ein erb. rath geſchloßen, das man 
ya abholung des churfurſtlichen reverßes, ben die churfurſten 
estichen fienden in Pommern geben mußen, gen Wolgaf 
ſchicken wolte; dahin dan auch D. Stein wich syndicus und 
er Martins Andreaͤ abgeordaet wurden; Damm die chur⸗ 
furſtlichen abgefanten. denſelben daſelbſt zuediren fich ercieret. 
Es ſind aber die churfurſtliche gefanten hiefelisib auch in 
Carſten Schartomwen haufe zur herberg gelegen; den hat 
man krine ausrichtung gethan, boſondern ihnen durch den se- 
oretarium zehen finbichen- mein, doch vuderſcheirlicher artt, 
verepret, daum man fie anbzuguiten nicht ſchuidig. 
Siebei iſt zuerinnenn, obwol bei Stralſund vonb Derfeg- 


[ 
... 








) Diefes NusgabinsBergeiänfg ſchlt. 
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Tung des reverſes, den die landſchäfft dem Hinfurſten giedt, 
duich vnſern landffurſten nach beſchehener huldigung angehal⸗ 
ten: fo hat man ſich doch der verſteglung gewegert, che nian 
bes ehtrefurfltichert:veverfes niechtig, ungeacht, das der canpler 
gegen den seeretarium ſagle, we er ein ehrlich man were, fo 
wolt er ihn ſchaffen. Bad hat derwegen ein rath vorgenante 
perſonen huigeſand vff Wolgaſt. "Denen find die sigilla deren 
ſo in nahmen der ſtad ſtegeln ſollen, nemblich h D. Bu cho⸗ 
wen, h. Bortram Hoyers, er Niclas Saßen (und Marti - 
ans Andred: vor fih ſelbſt) mitgeben: Es Tan aber Funfftig 
zuuerſuchen nicht fehaden, das man vor den chürfurſtlichen 
geſanten den brieff hieſelbſt freundlichſt fodere; dagegen ſich 
zur fieglung des rerverfes erbiete, vnd ſonſt die ſachen gegen 
fle alſo richte, das ſie dazu bebbogen werden. So dorffte man 
nicht dacnach ſchicken Bid vergeblich geld verzehren; vnd hette 
Ehnd den vorzugk, das derſelb ſeinen brieff ehe erlangte, alß 
ein ander ſtand im lande. 
2 „Bundienätige, bechardorner forf, gaciger per! 
Sin erbar ratk e. f. g. ſtadt Stralſund faumpt jrer geliebten 
burgerſchafft dancken ‚dem :barmherhigen Bott fur den Rand 
der weltlichen vbrigkeit Ingemein, vnd das er darunter hen 
bobtichen ſtammen zu Bteſtin vnd Pommern vnd outer deßen 
gaedigen ſchuß wir ſchiem dieſe gute ſtad ori ziulichen frie⸗ 
"don vud weſen guchiglich erhelt vnd mg Demfelber e. f. g. 
dieſem horhloblichen furſtenthumb erwecket vnd vis daher 
gefriſtet, das e. f. g. mit vnſerer vnd vnſer durgerſchafft 
‚gutem wollten, vff beſchehrne vergleichuug die orbhuidigung 
von vus dffnehmen vnd empfangen ſollen. Wunſchen dazu 
vom Heben Gott gina, heit vnd ſegkan, vnd das es chi- 
vnzertrenlich hand gnediger und wolgewogener, anch respoe- 





x 
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üre vnderthenigen vad gehorſamen vertrawens, willene, ge 


ntutt, meinung vund erzeigung fein vnd bleiben muge 
Vnd find wir der vnderthenigen vngezweifelten zunorficht 
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e. f. g. werden un8 bei gleich vnd recht, altem herkommen, 
. frei und gerechtigkeit gnediglich laßen, dabei furſtlich ſchuhen 
und handhaben, vnd vnſer gu. furft vnd herr fein vnd 
. bleiben, Bad vff folge billige vnderthenige zuuerſicht Ad 
wir in aller vnderthenigkeit dem erbhuldigungseld abzulegen 
. erbottig vnd willig vnd, wis getreweit und gehorfamen vn⸗ 
derthauen geburet, getreulich und vffrichtig zuhalten. Was 
anlangt die abgeleſene form des eids, find wir des vnder⸗ 
thenigen hoffnung, es werde dieſelbe dem alten vnd gewou⸗ 
lichen erbhuldigungseide gemeß ſein und vns ad novum et 
- issolitum nicht verbinden. Eins allein mußen wir dabei 
vndertheniglich eriumern, weil darin der furſtlichen erbuer- 
trage gedacht wird vnd bei der huldigung, fo- dem herrn 
churfurſten von Brandenburg vff den fall — den der liebe 
Gott gnediglich verfüte — do der furſtliche ſtam su ‚Gtet- 
- tin vnd ‚Pommern genplich abgienge, gefpehen folle: ber 
churfurſtlichen reversalen Feine erwehnung geſchihet vnd 
aber die furſtlichen erbusetrage dem mehrerteil des raths 
vud zwar der gantzen burgerſchafft gar vnbekandt fein, der 
churfurſtlichen reversaln auch bei der huldigung auch billig 
gedacht werden ſolte: fo if} ein erbar rath der vnderthenj⸗ 
gen hoffnung, daB e. f. g. vnd die churfurſtlichen herrn 
abgeordneten ſich nicht werden zuwider fein laßen, das wir 
bei dieſem yänct Dergeflalt ſchmeren, wie es Die futſuichen 
erbuertrege vnd churfurſtliche rerersalen allenthalben aus⸗ 
weiſen und mitbringen, welcher vnſer vnderthenigen eriane- 
rung e. f. g. vnd die churf. herren abgeorduete vns in UM 
anaden vad vngunſt respective nicht wollen verdencken.“ 
Darnff ſagte der cautzler nach gehabter unterredung mit 
tem, herrn vormund ſowol alß anweſenden räthen, Daß i. f. 
4 . die beſchehene dandfagung. vnd vunderthehiges. votum. zu 
daedigem gefallen hetten angemertfet, nemen auch vnſer vnder⸗ 
thenige erbieten au, den eid abzulegen nicht ‚uff die. getroffene 
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"pergiicung, fondern pure; vnd wolte >. f. g. tms vnd biefe 
arte ſtad mit allen furfilichen gmaden vnd wolgewogenheit je⸗ 
Derzeit zugethan fein end bleiben, dieſelbe auch au jren priri- 
legien, ſofern fie rationabilia und man dero in beſtz were; 
gnediglich fhuben,. und dagegen alles ſchuldigkn gehorfambs 


und vndertheniger filcht von vl sewartien, vnd folten wie 


daruff den eidt ablegen 
Burgermeiſter N. Heinrich Buchow deweten: dad er 
wegen geliebtar Turks ſein veriges wolte widerhelen, Und ver⸗ 


mittelſt demfeiben. ſolte der eid abgelegt werden, weichs ven 


dreyen wurgermeiliern, h. Vartholameo Saſtrowen, D. 
Seinrich Buch ow en, bh. Vartram Sovern, dem: gantzen 
rathe ned D_Lamberto- Gte inwich syndieo, vff dem rath⸗ 
houſe geſchehen in beiweſen der altermanne:der gewandſchneider. 

Dieſelbe altermanne aber giengen Jolgends hinunter, vnd 

wart da weiter verfareu, wis vorerwehutt if. 





Anæod. 1602 am 43, Mortij hat fh Johan von Plate 
zu Graußzkeuitz aus Rügen vnderſtanden bei 5 droͤ: erbßen 
aus Rügen vor der flad vber nach feinem ſchwager Ernſt 
von: Steimwehr abzuſchiffen. Solcho Haben die herru bur⸗ 
germeiſter : erfahren vnd derwegen durch die kemerherrn be⸗ 
ſchaffung geihann, das ſolche exrbßen vff das tehrhuß bracht 
worden. Vund hat: gedachtes von Steinwers diener daruff 
bei den herrn durgermeiſtern D. Hriurich Buchowen, hru. Bar⸗ 
tram Hoyern vnd ern. Heming Paromenn ſouniel. durch flei⸗ 
ſigs bitten erbaltenn: wenn en der ſtadt das geburende pfahl⸗ 
geld vnd zollen gebe, das ihm alsdan die erbſen folten ger 
folgt werden; darzu er ſich dan guttwillig erclerete vnd ein⸗ 
ließ. Actum vff der canßley an. et de us. - 
: Eederm anna :pnter ‚dato 7 Imnij. hat der rath im. 
Gaeyromald an. eitten erb. rath auhere geſchriebhen, das fie 
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in vneinigkeit mit icon burgern geraten, bie. burgere and Um.“ 
ter ſich vneins woeren, darumb die, burger farklide commißa- 
rien exbetten, die zur behör und handlung. den 17. deßelben 
beftimpt; darumb fie vnſers mitteld zur affiſtenz gebetten ba⸗ 
ben wolten. Vin rath aber hat jnen geantworttet, das fie es 
nit thun konten, es were wider Die haufiſche beliebung, dariu 
man ſich vereinigt: fo lieb alß den ſtetten Gotts und ihr eigne 
ehr vud wolfart were, wolte man ſolche vneinigkeit durch Die 
oonſoederirto hanfeſtett vffheben vad hinlegen laßen; vnd 
darumb vor gutt auſehen wolten, Die’ ſache vff ſolche wege zu⸗ 
richten, dad ſolche handiang ‚mit den ſurſtüchen rethen gauß 
abgethan werden mpcht, Man wält nit, ob man dem meo- 
dico, der diefem malo intestino, zuremediren Mich erbotten, auch 

allerding trawen Eont & mit andern motixen ja..mit zuuer⸗ 

hbengen, das ſolche onberdendler in die ftad feuer; man wäft 

nit, wie Die cur geraten mochte, wand gleich folt wolgemei⸗ 

net fein. Vud iſt dieß alt verßlein zuend dem ſchreiben auge⸗ 

bengt 

: „Perditur: in puncto, quod nen reparatur in aero.ꝰ 








Anno 1603 war. alhie ein burger bon Newenchran- 
denburgk, Sreyer Benneman genamt, der. hatte zween och⸗ 
fen vff dem Verger marckt am palmabend gekaufft; racht fie 
in die Rad, wolt ſie nach hauſe treiben; aber ſie wurden al⸗ 
hie angehalten vmnd ihm uff fein fteißigs bitten nicht. widerge⸗ 
folgt, ehe er an eids ſiaat dem secretario mit handſtreckung 
anlobte, bed. orts Beine. ochſen mehr zukenffen, welchs er dan 
thete; und gab Der ſtadt den seien. Gergare am 16, Apri- 
lis ao. 1608, 

Anago 1602, acht tage vor michus, verdruncken wel 
ſandiſche burgere, Chaus und Karſt en die Haßeun. De 
eine, Claus, ward erſt widergefunden vff der aiddeigrud zwi⸗ 
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- qen dem Rromme vnd der aien Owe, da man off den ſchar 
geben kan, am donnerſtag nach Indica (1603), vnd ward | 
eben denfelben tag vnnorhindert menniglichs duch den ſtad⸗ 
neigt Caſpar Gowen vad Peter Gbein, nidergerichts pro: 
auratoren alpie, gericht gehalten vnd folgende vff ©, Ger⸗ 
truden kirchoff begraben. Karften Hape aber jſt auch ge⸗ 
funden vff dem. reue nach der ſundiſchen wiſchen am ſontag 
Exandi, daruff fort gericht durch vorberurte perſonen gehal⸗ 
ten vnd der eorper mit einem laken in ein ſarck gelegt vnd 
of fanet Bertruden kirchoff and begraben. 

Amo 1803 am 28. Octob. hat Ties Top, burger zu 
Bartt, dem fewetario Johan Vahlen in der cantzley mit 
eim handgluhd und fa war ihm Bott heiffen folle angelobt: 
das er das korn, welche er in Naͤgen an ſich dracht vnd im 
Pribrode elngenommen vnd damit „er von dieſer ſtad andge- 

fertigten off vnſem ſtrome betroffen und genommen vnd an⸗ 
hero fampt der ſchuten gefuret, alhie verkauffen und fein leb⸗ 
tag ans Rrgen kein korn mehr holen wolle. | 





(Veneris 48. Novemb. deßelbigen jars har derſelbe Lies 
Top, wie er mit 3 tn. gerften, die et aus Rırgen. geholet; 
Betroffen vnd ihm diefelde genommen und In die ſtad bracht, 
anderweit vor dem secretario eidlich „ſo wär jm Gott Het‘ 

- angenommen, Tein korn mehr aus Rügen zuholen noch zu⸗ 
furen.) 

P — 


Aunno 1604 wardt ein hanfetag —— om 
montag post inyocasit feue in Lubeck zur ſtett zafein. Darzu 
wurden vom Stralſund verordnet der h. burgermeiſter Hen⸗ 
Mag Parow, D. Johan Doman ayndleus, u Rielas Din 
nies und er Johan Steilenber gk rathmanne. Sad wur⸗ 

den die beiden rathmanne vornemblich der vrſachen den andern 


- 





m 


beiden Herrn gugeostust, dieweil fie des negſten jars zunor Don 
Der Haufe nebſt den Lubſchen in die Moſchow abgegrbwet wa⸗ 
von, vnd die Lubſchen in verrichtung des legationwercks ſich 
gantz parteilich vnd vnuffrichtig bezeigt Und verhaltenn, vnd 
was die haufe ingemein wol hett erlangen kounen, allein uff 

dirigiret und gerichtet, das fie der vom Lubeck gefanten rela⸗ 
tion, fo im grund falſch war, widerlegen ſolten. Welchs dann 
auch mit dero vom Lubeck hoheßen ſchiumpf vnd verlleinerung 
geſchahe; dann die geſanten maſten mit ſchanden aud Dem 
rathſtul auffſtehen, nicht wider in den hanſiſchen rach kommen 
nd vff fh -uehmen den vffgewandten coflen den ſtetten zube- 
nblen. Wie nun die. abrichtuug des articuls dee vehßifchen 
legation wegen gefchehen vnd ter jungße gefanbte, er Iohen 
CT eilenberg, wider zuruck nach Gtralfusd wolt reifen vnd 
Damgard errricht, befinket ich, das daſelbſt ein. furfilicher 
poumsriicher einfpennigen beſtellet war, Der 14 tage alda ges 
Legen. Derſelb haste die Vamgartiſchen alle auffgemanuet; 
die wartteten der ſundiſchen geſautenn. Bund. wis Steilen⸗ 
berg vor die brugke am zollhauſe Tompt, wird er alda von 





| ‚. Nas einfpenniger angefagt, fragend, op er Parow vom Sunde 


were; ille: „mein“ ob er D. Domant. @auu, vmb denſelben 

war eb vornemblidh zu thun). Bud da er das auch leuguete: 
„ob er Niklas Dinnies“? Bud da er dazu ſich auch nicht be⸗ 
kante: „oe er otellenbexs were? ... 


t.F 

Anno- 1607 den 14. Januarij nachmittag hat der grefer 

Henning Strate im bleichgrabenn vff dießeit dem fchutte off 

der .‚beimbakbefapen fcheide ein todtes kind, fo in megdlein ge- 

weſen vnd vngefehr drey oder vier wochen alt, liegend gefun- 

den, worubgs ein erbar vath:das gerichte halten vnd daßelbig 

des andern tages durch obgenanten Straten eff ©. Soräend 
kirchoff gar erden beſtetigen laßen. 


er 
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. Berupfieln anf der Sundifſchen Wifchen. 

‚Anno 1607, freitags den achtten Mail. Nachdem ber 
eußerſte mahß- oder grengitein am großen ftrande-auf der 
Sundiſchen Wiſchen, ſo auf die zwifchen der ſtadt Stralfundt 





und vnſerm jegigen guedigen furſten vnd herru bern Philippi 


- Iulij, hertzogen zu Etettin Pommern, furfen zu Raigen x, 
Bafelbit von altters gehabtse ſcheide ſowoll jus waſſer alß zu 
Lande vuſtreitigk gezeiget und gewieſen, nun dieß vorjahr dorch 
gewalttige waſſerflüſſze, fo. ſich von "großem ſtorm vud vuge⸗ 
witter erhoben, gantz vmbgeworffen, vnd auf der ſtedte, da ce 
gelegen, alreitß ein weinigk mit ſande, inſonderheit nach ſtrande⸗ 
wertß, bedecket und vtzerwellet geweſen, vnd dahero die hohe 
noth erfordert , denſelben ſtein mit beider theile conſens vnd 
zuthuen widerumb aufzurichtten und im ein ſichern guetten 
ſtandt zubringen, damit. richtigkeit im grengen vud ſcheiden 
zuerhaltten, auch allen vnfrid bad weitleufftigkeit, fo ſonſten 
liderlich ſich dadurch erreigen koute, zuuerhuetten: WIR iſt, 
. uf zuuor vnderſcheitlich zwiſchen einem erb. rath vnd 
deu fl. Herrn beamyten zu Barth ergangen wechfelfchreiten, 
entlich dieſer tagk dazu beſtimmet, vnd ſeint alß abgeorbnete 
— wegen vnſers gnedigen furſten vnd herrn der here cantz⸗ 
ler Eraßmus Kuſßow, der heuptman zu Barth Oßwald 
Schwoue, boffrath Hugold Behre, cammer⸗ und. hoffſeere⸗ 
tarien Gregorius Frobüſe, Matthaeus Borgman und Jos 
hannes Papke, bei welchen vnter andern in comitatu gewe⸗ 
fen, domaliger poffmedicus Johannes Sapphius, der renth⸗ 
meifter zu Bergen in Ruigen Jochim Schiele x. dan der ſtadt 
Stratfandt apgeorduete: herr. Henning Parow burgermeiſter 
h. Thomas Brandenborgk, h. Martinus Andreaͤ, herr 
Johaun Sinneke kemerer, h. Peter Grubbe rhotßuerwan⸗ 
ter, vnd Steuelin Volſchow ſecretarius, vnd ſonſten andere 
viele leute mehr, darunder auch burgermeiſter Chriſtian Cruſe 
pad Johans Nothbrecht ratßuerwanter, item Chriſtoph 
Balke burger zu Barth re. — am dem ordte bei dem nider⸗ 


⸗ 
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gefallenen feine etſchieuen, daſeldſt mitcht praemiktärter kur⸗ 
den beredung vnd vermeldung, reſpectine freundt- vnd dieuſt⸗ 
Kchen grußes endtlich zu dem werke, worumb men alda ge⸗ 
rommen, gefchritten, vnd haben bie herrn abgeordnete von bei⸗ 
den feitten ſich vereiniget, damit der ſtein deſter ſicherer ſtůnde 
vnd men fich außwaſchens vder vmbwerffens von gewalt deß 
wafßers ſouiele weiniger oder lengkſamer dorch Gottes verlei⸗ 
hung hinwider zubefahren, denſelben ſtein von der ſtedte, dar 
er geſtanden vnd jetzt vmbfallen, gelegen, etwas weiter nach 
holte vnd landewerthß auf die höhe su transferiren vnd zu⸗ 
fetzen, jnſonderheit weil beiderſeits abgeordnete flih de8 gemuetß 
feinde eteeleret, dab keinem theile ſolches zu ſchaden oder ver- 
ſchmeleruug und abbruch derd grentzen vnd gerechtigkeit ge⸗ 
ſchehen ſoltte, wie eß ſich auch alſo gotlob ins werke befunden. 
Dan men hatt etwas elerſtrauchs, ſo voran vfm fer geſtan⸗ 
den, niderhawen laſhen, damit men bon dem ander grentz⸗ 
‚ feine, fo dleſem zuneheſt folget, bei weichen eine bahke vnge⸗ 
fehrligk geſtecket worden, etwas wahrzeichens Haben koͤnnen; 
jedoch jſt nicht ſo ſehr auf die bahke alß auf die ſtedte, dar 
dieſer nidergefallene Rein geſtanden, achtung gegeben worden, 
damit der ſtein ſo gleich alß muglich gegen diefelbe ſtedte wis 
derumb gerichttet werden mugen, woran dan die ſtadt Stral- 
ſundt dem anfehen nach gegen dem andern fleine oder der ges 
ſtecketen bahke gabr Teinen ſchaden oder abgangk erlitten. Vnd 
MR demnach dieſer ſtein, bar er gelegen, jwölff guette ſchue 
langk geweſen, oben in der ſpitzen das ſtadtwaeffen, ber ſtrall, 
an zween ſeiten eingehowen, vf bederteile beliebunge von der 
ſtedte, dar er zuuor geſtanden, neun rode vnd vngefehr viet 
ſchne langk beher zu landewertß wider aufgerlchttet vnd einge⸗ 
ſetzt, dergeflaldt das eine fliſe darunder, vnd ſonſten an allen 
feiten ſtiſen geleghtt worden; ſtehett mehr alß ein man hoch 
außer der erden vnd weiſet Das eine ſtraelmark nordenwertß 
in den großen firandf, das ander ſuͤdemwertß im die wiſche 


- 
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rer zu Tanke, nd jſt mın dazwiſchen alß das wafder landt 
berurt, vnd da dieſer ſtein ſtehet, zwoͤufftehalbe gemeßene rode 
befanden; damit alſo dieſe ſteinſegung gottlod in guetem fride 
vnd freundtlichem geſprech zwiſchen beiden theilen jhre ent⸗ 
ſchafft fur dießmal erlanget. Gott erhalt es lange! 

Nach dieſem hatt der herr caußler angezeiget, wie vn⸗ 
fer gnediger furſt vnd herr auß landeſfurſtlicher furſorge ih⸗ 
nen den. abgeordneten zugleich gnedigk committiret, mit der 
ſtadt abgeſchickten, fouiele bei diefer gelegenheit gefchehen kon⸗ 
nes,‘ darauf zu commuuieiren, wie doch dem großen ſchaden 
vnd abgang, fü eben an dem orte der wiſchen dorch gewaltt 





des wafders zugefuget, in etwas mochte konnen gewehret vnd 
fürgebättwer werben; welches dan der ſtadt abgeordneten ratione - 


commodi :pübliel fehr angenehme zuhoren geweſen. Haben 
ſich .entti$ communicatis consilijs von beiden theilen off ver- 
hoffende erſprießliche ratification jhrer reſpertiue gnedigen vnd 
gonſtigen heren obern und: sirkften dahin verglichenn, daß j. f. 
g.. den beampten zu Barth, vnd senatus bei den jrigen, ernſt⸗ 
lichen befehl vnd verordnung thuen - mochten, damit dieſen 
neheſtkunfftigen winter ein vorrahtt an paell vnd zaunßoltz 
auß vnd an. den großen: Iſtrand] gefueret, damitt wien kunff⸗ 


tigen frueheliag wiiß Godt vmb Marien verkundigung alſfforth 


an dieſem orth der grentzen anfangen wolte; vnd ſolte ein 
jeder an: feier ſtiten vorlangſt ſtrandes, dar e8 vonnoͤtten vnd 
die deunen wegkgewaſchen ſein, doppelde zenne ziehen, doch den 
hinderſten hoher: alß den forderſten, dazwifchen holtz geleghtt 


vnd geſpreidet, vnd dan auf der ſeiten nach ſtrande wertß das 
ſandt loßgepfluget, damit es der wint zwiſchen die zeune werf⸗ 
fen konte, vnd ſolches zu continuiren, verhoffend, es wurdr 


nicht ohne nutzen pleiben; dan men an andern ortern bereitß 
dergleichen practiciret, vnd wurde erſprießlich vnnd nutze be⸗ 
funden. 

Dieſes hatt folgends nach angeforter relation ce 1 erbar 


= 
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rhatt gauß gem Wat vb dr Toner ob vachehen 
befohten. 

Nach diefem obgeſchriebenen *) vermeldete der herr cank- 
ee Kuffom eben beim abzuge, dad j. f. g. leibmedieus Dr. 
Sapphius, der.dan hie mit zugegen gewelen, jhne den Herrn 
sankler vnd die andern fl. abgeorduete gebetten, weil vermer⸗ 
tet, das in der ſtadt Stralſundt etliche predigerſtellen vacirten, 
vnd er, Dr. Sapphius einen gueten freundt mgrm. Bun⸗ 
tinger, etwa paſtorn zu Schweeth, den er gehrne dieſer or- 
ter befordert fehen mochtte, fur denfelben sujntercediren, das, 
bo deßelben conditiones’gehoret vnd er dem rahte vnd au- 
diteribus mechte belieben, feiner fur andern wit beforbrung 
zugeruchen. Dr. Sapphius fagtte auch felbften darauff, das 
er dieffals mit onferm Superintendenten geredet, dem Der mgr. 
Buntinger ˖ hekandt, hette jhne auch geruhmet und feines theilß 
befordrung zugeſagtt. 

Nostri dieſes gleichfals ad referendum angenommen, 
und wurde deßen foniele mehr gedacht konnen werden, wan 
men jhne gehoͤret hette, dan ſonſten er dem rhate vnd audı- 
toribus noch vnbekandt wehre ꝛe. Eß jſt aber dabei geplieben, 
weil Buntinger sicht hiergekommen vud ſich hören laſſen im 
predigende. — Actum ao. d. et loco quibus =. 








0) 
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Berdragh mit Sabel Buchowen wegen des rvenfen- 
fettens tho Slaußdorp. 

Thoweten fy mennigliken: nadem tho Claußdory we⸗ 
gen der ruͤſenfiſcherei tuſchen den ernueſten, erbarn, wolweiſen 
und naemhafften Zabel Buchowen vor ſick vnd in ngamen 
ſiner darſulutſt wanenden vnderdanen ‚eins — vnd den ver⸗ 
ordneten Brigittiner thom Stralſundev orweſern perrn Niclafh 
Saſßen bad herr Peter Grubben wegen erer anbefohle- 


*) „Intercession pro mgro. Buntingern, predigern ahie fa beſtellen.“ 
| Gendben.) 
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neh vnderihonen Jochim Rampen tab Thyes Baruufen; 





ock the Claußdorp woenhafft, andersthellE — eine gerame - 


tidthero tiviefpaldt und vneinicheit geſchweuet, dat dieſulue huet 
dato in namen eines erbarn rades thom Stralſunde dorch die 
verordneten vnparteiligen kemerer, h. Martinum Andrea® 
vnd 9. Johau Sanneken amptshalber jn augenſchein gena⸗ 
men vnd nach angehorter eines jeden notturfft, ock darup ge⸗ 
plagener haudiung, allneſider in guede nafolgender geſtaldt 
vereiniget, vergleken vnd verdragen; efftwoll beth darheer ge⸗ 
gen Claußdorpe alleine negen ruſenlagen im ſtrande geweſen 
vnde gebrufes vnd dennoch im nametende befunden, Dat-aldae 
teyn ruſenlagen wol ſyn vnd nicht deſtoweintger ein jeden 
drei dortigk beholden Tönnen: : 

"Dat demnag Die rüſen, wie fie jeo ſtahn und geſettet ſyn, 
alfo alleine ditt jahr ſtaende .blinen, henfurder auerſt ock teyn 
- ruefenlagen vnd nicht mehr darſulueſt fon vnd bliuen ſchoͤlen, 
mit dieſer vthdrakliken beſcheidenen mate, dat Zabell Buchow 
mit den ſinen daruan achtte, nomlich na Soldefendorpe wertß viere 
vnd die Brigittiner buven twe; tuſchen denſuluen jn Ciedoch dat 
ein jeder allewege drei dortigk bepolde) befeiten vnd gebraten 
mögen; auerſt hierdorch den parteyen au der ſtrandtgerechtig⸗ 
keit nichts eingereumet, ſondern der ſtadt dieſulue hiemit vth⸗ 
druklich vorbeholden fon ſchoͤle. Vrkundtlich fint dieſes ver⸗ 
drages twe eines ludes vnder der ſtadt ſecrete verfertiget vnd 
jedem dhele einer thogeſtellet. Geſchehen den 21. tagk monats 
Märtij na Chriſti geburth jm 1608ten jahre. | 

Anno 1609 kam im anfang des Februarij eine jeitung 
in die ſtad, wie im der Wrecher bach eine gripswaldiiche-fchnte 


Tege, die etliche. laſt korn gen Gripswald: furen folte. Derr. ' 


halben wart das pinckenboth ausgemacht; das erwilchete die 
ſchute vnd brachte 11 laſt A1 fehl. gerſten und 2 dr. habern 
den 6. Februarij vor die, flad. Die wurden darnach uff das 
kornhaus gefuret vnd Putbufchen gefehrieben, das kaufflent 
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weren, die 24 mar? dafım bieten theten. Er antwortet nicht; 
derhalben bliebe das korn beligen etliche monate; aber dem 
gripswaldiſchen ſchiffer Hans Gallaßen jſt vff fein glubd, 
welcho er bei feinem eid thete, dergeſtalt, das er fein tage ſich 
dergeitalt in Rügen nit mehr finden laßen wolt, die ſchute 
den 13. Februarij ohn entgelt witerumb loßgeben und ge- 
folgt worden. 

Annn 1609 it den 16. Martij ein h (reiten im rath 
verleſen, darin vnſer g. f. und h. hertzog Phitip Julius fchreis 
bet, daB j. f. g. nahe freunde diefelbe beſuchen werden gegen 
den 28. einsdem vnd begeren derhalben zehen trabanten mit 
Meitung re. zuſtoffiren und gegen den 26. gen Wolgaſt ab- 
zuordnen. Der rath aber beantworttet das fihreiben und fchlug 
e6, alß eine vngehorte newe vor nie alfo beithehene enmu⸗ 
tung, die wider jre privilegia, darin man ab omnibus an- 
garijs et parangarijs befrediet were, abe. " 

Eodem ao..den 31 Martij hatten die drey heren bur⸗ 
germeiſter D. Heinrich Buch ow, Vartram Hoyer und Hen⸗ 
ning Parow, die verordnete herrn consistoriales D. Con- 
radum Schlußelburgen superintendenten,.D. Lamber- 
tum Stein wich symdioum, M. Joachim Warneken pa⸗ 
ſtorn zu S. Marien vnd M. Arnoldum Stappenbeken pa⸗ 
ſtorn zu ©. Jacob, ern Niclas Dinnles und ern Baltar 
Drußen rathmenne, vff das rathaus befcheiden. Da wart 
ihn durch den worthaltenden burgermeifter D. Henri Bu⸗ 
chowen nach beichepener dankſag gehorfumen erfcheinens ange⸗ 
zeigt, das nen nunmehr die verfaßte und beliebte jastructio 
consistorij folt zugeſtellet werden, wie dann jnen diefelbe. zu⸗ 
geftellet wart; und wurden fie inhalts derſelben dem worthal⸗ 
tenden burgermeißter handglubd thun, fich deroſelben, ſouiel ipre 
perſonen betreffen thete vnd jnen aus der jnstruction furge⸗ 
leſen werden ſolte, gemeß zubezeigen; dann nichts anders darin 
enthalten, alß was Gottes wortt vnd der chriſtlichen pilligkeit 
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gemeß; es folk auch das jenig, was jnen pro labore ut mo- " 
lestia darin vorſchrieben, eigentlich zugehalten werden. 
. Die hen. Consistorialen begerten ein abtritt, MA. Ware 
neke aber, das er wegen ſeiner ſchwacheit, dero er ſich gegen 
feine: berrn collegas conrictorij offters beclagt, mocht erla⸗ 
den werden. 
Berichteten darnach, das ſie die aͤnzeig vernommen, wun⸗ 
ſchen von Gott gluck vnd vermogen, das werck weiters zu⸗ 
norrichten; erbieten ſich deroſelben, alß Gottes wortt vnd 
chriſtlicher pilligkeit gemeß, nachzuleben vnd das handglubd zum 
thun; reichten auch darauff alle ſechs Dem hrn. burgermeiftee 
die hand, und nam M.. Warnefe an, das er noch ein jar off 
feiner hen. coflegen intercessiom: dem consistorio beizuwohnen 
ich einlaßen wolt, hoffend, der liebe Gott wurd gnad geben; 
vnd wart dem hr. syndico, ald directori,. die instructia 
zugeſteſſet. (Psente. Joe. Baplen, protonotario.) 
Anno 1609,. den. 16. Novemb. —Aßmus Kroger, 
burger zu Gripswaide, jſt aus dee Wrecher bach eingeholet; 
fagt, errheite etliche ſchuffeln, kannen, ein par tonnen ſalt 


inne gehabt, welchs vffs haus Putbuß ſey gekommen; jtem 5 


Rige molden habe: ex zu Bergen verkaufft; vorgangen fona« 
bend ſey es acht tage, das er Au: aingelangt; hat einen: leibli⸗ 
chen rid abgelegt,. das er in Rugen dergeitalt, alß itze geſche⸗ 
hen, nit ehe kommen, and nichts hinein, noch etwas daraus, 
es fer korn oder jennige andere wahren, furen wolle, ſo war 
tum. Gott helffen solle (J Vlahl. 8.2 

Mans 41610, uff Johannis, kauffte ein etbar rath von vu⸗ 
ſerm g. landſfurſten den biſchoffggehenden vmb "cite. genantse 
fumma laut: darsder Thabendem: vnd in der privilegien kaſten 
ligenden hauptbriefes wider loͤßlich, und bezalete die vom ver⸗ 
gangemen. jar nis: auskommene zehenden mit 180 fl. laut ſon⸗ 
derbarer quitung, fo bei dem hauptbriefe ligt; mußen alſo die 


ſtadpauren den zehenden vff bie kerere⸗ bringen, ‚ wie fie dan 
VIII. 2. 9 
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man etliche jar berg nicht das korn den beampten zu Tribteß, 
. fondern geld dafır, wie es die Femerperrn mit jnen vffs ge- 
noweſte konnen behandien, fondern dem kemerhern geben oder 
ja dad geld, welchs bie beampte durch ten rentmeiſter jedes 
jars vff Martini oder kurtz darnach gegen quitung haben ab- 
boten laſſen. Welchs alſo zum Nachrichtigen gedechtane — vff 
das, wenn der zehende Tunfftig ſott wider gelofet werten, wie 
ed mit der.lieferung ſolches zehenden gehalten worden — anhero 
verzeichnen und zeuget ohn Dad hiruon der jungite vertrag? 
mit vnſerm gi Tandff. und herrn wegen etlichen Bravaminum 
vffgerichtet. (3. Vahl, proton.) - 
Anna 1611, dei 5. April hat ein armer bettler, weicher 
etwas ſchwach geweien, in tee grünen Hufen die nacht vber 
ruhen woßen; if ſchon vff dem. hewſtalle gelegen, derſelbe 
aber hat von dem domaligen dawohner daſelbſt nicht beherbergt 
werden wollen; und alß er vom hewſiall herunter mußen und 
Rei abendzeitten und ohn zweifell Ichwächeit halber nicht weiter 
kommen konnen, legt ex fich vff den wall, der fur dem Gar⸗ 
penhegee nnhlengraben auffgefuhret, nider, auff die knie vnd 
angeſecht, vd iſt denſelben abend gar ſpale am felbigen ortt 
tod gefunden worden. Vber: den cörper hat ein erb. rath 
folgends tag8. den 6. Ayril durch den ſtadtvoigt Caspar Go⸗ 
wen und procuratorem universitatis Peter Ebeln und an⸗ 
dere niedergeriätö-procuratoren, wie vblich, Das gericht Halten 
vnd den eorper vff ©. Brigitten kirchoff beerbigen laßen 
Anno 4611, den 28. Aprilis find vmb funff vhr frue 
dween vnſers g. Tanbif. vnd herrn koche In. dieſe ſtad kommen, 
welche berichtett, das j. f. g. in die ſtad gegen mittag kom⸗ 
men wurde; begerten, ihnen. off Dem konig Artushofe eine 
Füche einzureumen; daun |. f. g. zween hertzogen von Hol⸗ 
fein bei ſich hetten, ſo zufammen morgen in Augen zunor⸗ 
rucken ganäus: Daruff ein erb. rath Die verordnung that: 
dieweil j. ff. 99. vnuerwaruet hereinkommen, fo wurden ſie 
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auch mit dem, was ein e. rath thun wurde, zuftieden ſein vud 
entſchuldigt haben. Vnd iſt j. f. g. gebarender vnd gewon⸗ 
licher weiſe durch alle drey burgermeiſter, syndicum D. €, 
Steinwich, ern Niclas Saßen, Martin Undreä vnd ern 
Semi Gotſchalcken empfangen; das jj. ff. gg. eine ahme 
wein, eine halbe laſt haber, ein feßleinn mumme und file ver- 
ehret wurden — Es wandte aber em erbar rath durch den 
hru. syadieum vvff dem vathanfe eine protestation ein: weil 
je f. g. herein vunuorwarnet kommen vnd die beide frembde 
hertzogen herein gefuret, daB ſolchs diefer lad am dero haben⸗ 
den Freiheiten vnd rechten ohn praejuditz fein folte. (Ad man- 
datum et requisit. Senatus. 3. Vahl mpp.) | 

 Veneris 29. Aprilis ift vom Hrn. syatlico eim erbarn 
gantzen rath referirt, das vnſer gn. Iandeffurft fonderbar, und 
die andere deide furſten hertzog Philips vnd hertzog Johan 
Adolff auch. ſonderbar empfangen weren, und das j. f. g. 
das praeſent zu danck angenommen; weren erfrowet, das die 
ſtad, rath vnd burger noch in gutem wolſtand fein, mit wunſch, 
das vnſer wunſch an bergen Und mund gleich zuſtimmen mochten, 
* mit begeren, die perfonen' blieben bei j. f. g. zur maljzeit. 

Wie j. f. g. wider hinauszogen, geſchaben etliche ehr⸗ 
ſchuße vnd dlieſe der chure vom turm ſeiner art nach. 








| Anno 41611, montags post Remigij; war der 7. Octo- 

bris, Hat nach ſechs vhr gegen nacht fi vor’ dem Fraucken⸗ 
thor jemands bri dem rathsdiener, der die thoͤre ſchleußet, vor 
einen hinderpommerſchen vom adel ausgeben und eroffnung 
des thers begevet. Wie aber ihm die; antwort werden, daB: 
er den abend nit. herein keme, und hernach vd wol vber eine 
ſtunde ihm angezeigt, das eine frembde fachliche perſon, ein 
herzog von Wirtanberg, vorm thor hieltt vund degeret, die 
befurderung zu thun, das dieſelbe eingelaßenn werden mocht, 
vund der. diener Hans Gladervw geſagt, das F die ſchiu⸗ 
vl. 2. 
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Bei nit hette, vad daruff iaſtendig angehalten, er nut Tuch 
sach dem ſchlußel vubthun, Ter herr des raths Henrich Da- 
gemeifter auch dahin ſch bewegen laßenn mit dem ſchlaßel 
hinunterzugehen, und nach eroffnung der kleinen nothpforten 
und beſichtigung des comitatus, daß nur drey wagen vorbau- 
den, das thor eroffnet: iſt . f. q., alß die ſo ſpett uud gar 
vnuerwarnet anberstfommen, nur durch Ten wachtrieiſter vnd 
den weinknecht Tomas Paten nach act dhren bit au Car⸗ 
Ben Schartowen haus vergleiter worden. B 
Den folgenden diagßag S. Octobris hat ein erbar rath 
dieſer ſtad Stralſund die furſtliche perfon, ‚fo der durchl. 
hochg. Furt ond herr, herr Friedrich Ju liu 8 hertzog gu 
Wirtemberg x. geweſen, durch den herru burgermeiſter Bar⸗ 
tram Hoyer, D. Lambertum Sſteinwich syndigumg, ern 
Nicolaum. Dinnied rathman, vnd protonotaripm. Jahau 
Vahlen pmb eilff vhr u ‚mittag: in Sarſtenn Schartowen 
haufe vff der oberſtuben nach dem marktwerts im gewonlicher 
empfahung, erbieten vnd ppaeaentation vermelden laßen, weis 
chergeſtaldt dieſe ſtadt mit der gleitensgerechtigkeit privilegijrt, 
dabei auch BB. daher erhalten were; mad. obwol ſolche zu 
dem ende nit angezeigt warde, jemanden, und- beuorab hape f. 
perſonen, denen vff gemeines gleid des, vechten vnd ‚heiligen 
reichs zu reiſen geliebte, in jrem ein⸗ vnd abreiſen im weinig⸗ 
ſten vffzuhalten: fo hette mans gleichwol erwehnen mußen, mit 
bitt, j. f. g. diß orts keines andern ſonderbaten gleidts ‚ger 
brauchen muchten. Daruff der furſt doch “einen. der- feinen 
eim erbarn sach gedaucet wit erpieten ꝛe. Was das gleid 
belangete, werer j. f g. ohne gleid anhrro kommen vnnd be⸗ 
durffteus auch in jrer abreiſe nit; KR wuſten auch noch ait,. 
welchen tag; und ortt j. F...g. venrtiſen wurd; begereten and. 
fie mit ſonderm gleid zuuerſchonen, Inmittelſt haben yon 
f, wolgaſtiſche diener Jochim Morder und... Tramye 
einer zum andern gefagt, der. syadicis. wider feinen: eid:. ne 
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Finlta Pridoipis’ orafione fingen die, und in spede . 
Mörder ap, das fie in nahmen vnfere gn. landff. vnd herrn 
dem, was vom syndieo furbracht, widerſprechen muſten; ſie 
Besten -f. f. g. herein und hinaus zugleiten; der rath fhete hir⸗ 
inwen Unrecht, das fie ſich des anmaßeten; es thete Feine freye 
reichsſtad; wolt: man dawider mit gewalt th, ſo konten fie 
SB orts nichts mehr thun, ſondern muſten eb referiren; j. f. 
g. wurden die redleinfurer wol finden. Solchs iſt vom herrn 
syndico abermal contradicht: man- wolle vnſerm g. f. um 
hrn. an dem, was j. fig. geburet, nichts horgrieffen uoch neh» J 
nen, vnd ſich eines gleichen zu vnſerm g. f. vnd hn. verſehen. 
Bon diefein verlauff iſt am ſelbigen kaͤge den alter⸗ und 
hundert⸗mannen, welche aus ſondern vrſachen cenvocirt ge⸗ 
weſen, referirt, vnd ihr bedeniken/ wie DIE werck zum beiten - 
anzufahen, erfodertz jnen auch daneben zu gemut gefuret, das 
Die. (Eid mit dem gleid privilegürt, mann ſich deßen auch 
vaderſcheidlich gebraucht, vnd alſo deßen ohn abdruch vieſer 
ſtad privilegien vond gerechtigkäten mit gätem gewlßen nit 
degeben Tone. Vnd, wie dieſelbe begeret, ein erbar rath mochte 
dem alten gebrauch Vach ſich erſt erclerenn vnd den anfang - 
machen; ein rath auth nach turßz gehabter delberatioir fi 
vernehmen laßen, man fehe-vor gutt an, ſich zu anfang des 
genndeſten "und glimpflichſten weges zugebrauchen, vnd wolt 
eda vath zu dem ende durch etliche jres mittels bei ben wol— > 
geſtiſchen deiden hoffjunckern werfuchen, ob fie nit freundlich 
zubewegenn, das fie ſich alles gleitens enthielten, vff welchen 
fan em erb. ratd ff die freundlich: erlangte erelerung ei 
gleiches, thun wol; warden fie. ſich dan dazu verſtehen, ſo 
hetwe ro feine richtige maß; wo aber nik, were ein tiith ges 
met; ſich bei habender gerechtigkeit zuſchützenun vnd ſo ſtarck 
zuworden, das man We Fl. gleidsleut abtreiben vnd felbſten 
binausgleiten· kont, IB nun daruff Johannes Sinneke, 
— aworthaltendor tan, ein abtritti in nahmen der Burger 
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begeret vnd  Binaus gehen wollen: jñ er von der hurgerfchafft 
vffgehalten vnd ihm angezeigt, die burger weren mit einem 
erbarn vath einig, welchs er auch offentlih ausgerufen. Wu) 
wie vom worthaltenden dran. burgerm. Bartram Hoyern ge 
fragt, ob das jre meinung wer« mit einem erbar rath eins 
gufein; wann die hofiſchen ſich des gleitend nit begeben wol- 
ten, ob man dan fo ſtarck werden folt vnd Re mit dagu thus 
wolten, das. man das gleid Yoßgiehen kont; hat der gantze 
Hauffe „ja, ja, ja!“ gerufen, vnd damit var Diämal iven ab- 


ſcheid begeret. 


Darauff eis bar rath zu adachtem ade den herıa 
ayndicum, ben. D. Chriſteff Krauthofen vnd ern Niclas 
Dinnies verordnet, vnnd hat ein erb. lrath] ſich gegen abend 
zu fernerer deliberafion in omnem euentum zuſammen be- 
ſcheiden. Bodem die hora 5. vespert. posk daductum fu- 
aus dni. Caspari Jentzschowen ji ein erbar rath bei- 
ſammen geweſenn und hat verordnet, Da. folgenden tages frue 
ale freyſchutzen vnd dienere vff den ſtall zeitig. fertig vnd 
beinander fein vund alle ſtadthore bis of eines erharn raths 
austrucklich gebott, außer den kleinen pferten, verſchloden ge⸗ 
halten werben ſollten; jumaßen geſchehenn. Vnnd iß ein erbar 
rath aus ſelbigenn margen ben 9. Octabrie vum ſechs vhr 
wider zuſammen beſcheiden, ferner was noͤrig zuuerordnen. 
Daruff vmb halb vhr ſieben die zeitung kemman, das hochge⸗ 
dachter herzog Friederich Juliug mit. einem wagen oßme 
comitat vorm thor wardte vnd hingus wolte wis auch bald 
‚I fe 8. zween Diener, vom adel kemmen vnd ſolchs begerei 
habenn mit, anzeig, daB j. f. g. begersten, ſie mit ſonderbaren 
gleid zunerſchonen. Alſo iſt geſchioßen, das die depntitten zu 
j. f. g. gehen vnd wo dem alſo, wie berichtet, beſchaffen fol- 
ten, das warn; auch dißejts das vergfeiteg uff j. f. g. begerenn 
gern einſtellen vnd j. f. g. vnderthenig vnd dienftlich leßten ſolt. 
Post septimam horam haben. die deputirte in sonate 
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referirt, das fie geſtrigs abends fich bei den f.. wolgaſtiſchen 
boffiuncern angegebenn vnd vmb ſechs vff Heute zu morgen 
einen ortt zu freunblichem geſprech gebetten; daruff die hoff⸗ 
junckern 7. horam beutigs tages jnen beſtimmet. 5 

Idßso heiten fie wor dem Küterthor negſi beim ſiadſtalle 
j. f. g. vff einem wagen Agend, dafur 8 pferde geſpannet, be⸗ 
funden vnnd weren keine andere wagenn oder pferde daſelbſt 
geweſenn; die ſtaddiener aber hetten vff dem ſtalle ſechs pferde 
fertig vnd bei jnen die ſtadwacht gehalten; daruff ſie die de⸗ 
putirten jh. f. g. vudertheniglich gegrußet vnd negſt vermel⸗ 
dung, das ein erbar rath gerne geſehen, das j. f. g. gefallen, 
noch etwas lenger alhie zuuerharren, eines erb. raths vnder⸗ 
thenige wilferige dienſt vermeldet vnd zugleich angezeigt, die⸗ 
wicil j. F: g. kein gleidt begeretenn, das man derwegen auch 
dieſelbe nit vffhalten, ſondern vnderthenig vnd dienſtlich gebe⸗ 
ten vnd geſeguen wolt, mit wunſchen vnd bitten, wie gebreuch⸗ 
lich; es hetten aber die f. wolgaſtiſche hoffiuuckern angezeigt, 
ein erbar rath were zum gleid nit befugt, dem die deputirten 
widerſprochen vnd j. f. g. mit gnedigen geberden geautworttet: 
o dieſelbe wollen vnſern privilegien nichts abbrechen und Ach: 
daruber nit entſcheiden. Vnnd weil in wehrender dieſen bere⸗ 
dung vff ihr, der deputirten, beuehiig das ſtadthor eroffnet, ſein 
j. f. 9. fortgefaren, und wie bie deyutirten zuruck vff das 
marckt kommen, hetten daſelbſt alle vbrige wagen, ſo j. f. g. 
bei ſich gehabt, noch gehalten. (Relatum senatui ac ejus- 
dem’ maudato scripsit Johannes Vahlaeus, protenotarius 
‚Reip. Ao et die ut 5) 
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wefüät neh aiaigen rarfamen @ltoten ans Dalind —X Don 
Sameden und Sentzkows Tagekuche. — Zu literarifhen Arbeiten 
M das Originet namentlih von Disnies bei feinem Meinen (in pom⸗ 
merſchen Sammelſchriften enthaltenen) hiaeriſchen Monographieen 
wehrniols kenutt worden. 

Die hier imitgetheiften Berichte unfoffen, mit Nasfänlug der 
Beiden. erfirten,, ihrer urforänglichen Abfaſſung nach, die Zeit von 
1362—1611, alſo die ſraͤtere kleiners Haͤlfte des 16. und das erfie 
Zehntel des 17. Jahrhunderts, eine Zeit, in welcher die volksthuͤm⸗ 
Hehe plattbeitfähe. Mundart nicht dloo im gemeinen Leben (mie dieß 
ja noch jeßt: vieffäftig den Fall iſt) fondern au Bei offlciellen Ders 
dandlungen noch gebraucht wurde; wenigftens ſcheinen Die Stral⸗ 
fender damals auf ihre Volksmundart etwas gehalten ju haben 
(M. ſ. den S. 113). In Schrifts und Druckwerken jener Zeit 
wechfelt das fogenannte Hochdentſche mit dem Piatedeitfäen, u 
von u. Memorioftuh ein forechender Beweis if. 

Es iſt hertzutage wol nicht mehr nöthig, aufmerffang zu mar 
am ‚anf den Werth, ten ſolche Tage⸗ und Memdrinldücher haben 
nicht bios für den Geſchichtſchreiber derjenige Stadt, dem fie ih⸗ 
ven‘ Ueſprung verdanken, ſondern zugleich fr die ganze Zeit, von 
ber fie uns einzelne Ereigniſſe und Anſichten mittheilen. Das vor⸗ 
ſtehende Lindemannfche Memorialduch ſchließt ſich gewiſermaßen ale 
Forrſetzung an die ſchon im J. 1933 vom ſel. CRath D. Mohr 
Bike und mir herausgegehme Berdimannfiie- Chronik an, beite 
arer werden erft dann zu einem volländigen Gouren werden, wenn 
auch die Tage und Memorlalbücher Ric, Genklow’s und Serh. 
Hannemanne, wenigſtens in volliiäudigen Auszügen, durch Abs 
Grund dekannt gemadit find, Zur Verdffenttichung / Mefer beiden 
Brfchichtsquellen wird ſich Hoffentlich auch eine paflende Getegenr 
beit: finten, Mit der Eopirung derſelben bin ich faſt fertig... Wenn 
Alte diefe Queklen zu aflgemeiher wiſſenſchaftlicher Benutzuug vors 
tiegen, danır ift für die heimifche Geſchichte des fo uͤberaus wichtis 
ggn ſechszehnten Jahrhunderts ein reicher Quellenvorrath beifamınen, 

7 Die ſolgenden ſprachlichen Erkhussrungen machen nicht im Min⸗ 
beften Anſpruch auf geiehrte Ausfuchrlichkeit. Sie. ſollen das Ver⸗ 
ſtaͤndniß dem Unkundigen nur einigermaßen erleichtern helfen. Stets 
werden dergleichen Erörterungen theits fuhlectiv, theifs relativ fein, 
‚Indem fie bald dem Einen üterflüffig, bald dem Andirh‘ zu dürftig 
ericheinen. 
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8,3 Zirdebfah nen, mit Fier (Binde) ummundene Fah⸗ 
nen eder Stäbe. — Auritzer, Kuritz oder Lorit, Kirv, san 
ih, Bruſtpanzer. 

: &,3. Huß, verzugewe iſe heiße: dae Schloß das „Baus, 1 
Sem late, der Leichez Akt hei jept eimig gebräuchlideen die 
Leiche, fogte man auch der und das Bel) Efunus), wie denn Das 
Wort. nach jept im Adkten Phattdeutfch. ein. Neutrum iſt. 

S. 4. &id ertogede, ſich erzeigte, bewies, von „ſick ertögen“ 
D.T. Dunder, eine andere Form fir deukel. un 
S. 7 und & :Das er einen pyauren — auſticken wolt, | 

daß ar bei einem Bauer Feuer. anlegen, deſſen Haue anſtecken wollten 

@.9 Auf Rielafen, auf ©, Ritlas, ©. ————— 
(6. Dec.) — Berorweiflichen, untadelhaft. * 

S. 10. Kauffarten, Kauffalir, Nauffahrteiſchiffe. | 

-&, it. Tief enud Gellandt, das (mens) Tief und der 
Gellen, beides Meerestheile, jencs bie. Einfahrt in den — 
Sund yon Zen, her, dieler:von Masten her. | 

S. 13. Nachdem aber Joachim Dampenn. . „ur. im 

bringen, Sianı Rochdem I. Dampen dem Vorfahren des H. 

Warneke den Kranz überreicht, nad daher dem H. W. gebuͤhrte 
denfelten wieter ind’ Feld zu bringen ꝛt. Kofte ader Mäfbg,“cins 
feRliche Ausrichtung, ein Schmant. So fagt man noch jegt im 
Piatideutſchen Fruͤh⸗ und Machtkoſt, fiatt des gewöhnlichen. Fruͤh⸗ 
fh und: Abendeſſen. — Drfunde, wie fihon bemerkt, Akena 
noch jetzt wennt. das Bolt’ jenes. Vorgebirge Orts K one oder Oorde 
Kann, da jede ins Waſſer ragende Zandfpige „Det“ 5 h. En: 
Cpite, Ede beißt, - 

S. 14. Scerpentiner oder Serpentiner, lampe. Rouen 
von engem Ealider, verglichen wit: Schlangen (serpentes),.. daher 
auch als Feldichlangen vorkommen, — Demme, die drei grofien 
Vorſtaͤdte Stratfunds: heißen uoch jegt. Dämme; deren eier ber 
Anirperdomm („8 nepeßdam‘) hier genannt if. --. 5 

S. 16. Sampt dem: ned, ‚neh. jept: heißt no ein 
* ‚Degen (pugwo?) 

S. 17. Mit sagelnn onnd rohnen, wit Slppianen * 
durch Rudern. 

BS. W. Der Haufmann, ber Spermmäcter, — Sandi⸗ 
ordt, die unweit des Stranddorfes Derin ſich befindende Spitze, 
von zericher Jeder/ des. ven Stralſ. aus ins Zieh: will, .nechei,umfk 
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Eid adlegt, in Ober⸗ und: Untergewehr erſcheinem 
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— Ar der halben geruhnet; befannttich hehßt die Valbe im al: 
ten Deutſch· die Seite (anderhalder Rines d. h. auf? der andern 
Seite des Rheines), bier wol nur gegen die Seite, 
- BrM: Die neddiger,.. die. Riedrrnngen. — Grapen, 
metallenes Kochgeſchier; noch jetzt gebraͤuchlich, wie * anf erd, aus⸗ 
geſorochen· Moͤſer d. h. Mörfen‘“ “5. 

S. A: Daß zeigenn ber wit — gehalten,- 0 
Bis auf den: .beutigen Tag. muß der. junge Baürgery wenn er - feinen 


- 





‚BD: 22: Die Schweden: hinter v.. Bim:’die Sheet, 


* den Dänen in ten Rütken zu kommen Cober’ihnen. den ‚Radhug 


obzuıfchueiden) warfen Lie Brüden, ‚über welcbe Liefe gekommen, 


ab @. — fo zue fhort, muß mot geldien werden „zurchört“.d. 5. 


zerichörs, zerborften, wie &härwunde, eine Santwunbe, Schaͤr⸗ 
wand, sine Scheidewand, auch hHängt-Scharte roh damit zuſammen. 
G..23. ‚Pilot, eigentlich Steserniann; danıı Lobtfe, weiches 
Mort ohne Zweifel hieraus ensfanden * — Ran geb "gi Hands 
gemenge, Schlägerei. .. 

.. 8:24. Bättallie, genähnfich oitaftie (vietad) Lebensnut⸗ 
tel. · Den paß anher geſchwuret, vie Jahet hier ‚ehheiu,; # 
gefärege hieher zu yafliten.. . 

" & 25. Zugardenn, zu wiethfehaften, im bohen Sinne, wie 
Yakfin, daher „gardende knechte.“ — S.drotinge, noch jetzt Schw 


lung genannt d. h. Verſtech, Schlupfrvinkel. — Befate, Arreſt, 


—— Beſchlag; dire wol für. Gerichtebarkeit ikerhaupt. 

8.27. Sauptman vom Eamp, Optme vonReuen:Camp, 
dem nachmaligen Franzburg. — -_ Smpaß thun, Eingrifft machen 
in jemanden Rechte. 3. mt 

9.8, Durch die wär. gefhkerft,, Bund bis Rute‘ bi f 
— * Fenſter geſchleift oder geſchleppht. . '- X 

BS. 20. Die. hoffen der ee entjogen, Die. —2 
bi Ehe verloren... una terien 

. S.30.Di euefeller, feätechim: unrichtig Deewkeller Dicke 
tele) genannt, ein unterirdiſches (tiefes) Seſangniß met: aicht 
Biechrigebraucht wird. un 24377 1. x 

©. 31., Srlihsifhieff, Seiegefhif om . mi, 

—— 32 Binde, ein dDewaffnetes Fahrzeug eleineren Gattung. 

Ampt vand gitd,: Zunft. und: Gilde oder Janung; noch »jcht weich 
Gen: gu Bande fett Bandwerdar: Zuufl. oder Gilde „Biptts'hbfegt 


Du .i . 
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S84. Sachaken, rine: ſtangenartige ailt: Offen def Angen⸗ 
Waffe — Brofe, noch jeßt Bruch, Geldfirafe oder Buße vud 
Gericht, - - Dornte,' ach. Doͤrnſo, Dörfer“ Dhrfe genanık, ein 
beisKares Zimmer, eine Stube. nd 

GS. 35 : Bene, Born... Ater. dom; — hinter dem 
rose. Gute, Saͤuie, Kheil ıder Mühle... Stuste,: Stinzee 
Der Muͤller Hatte. atſo eine Seirhe angebracht, Die aber eine Wöhrd 
wer, wodurch er Diehl entwandte. — Woteick, S. Balt. Stab, 
VI 2: ©; 17. + Stapflt (stabulum) das: Gerichtsgehede, hind 
ber dem das Bericht und vor welchem: Die ‚Parteien ſich Tefünden. 





Hirmer „on®Y vnd „fapell”snihflen- Kommata Heien; GSitnr Es 


ward, nach Riekrriegung :son:3 Pf. auf ben Sapd; fir an) 
quitt, fori und 108 erflärk  .: 

. ®. 36. Sundiſche Boͤre, —2 Gm. Bet, tw 
fort, ſogleich 5 \ 


en 


.&.33. 38 J . norwarnet; iſt an — 2 De vor z- . 


abertirt. 

..&. 30. Mbamen, noch jet Yan bin, —5 SH dien 
Hofer. foßfend, — Porſelsweiſe, Parcellen⸗ oder Nuctweiſe, ein⸗ 
zeln. — Hudefas, (Gefäß zur Hut), ein am Boden union’ ver 
Stiteh durchcherter, ‚fobnfdcmigenjroben wit einer Verbec derſe⸗ 
bener Fifchtehaͤlter... ol 

©: 48. Alriets, bereits; fomft alede Cugl. —** 

S.44. Korteck, sine Urt Zeug, die bvielleicht voh Ber 
oder Cortray ihren Namen bar. ei. Swho wen; Sintueides⸗ 
Pofal. 

S. 4 Aubtraͤglichen. rechtend grwarten, Bier“ weh! 


ter gerichtlichen Entfcheitung” gewaͤrtigen, durch weiche die Sacher 


zu Ende geführt wird; font wird „austragen ‚und: „ouetraslidy⸗ 
bejäntere non, Werifleichen gefage.:'? ı°. ' 


©. ;43..:&undifde Wiſche oben Miefe; vw der int an 


ber Inſel Zingft. Zon.Hl 
SB. 4 Die barde, Din Baͤrte —SR ein 
folches führt die Stadt Barth in ihrem Wappen. Hg 
.1. 47. In ber mafr,. vielleicht Wafe, Biete 0 oder What 
—— ana gleich Miefl, 9 N 
. &. MK. Borgemwaltigt, überwältigt: -  - - ı 1. 


S. 50. Doreufkn ſte, ©. Bat. Stud. VII, % a. 12 
©. 51. Bon guttern ... einzutäet von In @itein? 
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uymaben, ynfellen. —  Teowiigen. aufßeder, Kisfeie für 
die Frau. 

©. 52. Gtrafe des ettings, if die. in ber jährlich auf 
dem Etting (der feierlichen Nattöverfammlung) verfündrten Bur⸗ 
forate emhalıme Straf. M. f. U. Brandenb. Geſch. des Ma⸗ 
giſttats der Stadt Straf. (1837) ©. 13, — Bei feinem freien 
hogſten, hei feines freien Höchſen d. h. bei feinem Leben. 
8%. Gteinſteg, ein Zuffieig ter Bingelegte Steine, . wie 
fie bei kleinen Faͤhren dar das flache Waſſer zu führen pflegen. 

®&. 55; Der ſtadt onuchig, unfähig db. h. die Grabt zu 
betreten ward: ihm werkoten. — Zadow oder Sadvw, ein vors 
moliges, dem Beil. Geiſtlioſter gchöriges Dorf, jetzt in das Dorf 
Nefetanz gejogen. — Entwerden, entlonimen; das „ent“ hier 
in, der adrerbialiſchen Bedentung von obweſend, entfernt. — Wil⸗ 
deu, nicht etwa wilde Pferde, fondern Stuten. M. ſ. Braudenb. 

0.0. DS. DO Wett 77.- Hitappe, ine Keine Landüngsträde. 
” S. 56. Riemfhneidergang, eine kleine Straße.cder: viel⸗ 
mehr rin Dof in der. Nähe. der Semlowerſtraße und ter Nicolai 
kierche, die ſich jeyt nicht mehr genau angeben laßt, da der Mame 
' — 
8.9. Marienche (Mariae. legs); ein Garttäuferfioßer. 
| bei Roſtock, Das viele Güter im heutigen Neuvorpommern brfaf, 
unter audern Cords⸗ [bi bi, Gonradss] hagen und. die Eordöhäger 
MAhle. Baid nach der Reforination gingen Die Befigungen an die 
Akademie zu Roſtoch imes, weiche. Dirfelben verkaufte. 

©. 59. Auſſtrag, der Ausfall; das vorhergehende „aus⸗ 

flag“ iR ganz allgemein für Wendung, Ausgang. — Vogel⸗ 
fang, ein kleine« Berwerf in. der Naͤhe de⸗ Saindehes, ui zw 
Kedingshagen gehoͤrend. . 

S. 60. Brachenvoigt,. Pracher⸗ d. h. Bettelvogt unit 
 wractifiren, ausrichten, bewirken, rock mit: dem:Nebenbesriff von 
Praktiken d. h. widerrechtlihen Schritten.  .v. s 

S. 62. Stadtarſi, Anzk. öder‘ anne ber eu et 
jufammengezogen aus artista). . . 

SGS. 68. Federſpieſſe, banmen mit Raetelffiehen (die 
noch jegt der Waitmann auf der Seubik- braucht) als verſchiedene 
Arten von Spießen vor; wahefiheinlic fo genannt von der am 
obern GEnde federn, oder bartartig geſtalteten Bewaffnung, Ayulih 
den ſoateren Eepona.. re 
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G. 67. Drtsthater, ein: Biertelthaler. — — Engelotte und 


Moſenobel, engliſche Goltmängen; jen· etwa 2 Rthlr. 21% Der, 
dieſe 2 Ducaten an Werth. 

S. 75 Nachdem die Beutler x. Sim: Da die Bent 
ler gebeten waren, die Ankanft der Frau abzuwarten, wurde der 
am 25. Aug verunglädtte Maun Tri am 237. beerdigt. — Wahn 


ſcheinlich hatten die Aemter der Riemer und Beutler die Verpflich 


tung, Leichen, welche tintr kirchlichen Baetdigung unfähig „waren 
(wie Selbſtmoͤrder und durch Unfall ohne Abfelution Umgefony 
mene) zur Erde zu bringen. Wenigftens mußten fie den. Frohn⸗ 
Enecht, der von fogenanhten Todtenhefiehungen aber Geſellſchaften nicht 
getragen wurde, zu Grabe bringen. 

©. 76. Brüggenfiper, Brüdenfiper, noch jebt ein Gafen⸗ 
beamter, der die Anlegebräden zu beaufiichtigen bat. — Vnkern⸗ 
. Haftich, wahrfcheinlih fol froſch⸗ oder unfenartig. fo viel wie wer 


west oder in Faͤulniß abergegaagen bedeuten, Den. Buf her Unke 


hielt und hält der Aberglaube fuͤr einen Boten des Todes. 
S. 77. begrauen cappellensferdhof, der mit. einem 


“ Graben eingefaßte Kapellen⸗Kirchhof: begraben d. h. ungraben, mit 


einem Graben verſehen. — Widenpaten, Weiden Setzlinge ohne 
Wurzel; noch jetzt im Plattdeutfchen gebräublin — Stratenge⸗ 
vicht, die Juſtizausuihung muf der Landſtraße. Dieſe war auf Ruͤ⸗ 
gen und zum Theil in Pommern landesherrlich; auf den. ſtaͤdtjſchey 
Gütern aber, war fie damals dem Gtadtgerichte zußäudig, feäter 
dem Kammergerichte, — Elme, wahrfiheiglich. Wlıne.‚ader Müger, 
die; wie Linden, nicht felten auf Dorfkirchhoͤfen zu finden. — Af⸗ 
N atgefändige, verfündigt. — Poel, Pfuhll. 
S. 79 Lobren, vedehn . 

©. ‚80. Tractatipn, beſſer Traetatie, wie 8 Dh eriahl 
Lracesi Frastiruug, Bewirtung : ..: 4 

- &. 81. Vergleitung, Ratk Nergeleisung d. b. Ertheilung. 
w 4. mm, daB, ſich ja hier dig, ganze Berhandlung dreht, * 
Bonpnndten, nicht von Noͤthen, unnoͤthig. 

&,; 83 8Furſt pod harr derr, Fuͤrß ud roh Se * 
tiger Herr. 

.& 89, anferkalt Wolgaſt, außer W. 

©. 88. abgeleinet, abgelchnt, zuruͤckgewieſen. — a den⸗ 


ſelben. (mittein) verdacht ſeinn, auf dieſelden bedacht, ihrer ge⸗ 


waͤrtig ſein. 


⸗ 
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©: 89: Actitäta, gewößnlicher iſt acta et actitata; iſt ein 
Auymeritarid oder Frequentativ von aets, und wird wie bieſes zub- 
stantive geraucht. — Vnbeſ haffet,- ohne etwas beſchafft zu ha⸗ 
ben,alfo: unverrichteteter Sache. 

S. 80. Neinberg (im Text irrigerweiſe mit einem kleinen r), 
Mer Krug dieſes zwiſchen Greifswald und -Stralf. liegenden Dorfes 
Getzt auch Peoſt⸗Station) diente in friiheren Zeiten häufig zum Ders 
fammtumgeort für die Abgeordneten der „vier vorfißenten Staͤdte“: 
©Stralfund, Greifswald, Demmin and Anflam. : 

&. 9. -Khechte, "Seldaten; ir. „Kanye und Kriegsfnechte 
sum Theil' noch jeht erhalten. " 

&. 92, Pafbortten, Päffe, Oeleitstriefe franz. passeporis. 

S: 9. Sit noch einmal.... ſich zu’... . belchs 
ren, man ergänje „daß man“ und denfe Das zweite „ſich“ fort. 
Oadurch entſteht Zufammenhang in der Conſtruction. Der Ort der 
Univerfität, von wo jie Belehrung holen follten, fehlt Binter ‚zu‘. ' 

S. 96. Gelnuet, Gefinnung, Entichließung.' 

S. 97.: ſaus] milder vorſorge, das erklaͤrende „aus“ iſt 
urſpruͤnglich wol nicht vergeſſen, da- die Eonftruction ? die der abfelus 
tem Genitive if, wie „feohen Muthes. 

S. 98; offziehen, feinen Aufzug halten. 

- ©, 108. Geſinde⸗kuche, -hn Original unleſerlich; auch iſt 
©. 100:(Vörlepte Zeite) ſchon der Küche gedacht worken, kie anch 
nicht wol "aus „Brettern aufgefchlägen fein "konnte. — Rela— 
laden, relaxatio arresti, Müfhebung des Arreſtes. 

S. 1. Im krock, im Zuge; von „trecken,“ sehn, 

S. 107. Schlöfe, Schtud, überhaupt wol fetter Biffen, oder 
Alles was man an Speifen und &rtränfen: (mit’Luft und Ber 
gierde) hiskinterfchluttt. Uebrigens hieß ſonſt Sch huck odet Schluch, 
wie noch jetzt das plattdeutſche Sloͤk, Kehle, Schlund gula). — 
Sommergemäch und waiſencammer, Bezeichnungen für das 
malige Zimmer im Rachhaufe; über jenes vergl. m. Branden; 
burg a. a. O. ©. 12. & 

©. 111. Kein newer eingang, keine neue Einführung, 
feine Neuerung. 

S. 112. Die in der Mote ecitirte „Beantwortung“ ſteht uns 
ter dem angegebenen: Zeichen ©. 117. 

8.113: Barſchafft, wie „Vurſprake,“ Matt —R 
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Bhoprefprakhe;" im Ylattbeutfihen damals. afftciell gefpfocen aud 

geförieten. Gleich darauf folgt das hochdeutiche „Burgerſchaft 
S. 114, Berbrehung, ihr Verbrechen, mas fe verbroche⸗ 

haͤtten. 

v: @. 116. Eoye; Kofe. enges Semoch. —2 menge 

' nee” d. h. Strafe. 5— 2 RN. 

.&. +16... Note Yrnsgaben Benrihnipt: :Ein. lofer;’ kleiner 
Zeita enchaͤlt dieſe Ansgaben ıfır Geſchenke an: Wehen un: — 
Gehrißkrieff, (Zufages oder Angelobangs:) Mandatz wahr ſchein⸗ 
lich wegen Ausfielung des Reverſes! an Kurs Brandenburg. — Que 
quiten oder -ausguitiren, freifalten. - ol. 

. :&, 117. Denen find die sigille .... mitgeben, Siem 
Dirien Deputirten, gab’ man die. Siegel de rjenigen Nätfemisgtiie 
der mit, Die im Namen der Stade unterfirgeln: föllten. \- ! 

8, 119. Befhaffung gethbann, Unorbnung getroffen. 

©. 120. (legte Zeile) Mittelgrund. So. heißen die gro⸗ 
fen Santtänte, die das innere Fahrwaſſer in zwei Arme theilen, 
namentlich die (üdlich von-Stralfund, deiegene; hier aber auch die 
nördliche, fonft „Flundergrund“ genannte Sandbank. 

S. 121. Nie Owe, neue Aue, iſt die Einfahrt zwiſchen 
Pommern und der Sund. Wieſe. — Vff dem reue, auf dem 
Riffe, Steinriffe. — Pribrode, die Pribrower Wedde iſt die erſte 
euf dem Wege nach Gingſt, dicht vor Ralow. 

S. 122. In die Moſchow, nach Moskau. — Einſpen⸗ 
niger, Courier. — Aufmannen, zuſammenbringen. — Angers 

—fatzt, angefaßt, angehalten. — Greſer, Graͤſer (Grasmaͤher) 

war ein für die Stadtwieſen angeſtellter Beamter. n 
.©. 13. Liderlich, leichtlich, leicht. j 

©. 124. Neun rode, 9 Rüthen. ‚ 

S. 125. An'paell, an Pfählen. — Die deunen, Dünen, 

S. 126. Seiner gerucen, geruben, geneigen; Icht von 
Derfonen ungebräuchlich, wol aber noch „einem Seſus geruhen.“ 
Tuſchen, zwiſchen. 

S. 127. Allneſider, von allen Seiten. — - Im name⸗ 
tende, beim Nachmeſſen. — Wrecher bach, Wrechen, ein klei⸗ 
nes, 4 Meile von Putbus liegendes Dorf an einer Bucht der Sec, 
"die wahrfcheinlich ale Mündung eines Baches anzufehen. > 

©. 128. aufofficen auszuftaffiren. —- Bor nie, zuvor 

voL 2. 10 
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gie Angırie et parangaris, Sands mad Gpannbienfe, 


©, 199 Gauptbrief, Kaufcontract, im Gegenſatz zu der 
nachher folgenden Rentenquittung. 

S. 136 In der gruͤnen Hufe, ein Landgut unweit Stralf., 
nc® jeßt „Grünhufe“ genannt. — Proc, universitafis; unter 
universitas If} bier die Stadt zu verſtehen; der proc. ‚univ.. ein Bes 
amter, der namentlich Anträge in Pireiijäsen Sachen der Stadt 
heim Gericht zu machen bat. - 

.. ©. 134. Chur oder Ruhr, der Zhwrmblähe: 

S. 134. Leßten oder legen, der Gegenſatz von bewilkomm⸗ 
m, alle „aum Abſchied begräßen;‘' ndch jeht, namentlich in Suͤd⸗ 
deutichland gebräuchlich für. „zum Abſchied fi '“ kunt daher „Letz⸗ 
tuß” für Abſchiadeluß. 


H 


Herzog Dtto’3 Verordnung für bie Stadt 
Damm vom 14. April‘ 1297, 
\ Mitgetpeilt vom | 
Geheimen Archivrathe Dr. Niedel. 


uunsiihe 
= 


Mi Rest legt man auf di Stiftungdurfunden der ei, 
befonders in den Marken und in Pommern, wo dergleichen 


Urkunden In geringer Anzahl vorhanden find, einen boden“ 


Werth, Diefer Hohe Werth, wornach den Documenten über 
Städtegründungen unbedingt der erſte Platz unter den Oucl- 
len der. intern Landesgeſchichte zuzueignen feyn mögte, beruft 
theils in der Bedeutſamkeit einer vorgensmmenen Stadtſtif⸗ 
tung Überhaupt, theils in den hoͤchſt lehrreichen Mittgeilungen, 
welche Urkunden diefer Art über die Landes- und Stadtver⸗ 
faffung in der Regel enthalten. Nicht felten werden indeflen 


auch beide Vorzüge bei Urkunden angetroffen, welde zu den 


eigentliden Stiftungsurfunden zwar nicht ‚gehören, indeſſen, 
zufolge befonderer. Veranlaffungen, kurz nach Gruͤndung der 
Stadt ausgeftellt, über die wichtigften Punkte der urfpräng- 
lichen ſtädtiſchen Verfaffung belehren und die Verpältniffe und 


. Grundbedingungen wiederholen, unter denen einem neuen Orte 


vui. 2. 10 * 
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dad Daſein geftte wurde ımd daher für die großtentheils 
verlornen Stiftungsurfunden einigen Grfag feiften. 

Zu den Urkunden diefer letztern Art gehört Herzog Otto’ 
Document über den von feinem Bruder Bogislav vermittelten 
Bergleich zwiſchen den Bürgern der von feinem Vater Barmym 
nah Magdeburgifhem Rechte geftifteren Stadt Damm 

einerfeits, und des Abtes und Gonvented zu Colbat ande⸗ 
rerſeits. 

Zunaͤchſt wird darin der Stadt dad angeımaßte kuͤbſche 
Necht unterſagt, welches ſonſt in Pommern und in Mecklen⸗ 
burg faſt in dem Grade herrſchend war *), wie in Schlefien 
md in den’ Marten das Magdeburgifche Stadtrecht 

Sodaun erfahren wir hier aus der Gintheilung Ver Ge⸗ 
richtögefälle, daB eigentlich das Kloſter die Gerichte beſaß, 
welche ed durch einen zeitigen Schulzen verwalten lied, Da} 
eben demfelben die jur Stadf gelegten, ven Aderbärgern ver- 
erbten Hufen gu einem Grund⸗ oder Hufenzinfe, der den Na⸗ 
‚men Pacht. führte und 6 Schillinge von der Hufe betrug, 
‚verpflichtet waren, und daß ‚gleiyermaßen: von den Worthen 
‚der Stadt dem Klofter ein Grundsind unter dem Namen 
Worthzins (census arearum) entrichtet wurde, wovon ein 
Drittgeil dem Schulzen, dem auch ein Drittheil der Gerichts⸗ 
einkünfte gebührte, als Amtseinnahme beigelegt war. Daß 
‚der damalige Herzog Otto einen Drittheil diefer Grund» und 
Gerichtsahgaben der Stadt vom Klofter zum unveräußerlichen 





*) In dem ehemaligen Pr. Pommern baben nämlid mır Stargard 
(priv. von 1243), Stettin, Pyrig, Damm und. Gartz Magdeburgiſche⸗ 
Mecht, wogegen Göslin, Regenwalde, Ukermünde (pe. de 1524) Pa: 
fewald, wo jedoch in Surceffionsfälleh Magdebutgifches Recht gilt, Anclamı 
_ (Bath, Beglem, de 1723) Stolp, Golberg, Gösltn, Bublit, Keu- 
gardten, Berwalde, Freienwalde, Sabes, Greiffenpagen, Schlaw, 
Poltzin, Gollnow, Daber und Keuftettin Lübiſches Recht beügen. 
In Bahn und Greiffenberg herrſcht Guͤtergemeinſchaft nach eigenthuͤmli⸗ 
Aer alter Obſervanz. 
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Beibgeötmge beſaß *), macht dieſe Leircheiungen noch befſon⸗ 
ders intereſſant. Zuleßt enthaͤlt die Urkunde auch die Verord⸗ 
nung für die Bürger, den Lauf des Muͤhlenwaſſers oder des 
Stadigrabens in keiner Weiſe zu verändern oder Ten Ablanp 
des Waſſers hindern zu dürfen, und die etwa "vorhandene 
Wehren und Hinderniffe des Waſſerlaufes wieder abzuſtellen. 
Sie lautet nach einer alten, in meinen Samminngen bendii- 
chen Copie: 


In nomine domini amem Nos Otto dei gra- | 


eia dux-Siauerum et Cassubie Omnibus cristj-fide> 
libus in perpetaum. cum se deceat magnificencie: firin> 
cipali, non solum suscepta regni gubermacula nt in vi- 
gore pacti, ab- omhibus malignorum' insultibus exter= 
noram inconcussa, permaneant, verum eciam wt a sah» 
ditis -omnis dontronersiarum tellater vomes-**) .& materie 
ac seminalio, pacis & concordie ashriganter complexibus; 
am vonsiie & auzilio quam: in volintate -comtente 
prouidere: Hiac est; quod ad noticiam vniuersorum tam 
preseneium quam futurorom tenore presenoium dene- 
nire cupimus, nos formam somposicknis quandam super 
quibusdam  centrouersiis ‚habitis inter dileotes nostros, 
videlicet inter daminum abbatem de colhas et suum 
oonuentom pärte ex vng, et burgenses de oiuitnte Damı 
bis parte ex altora, medo et forma u vonsegeiur edi- 


! 
disse. oo J 
R 


——* quidcn Durgenses. de predich eiuitate 
Dambis derelicto iure lubesensi, ad quod tenegdusi 
et servandum se ingesserant, 'iws magdeburgensej 
quod a prima ipsius civitatis Dambis fundacione Kine: 


. 
3 

4 
1’. . 


a 2 
9 Dreger a. a. D. e. 374. 378. 

N Dreg. Mas. IV, nr. 899 ao se mutuo pacie ac concordie as- 
tamplesibus.' ee R ned 





| u‘ 

- situr babuisse, et siend primitus. eisdent burgemsibus a 
felieis rooordacionis videlieet‘ domino Barnym, pa- 
re nostra, cum consensu vnanimi Abbatis et Conuentus 
de CGolbas hahere est indultum, ex nunc .et in antea 
. obseruabunt, Item omnes prouentus, qui de indi- 
cis diete cinitatis guenerint, totaliter par tien- 
tur, ut eius para vna nobis quoad vixerimus, pars altera 
Conuentui de Colhas, Pars vero tercia Schulteto, qui 
in prenotata cinitate dambis pro tempore füerit, abs- 
que omni contradictione cedat libere & quiete. Item 
de pacto quem.prefate cinitatis Dambis man- 


sorum agticole annis singulis tenentur exsol. 


“ uere, taliter duximus ordinandum, xt ipsi agricole 
quatuor solidas denariorum currentis monete de manso 
quolibet annis singulis pacti nomine, duos videlicet 
zolidos nobis quoad vixerimus, duos aolidos predicte 
sonventui de Oolbas in. festo beati martini perpetuo 
soluere teaebuntur. Item de censu arearum in ape- 
dieta ciuitate dambis taliter ordinamus, vt cen- 
aus antedictus in tres partes diuisus pars wna nobis, 
eltera conuentui de Colbas cedat, Et sculteto, qui in 
habita ciuitate dambis: pro tempore fuerit, ‚tercie partis 
gaudeat porcione, Sane hor. specialiter memorie com- 
mendantes, quod de omnibas prouentibus in jem dicta 
ciuitafe dambis nobis obtingentibus nihil vendere seu . 
inpheodare nos liceat, tum aniedictes. proueetus ad 
tempora vite nostre a prediota ecelesia Col- 
bacensi hahere termind dinosiamus, Item de 
meitu aque molendinorum. in prediota eiuitate 
Dambis seu fossatorum taliter ducimus ordinandum, 
vt iam dicte civitatis ‚burgenses nullis edificiis, exag- 
geracionibus aut aliquo quacunque obstaculo predie 
tum atue coartabunt seu coangustabunt meatum, sed 


Br ı 


aicud eb’ antigwe Aaxnen in ondemtlultste et luitũ ci- . . 
wi:atem- et in campo tenuit et: cursum ‚ceteroque Hito- 
ris gaudeat alueo: et si alicubi pretacte meatus aqu⸗ 
est obstructus, eum prefate ciuitati⸗ hurgene eirsnl 
pristino emaneipabunt,. 0. Ä 

Ne vero supra 'scripte composicionis ordinacio et 
antedictorum articulorum confirmacio, per nos promul- 
‚gata, ab aliqua parcium in posterum violetur, presens 
scriptpm nostri"sigitfi* mönimine & 'sigillorum videlicet 
domine Bugeslai nostri fratris, qui predicte' composi- 
cionis et ordinacionis mediator estitit perficimus, Nec 
non ciuitatis ciuium appensione curauimus roboran- 
dum. Tostes huius sunt Johannes comes de gutz- 
kow, Magister lambertus plebanus in Demyn de- 
ricus Wulfoldus dictus de below, Stango, Hin- 
ricus de reno, Otto drako, milites, et alii quam 
plures fide digni. Datum per manum Johannis mostdi . 
notarii Anno domini Mo. CCo. nonagesimo septimo 
quarto decimo kal, Aprilis. 


Anmertung 


Die Stadt Damm, durch Brand und Kriegenoth häufig 
beimgefucht, im Zahre 1592 durch Feuer faſt gänzlich zerftört, vers. 
lor durch diefe herben Unfälle auch ihe Archiv; wir befigen dem⸗ 
- zufolge die wenigen noch vorhandenen Urkunden, welche ihre Ges 
fhichte erläutern, in jüngern, unzuverläffigen Abfchriften: ein Mans 
gel, für den das, nur in fpärlicen Reſten erhaltene Archiv des 

Klofters Kolbaz feinen Erfag bietet. 
" In etwas abweichender Form findet ſich vorftehende Urkunde 
in Dregers haudſchriftlicher Urkunden⸗Sammilung, Bd. IV. Ni. 899. 
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. dem feit Jahren beabfichtigten umfaſſenden Pommerſchen Urkandes⸗ 
Werke als naͤchſter Anhalt dienen. Die Ausführung dieſes wichtis 
gen Unternehmene, darf jeht als nahe bevorfichend verfündet wer⸗ 
den; was fie bisher verzögerte, war befonder6 der große Umfang 
der erforderlichen Borarbeiten, deren enblicher 'Atfchinß hoffentlich 
aud den Plan für bie literariſch⸗hiſtoriſche Behandlung der Urfuns 
dem zur genbafären Reife tommen laſſen wid, 








Geldiwer der Stadt Sreifenhagen. 
on Ddveiter Abochnitt 
bis zur Annahme ber Kirchen⸗Reformatlon. 


M usgetatter mis einem nicht unbedentenden Grund⸗Eigen⸗ 
thunt, an welchem ſaͤmmtliche Nutzungen und Gerechtſame er⸗ 
‚ Worden wären, tm Beſth vielfacher Ginfünfte, die ans’ Ge 
fälen und Hebungen des zinspflichtigen Fundus, doch am 
veihlichfien aus dem ſtaͤdtiſchen Gewerbe floſſen, und zugleich 
eines weitverbreiteten Markt⸗ und Handelaverkehrs; dabei be⸗ 
kteidet mit Privilegien und Befngniſſen, wodurch der freien 
Entwickelung und Geſtaltung der innern Verhättniffe hinrei⸗ 
chend Naum gegeden war, mußte das bereits zu Wohlſtand 
und einiger Bedeutung gelangte Gemeindeweſen auf dieſer 
Grundlage fich immer breiter und reicher entfalten: 

WVon den im. der erſten Hälfte dieſes Zeitrauus zwiſchen 

Pommern und der Mark mit geringen Unterbrechungen fort» 
dauernden Fehden, deren Grund 1) wir vorhin angedeutet ha⸗ 


1) Das Altefte hiſtoriſche Jeugniß für eine Lehnohoheit der 
Märfgrafen ber Pommern, if der zu Kremmen i. 3. 
1236, am 20. Zuny, abgefchloffene Bertrag, kraft deſſen der Herzog 
BWratislav IH. von Demin den Markgrafen, Johann I. und 
Dtto M. die Linder Stargard, Bezeritz und Wuſtrow Abe - 


Hßt, feine fammtlichen Beſihungen, mit Ausnahme der zum " 


Herzogthum Sacfen gehörigen, als maͤrkiſche Lehne zu tragen 
ſich verpflichtet, mund für den Fall feines unbeerbten Üibledens be 
Markgrafen auch den Unfall derfelben jufagt. Der vom Herzog 
Barnim, dem Wetter Wartislavs, mit den Wallen in der H | 





—. i u .. . rt “ sr. - - 
en, und weiche beharrſiches Feſthalten au dem, was jebe Par- 
thei für Necht erkannte, faſt endlos machte, — von bieten ver⸗ 


—— GE ——— 


degegen erhohene Einſpruch gab den in Mefem Kampfe fiegreichen 
Markgrafen den Beßtz obiger Lantfiride (1243), befreite Barnim 
aber nicht von der Anerfeunung der brandenburgifchen 
Lehnshoheit über das gefammte Borpommern; was er er⸗ 
langte, war ein Austaufch des Uferlandes gegen das Land Wols 
gaſt. Zu Landin fam tiefe Einigung zu Stande, im Jahr 1250. 
Vergl. Riedel: die Mark Brandenburg I, 423—430, Obige von 
Dreger nicht edirte Mrkunde v. 3, 1236, lautet nach dem Dris 
ginal alfoı J 

Hec est forma composicionis iater Johganem et 
-Olttonem) dominus marchiones Brandn. et dominum 
Werslaum de demin. Czilicet „quod dominus W. (Wartis- 
[aus, recepit de manibus dominorum marchionum omnia bona, 
que habet,'preter illa, que spertant ad dücatum Saxanie. 
Et idem dominus W(artislaug) resignavit ‚dominis märekionl- 
bone terram Staregardensem. cum amnihüs atenencdja.etter- 
ıym Bozeriz eciam.. Simili madep,..et terram Wostrowe, 
sicut- sita est cum. amnibus atgenenciis usque ad flumen, quod di- 
eitur ‚Tholenze; hac interposito, quod damini marchiones 





Testaurum “facient pro suis feodia quemadmodum iu- 
‚Htum uisüm fuerit et honestum, et nt: referant repedieto 
domino W(ertislao). granisrum attiones, _ 1:7 
later cetera adiectum get, ah ädem daminzs: ‚Weartis laus) 
moritur sine herede, quad Demin et omnial bena sua 
.libere vacahyat daminis marchionibus, W 
 Et-si Tex Danorum cum dominis marchionibas pro; ali- 
guibys bonis placitauerit sibi vendicanda ex forma camposi- 
“sicionig, ‚dgmini .marchiomes dopinn. W(artialeo). -waran- 
dam prekabupt; at si pra :aliquihug. homis ‚a rege; susgipiendis 
neminys Mactilaus) dettinatus a, daminig imarchigenibys fucrit, 
ng proprün erennu et lahorxihug per Aociga⸗ mæ chi⸗⸗⸗ Gon- 
gaquetup, ” at en Fin mie ni 
„ Et si.ex weglienda purticie, snıe. aut alarum Driuagyg fyerit 
bonie, que, de jAre..babera;dingspitur a. domipie Sumshignihue ad- 








1m 


waſtenden Raubragen un ſelten und wenig beräßrt,, gab 26 
auch von dieſer Seite her kein Hinderniß für den friſch aufe - 
bluͤhenden Wobhlſtand unſerer fa begimitiaten Gemeinde, die, 
geſchirnt und bewaßrt vor innern und äußern Feinden, aus 
dem wie Lerfiegenden Quell ſtaͤdtiſcher Betriebſamkeit ihre reichſte 
Rahrung ſchoͤrfte. Um fo mehr werden wir uns deshalb int 
ihren innern Verhaͤluniſſen auwende koͤnnen. 


Eine geiſtche und weltliche Gemeinde treten: ung hier 
entgegen; ein ſich früh der Weltlichkeit zuneigendes Kirchen⸗ 
thum uud ein reges, kraͤftiges Buͤrgerthum, das in ſeiner ge⸗ 





iutorio. ipsorum sub, quacungue forma repetere ‚uoluerit, auxilio “ 
et adiutorio requirendo repetet sepedictorum dominorum. 

Hiis omnibus eciam adiectum est, quod dominus W(arüs- 
laus}-s{ necegse fuerit, quacunque hora’aut tempore voluerint;ca- 
atrum Demin dominis meis et suis (marchionibus?) presente- 
bit, sieut vtrique parti, conueniens faerit et honestum. 

. Czed ne aliqya, in posterum calumpnia suhoriri ex vtraque 
parte promiserunt prelatam- composicionem data fide seruare, " 

- Ex parte dominorum marchianum promiserunt dominus 
bertoldus de veltherge, albertus, aduacatus, Thidardus 
de Wostrowe, Aluericus de Kerkowe, Boda et Werne. 
zus. de Saltwedel; Gocewinus de Bacsenburg, Ghe- 
rardus, adawacatus in Oderbergee. ur 

Pra damino W(artislap) pramiserunt fide data alardıy 

badelaken, Conradug.de Scanenwalde, Sodeſxidae 
Struæ, dominus, Nizul, damiaus Dubeslau, 

. Acta -sunt hec in Cremene,. Anna demijnice , inenrnachauds 
Ma CCo. XXX Vlo. XII. xal. ij, Ä 
- Ba. Driginal diefer merkwürdigen Urkunde befindet ih im 
König, Sch, Stantss und. Kah.⸗Archiv zu Berlin. Es darf, feiner 
wachlaͤſſigen Abfaſſung ungeachtet, wohl als Acht gelten; Die Schift 
ift wine kleine fcharfe Minuskel. An Dergamentftreifen hängt das- 
aur zus Hälfte. erhaltene Reiters Ziegel des Herzaas Wartislan, 
aus waren. Wachs; non der: Mt ie noch erkennbar: : a 
DVCHR.- . . - en 
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nthlichen Tiefe jenem fich andächtig zuwendete um, I nicht 
-  geahnter Folge, deſſen Verweltlichung nur zu fördern. 

Als Die rechte Verhätigung kirchlichen Sinnes galten 
fromme Werke; fe beſtanden in Schenkungen an die Kirche, 
zur Ausſchmuͤckung der Gotteshänfer und des Kulms, Doc 
vorzuͤglich zum Unterhalt Der Geiſtlichen, welchen hauptſächli⸗ 
hen Zweck die vielen in den Kirchen geflifteten Altäte unver⸗ 
fehleiert zu erkennen geben 

Bon folchen frommen Werken, wort Weltlihe und Geiſt⸗ 
liche gleichfam wetteiferten, bringen uns denn die Urfamben 
beſonders in dieſem Abſchnitt reichlich Amde. 

So gründete gleich iur Beginn deſſelben, im Jahr 1300, 
ein Geiftticher, Johannes, in der Pfarrkirche der Stadt einen 
Altar zur Ehre Johannis des Evangeliſten und dotirte den- 
felven mit den Ginkünften von acht in ber Feidllur des Dor⸗ 
fes Schwochow belegenen Hufen, die er von ihren Veſitzern, 
den Gebrätern, Rudolf, Jacob und Otto yon Paten ) er- 
kauft umd, außer aften -Rupungen Daran, vom diefen wit dem 
Sigenutfumd-Necte erworben hatte *). | 








2) Das Beichlecht von Paten führt in lateiniſch abgefaßten 
Urkunden wechfeind Die Benenmingen cum thorace und eum 
platea. Breger’s Vernmthung,: wonach jene Benennung das 
Geſchſecht von Pancker bezeichnet, - wird von den Quellen nit 
unterfrüßt; wir finden fie außerdem in folgenden Urkunden: miles, 
Märguardus cum thorace, 1293; dominns Thomas eum thorace, 
1297, Thomas c. th. et Marquardus cum thorace; milites, 1299. 

:3) In nomine domini amen: Nas Rüdolfus et Jacobus 
et Otto, frätres, dicti cum torace, omnibus hane paginata in- 
tuentibus et audientibus salutem et oime bonum. Ne: gestarum 
rerum memoria deperiat uel processu temporum ‚eusmcscat dis- 
eretorum prudencia solet ea litteris, sigillis ae testibus roborare 
Igitur notum- esse nolumus vniuersis christi Adelibus, tam pre- 
sentis temporis quam futuri, quod nos de bona voluntate <b con- 


—* 


Bi Ä 
aęwghniich als. das Ergebniß eines gemeinicaftligen Handelns 
darſtegt. Much die, Verkäufer wollten mar. zum. Deil,_itete 
Seele dem Veſißz jener Grundflüde entſagt haben, md ‚ed: imnke 
Ra Niebei der empfangeng Kamfpreis, ſo wenig, wie Dre Mir. 
werber der eben To erfichtliche Vortheil, durch die Gründung 
‚Dee Viearie für den eigenen Unterhalt geſorgt zu Haba 

+ Bon dem Biſchofe Heinrich von Camin erfolgte wa⸗ 
ige Jahre darauf. (1303) die Beätigung diefes Altaré, 
welcher nach der erſten Dottrung noch mit dem. Finkünften 
von vier Mark Heller in der Stadt Pyrig. umd eben fol⸗ 
durch den genannten Johannes beſchenkt worden war. 


————— — 


* 


censu, ac ectam habito super eo vonsnio nustrornun omnium fa 
'rentorum, verdidimus homorabäli viro, domino Johanni, sacerdodl, 
dictn de fonte, veto mansas de bonis nostris in uille Zwar 
<howe cum omni fructu et viilitate suorum- prouentuum cum 
terıninis suis plenis atque perfectis, ad sustentacionem. suam et, 
suorum successorum vfliciantium altare sancti Johannis ewange- 
liste, qued ipse dotauit in ecclesia sapcti Nicolai in ciar 
tate Griphenhagea, pro suis delictis et suefum neglienchs 
amicorum obque nostrorum remedium peccatorum .titulo dona- 
tionis eragauimus, et eorundem mänsorum proprietatem damen, 
et quicquid in dictis benis proprii habuimus dedimus in hii⸗ 
scriptis, vade uolumus ne aliquis ipsum ef suos successores.im 
dictis bonis aliquo modo inpediat aut molestet. Ne igitur nestie 


‚donationis et, veudicionis in -posterum villa suboriatur calumpeia 


‚preseutem litteram dedimus nostris sigillis sigilletam. Testes vero 
sunt prepositus hildebrandus, Decanus ber, Magister: bei, 
Willkelmus) trampow, Gher(ardus) berteöow, Hinfri» 
eus) pakelent. polonus de Aebo et alii quam plures: fide 
digni. Datum Stethin sub Anno gracie Mo. CCCo. .Ia vi. 
gilia. Bartolomei apostoli gloriosi. 

Das Driginal diefer gut: erhaltenen Urkunde befindet fich. im 
der „Loͤperſchen Sammlımg“ ber Gefelifchaft für Pommerſche es 
ſchichte. u Ten 
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nebden ⸗diefem Altare hatte Conrad Earkos gieichfalls in 
dee ſtaͤdtifchen Pfarrkirche einen zweiten Altar zur Ehre Der 
H. Jungfrau Maria gegruͤndet, und mit ſaͤmmtlichen Hebun⸗ 
gen: Den Gerichtsgefaͤllen, der Pacht, dem Beinen Zins u. ſ. £., 
von vier zum -Dorfe Alten⸗Grape Lin villa antiqua Gra- 
pow) gehörigen Hufen ausgeftattet. 

Auch diefe in rechtsuͤblicher Form geſchehene Enftung be» 
xräftizte der Biſchof, doch mit dem Vorbehalt, daß dadurch 
‚dee Pfarrkirche ſelbſt und dem Domherrn des Marienkifts zu 
Stettin, welchem dieſelbe angehörte, noch auch ter Kaminſchen 
Kirche irgend ein Nachtheif-entitehe. 

Im Beifein mehrer Stetiniſcher Domherrn, ferner Hein⸗ 
richs von Sanne, des Stettinifchen Stadtrichters, Hein⸗ 
rich Barfuß, (Heinricus prefectus in Stetsn) und an- 
derer Zeugen vollzog der Bilchof eig Schenkung zu Steitia 
am 2. Dei des Jahres 1808- * 





4) Heinricus, dei gratla ecclesie Cammens. episcopus, om- 
nibus presentem paginam inspecturis et ad qnorum notitiam per- 
renerit salutem in domino. Ab eo, Yni essentialiter est Pastor 
bonus, vocati in pattem sollieitudinis gregis sui; nostre interest 
ex dcbito offieii pastoralis, ea, que ad cultum divinum facinnt, 
non solam edificare, plantare et fovere, sed etiam plantata et 
edificata nostre autoritatis adminiculo confovere. Hinc est, quod 
siniversitati presentinm notum esse ac ad’ futororum notitiam fe- 
liciter cupimus deyenire, qnod viri disereti et-honesti Johannes, 
 deotus de fonte, sacerdos, et Conradus, dictus sarcos, 
pia et felici dacti devotione, quoddam altare in ecclesia 
| parrochialiGryphenhagen in honore beate Marie vir- 
ginis et beati Joannis apostoli et evangeliste pro ip- 
serum animaram salute progenſtorum ac suecessörum suorum or- 
dinarunt, dotarumt et construxerunt; in quo inis#a in remissionem 
peccatorum suorum perpetuo debeat eclebrari, et octo mansis 
ab omni.exactione etprecaria liberis etabsolutis, cum 
omni usu fructa et. libertate, sitis in villa Zwochow; et qua- 
tuor marcis ‚denariorum in civitate Pyritz; que- omnih 


⸗ 
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Jede Veraußerung "son Grundeigenidum ober: fonftige 
‚Verfügung über daffelbe, wodurch es einen Wechſel Im Befik 
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æt singula dictus Johannes de suo patrimenio compuravit. In- 


zuper et quatuor manais aitis. ia vHla-antiquo.Geapow, ut. 


prediximus similiter omnino liberis, cum .omni libertate, iu- 
risdicetione,. pacto, decima Minuta, et quidquid ex. eis 
provenire poterit usu ‚fructu, que etiam omnia et singula pre- 
dietas Conradus de suo comparuit, iam dictum dotaverunt al- 


tere. Ipsi.vero tangham 'viri prouidi et honesti nobis hamiliter - 


supplicarunt, ut predicetmm altare cum possessionibus, iurisdic- 


tionibus et libertatibus eidem predicte assignatis conlixmare ac ' 


ratum habete ‚dignaremur, ut ipsarum „piarum voluntates per 
omnia et feliciter impleantur. Nos igitur attendentes, quod cum 
n nobis pelitur quod Justum “et honestum, tam vigor equitatis 
exigit, quod orde racionis, ut id per solliätudinem nostri offi- 
ei ad effectum deliitam perducatur, ejus inherentes - vestigiis, 


. sei Adelinm suorum pin desideria prosequitur et adimplet; or- 


dinationem et sttucturams altaris memorati, cum Ppossessionibus, 
libertatibus ‚et jurisdietionibus suis, sicut rite et rationabiliter, 
absque omnium prejudicio ecclesie parochialis in Gryphen- 


hagen et Dominorum canonicorum in Stetin, qui pro tempore - 


fnerint, -facte sunt authoritate ôrdinaria ratas habemus et gratas 
et in nomine domini confirmamus. Nulli ergo hominum omnino 
licent hanc paßinam nestre confirmationis Iifringere, vel eo aust 
temerario eontraire; si quis autem hoc attemptare presumpserit 
indignationeım: .omnipotentis Dei et beäti Johannis Buptiſte, cu- 
jus vices gerimus in terra, et nostram se 'noverit incursurum. 
Huius rei testes sunt Hyldebrandus, Prepositus, Mag. Bal- 
dewinus, Decanus, Th., prepositus, de Tylia, Magister G o- 
‚ thefredus, canonici Stettinens. et Arnoldus dietus de 
sanne, Heinrious, Prefectns in Stettin, et Gerardus de 
boro, layet, et alii quam plures fide digni. Vt autem super 
premissis in posterum non contingat dubinm oriri presens scrip- 
tem ‘desuper confectum nostri sigilli münimine feeimus commu- 
nr. Datum Stettin. Anne Domini Mo. CCCo. Illo. quarto 
Kalendas Junä Pontificatus nostri anno secundo. Nolumas au: 


f 





460 


erlitt, make, fofer e8 fe .in.der Ham von. Vaheten be⸗ 
fand, damals die befoudere Genehmigung des Laudesherru 
erforderlich, weshalb zur Gültigkeit obiger Stiftungen nmoch 
die Betätigung des Herzogs hinzukommen ınußte. Zwar hat- 
sen die Gebrüder von Platen, wie erwähnt, das Gigen- 
thum ihror veräußerten Hufen dem Käufer felbft Abertragem, 
und hierin ſich wie völlig unabhängige Sruntderren gezeigt, 
wobei nur die gewagte Vermuthung auspilft, daß jene Hufen 
freies Alod geweſen. Deſſen ungeachtet vereignet Herzog Orte 

at bei Schwoch ow gelegene Huſen, worunter ohne Zwei⸗ 
| fl, die von dem Geiſtlichen Johannes erworbenen ‚gemeint 
And, einem von dieſem in der Greifendagenſchen Pfarrkirche 
gegründeten Altare, in Ausdrücken, die unſere Uinnahme zur 
Gewißpelt erheben, da fie den Inhalt der vorhin erwähnten 
Schenkung faſt woͤrtlich wiederholen. „Der, Herzog fügt noch 
die Beſtimmung hinzu, Daß obige Hufen von jeder Leiftung 
- frei fein follen, den Fall ausgenommen, daß fammttiche Güter 
des Landes, obgleich fie abgabenfrei als Lehn ausgerhan feien, 
dur Roth des Landes‘ Eteuern entrichten müßten. Der den 
genannten Altar berwaltende Geiftliche, zu ‚teilen Unterbuß 
‚der Herzog. die Ginfünfte der, mit allen Bertinenzien und Ge⸗ 





tem per hanc nostranı confirmationem egelesie Caminensi 2 
prejudicium generari. 
Nach einer ſpaͤtern, wenig forgfältig oefichenen Gopie in den 

Dregerfhen Sammlungen, 
In der Reihe der Kaminſchen Biſchoͤfe war Keinrid, 
aus dem Geſchlechte der Edien von Wachholz abflamımend, der 
elfte. Er bekleidete Diefe Würde von 1301-1317. Der Beweis 
für feine Abſtammung iſt aus Urkunden zu führen. Eine Urk. v. 
J. 1305 nennt ibn ausdrüdtich. Henricus de Wacholt, und in eh 
nen Originals Transſumt v. J. 1373. einer Urk. dieſes . Biichofs 
vom Jahr 1315 finder fi) eine ausführliche Beſchreibung ſeines 

Siegele, weldyes als vollgültigen Beweis dat Wachholziſche Wapı 
pen’ den Widderkopf, unter andern. Snfignien enthälk ' - ; 
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rechtſamen Übertragenen, Hufen beflimmte, hatte dagegen tode - 
chentlich dreimal Meffe zu leſen für Seelig Berftorbene, nam. 
lich: Montage, Mittwochs und Freitags für den Vater und 
Bruder des Herzogs; au jedem Sonnabende Dagegen für deffen 
Semaplium ihn fetbjt und aße, die dem erwähnten Altare ihre 
Almoſen darreichen würden. j j 

Außertem- befiimmte der Herzog, daß ſo fern auf dem 
Gebiete dieſer Hufen Vergehen (excessus) begangen winden, 
Über welche der Dorfſchulze zu richten habe, fobald fie mit | 
einer Seldftrafe gefühnt wärden, zwei Drittel derfelben an den 
Geiſtlichen des Altaxs fallen, der Richter hingegen yur ein 
Drittel davon beziehen ſollte. 

Vor geiftlichen und weltlichen Zeugen, die uns ebenfalls 
Die vorhin erwähnte Urkunde zum Theil nennt, anßer denen 
wir hier noch den Marſchall Luchte, die Ritter Etange, Otto 
Drake, Wilhelm Trampe, Gernand von Maſſow, Rudelf und 
Jacob cum thorace antreffen, erfolgte zu Stettin diefe Schen⸗ 
ang, von der wir, nach dem Zufammenhange der dargeſtell⸗ 
ten Begebenheiten, nicht füglich annehmen koͤnnen, daß fie, 
was in Der Negel der Fall, durch Geld erlangt worden fef. 

Dad Datum der Urkunde bezeichnet, je nacheem man es . 
abtpeilt, ſowohl das Jahr 1300, Mai 23, als das Jahr 1310; 
Sun 1), was bier fuͤglich auf. 9 beruhen darf ®). 





ist für die Förderung des Verkehrs, und eine-wes 
fentliche Vermehrung der Ginkünfte war die Erwerbung des 


5) Die AusftellungssKormel der Urkunde lautet: Datum et 
actum Stetyn sub anno domini Mo. trecentesimo decimo Kalen- 
das Juny; je narhdem man nun hier entweder decimo.der Jah⸗ 
reszahl oder em Monatstage zuzählt, erhält man entweder das 
Datum 1300, Mai 23 oder 1310, Juny 1. Das Original dieſer 
Urkunde befindet ſich in der „Loͤp erſ chen Sammlung“ der Ge⸗ 
ſellſch. für Pomm. Geſch. | 

Va. 2. . " it 


162 


landesherrlichen Zolls, welchrn der Herzog Otto IT. im 
‚ Zahe 1803 der Etadt zu gemeinem Gebrauch für alle Zeiten 
verlieh *). Der Herzog nennt in der betreffenden Urkunde 
diefe Uebertragung eines feiner Hoheitsrechte eine Schenkung; 
wahrſcheinlicher moͤchte fie für eine nahmhafte Summe erwor⸗ 
ben ſein. 

Ueber den Umfang dieſer Zoll⸗Gerechtſame belehrt uns 
die Urkunde nicht naͤher, doch iſt hier ohne Zweifel wohl ganz 
allgemein der landesberrliche Zoll verſtanden, d. h. der übliche 
Ein⸗ und Durchgangs⸗8Zoll, den einheimiſche wie fremde 
Handeltreibende, nach einer geſetzlich gültigen Tare, von ihrem 
zu Kauf gebrachten Vieh oder Waaren zu entrichten” hatten. 

Im frühen Mittelalter war nämlich ſelbſt im Inlande 
jede Waare, wenn fie in irgend eine Etadt eingeführt wurde, 
mochte fie guf einem Gewäffer verfchifft oder uͤdergeſetzt, oder 
anf einer Heerftraße fortgefchafft werden, einem Zoll unter- 
worfen, der urfprünglich, als ein Regal, in die landesherrliche 
Kaſſe floß. Gin für die Srädte fehr läftiger Drud, dem fie 
durch Erwerbung der Zölle fich zu entziehen wußten 7). 

Greifenhagen übte nun die herzogliche Zoll⸗Gerecht⸗ 
fame, und wohl nach einem fchon damals vorhandenen Tarif. 
Als es fich fpäter dieſe Schenkung beftätigen ließ, wurde naͤm⸗ 
lich dem erneuerten Prisilegium ausdrücklich beigefügt, daß Lie 
Etadt von jeder Tonne Döring vier Heller, Stettiniſcher 
Muͤnze, erheben ſollte. 

Die der Stadt ſchon fräßer, und namentlich gleich bei 
ihrer Gründung, fodann-in mehreren von dem Herzoge Bo⸗ 








6) Quod heißt es in der Urkunder .... nostris fidelibus 
prefecto, consulibus et scabinis griphenhag. nostrum 
thelonium, quod ibidem habuimus, ad commanem usum eiui- 
tatis nostre eriphenhagen dedimus liberum onen -. perpeluis 
temporibus . . . . 

7) Riedel a. O. U. ©. 100. 349 x. 


- 


| 163 2 
gislav IV. ihr atheilten Privilegien ziemlich außgedefut ver⸗ 
willigten Zollfreiheiten hatten hauptſaͤchlich nur ein einzelnes 
Gewerbe, die Schifffahrt betraffen, die Stadt ſowohl, wie die 
ihr handelsverbundenen Fremden, auf den einheimiſchen Ge⸗ 
waͤſſern von jeder Abgabe an den Herzog befreit, ohne ijedoch 
die landesherrliche Gerechtſame voͤllig aufgehoben und an die 
Stadt übertragen zu haben, was jetzt erſt, und wohl auf dem 
Wege des Kaufs, gefihehen war. 


In daer Verfaffang der Stadt zeigt und die Urkunte 
Beine Veränderung, Gie nennt und den Schulzen (prefee- 
tus), die Natbmänner Cconsules) und die Schöffen 


(scabini), und führt fomit volftäntig die Beamten auf, von: 


denen in einfacher, tüchtiger Weife die Leitung aller ſtaͤdtiſchen 
Angelegenpeiten ausging. - 


Wie es deu Rathmannen allgemein oblag, für das 


Wohl der Gemeinde gu forgen, die verſchiedenen Richtungen 
ihrer Thaͤtigkeit zu beaufſichtigen und in den ihnen vorge⸗ 
ſchriebenen Grenzen zu erhalten, über Die äußere Sicherheit. zu 


wachen, dem Betruge im Markt- und Handels⸗Verkehr zu 


feuern, und überhaupt in den fo mannigfachen Kreifen des 
öffentlichen Lebens das in Wilfüren und Sapungen vorhandene 
Necht zu handhaben; wie es ferner zu iprer Befugniß gehörte, 
das. Vermögen der Gemeinte zu verwalten, fo waren fie auch 
zugleich das Organ derfelben, wodurch fie mit benachbarten 
Esädıen und anderen Koͤrperſchaften, mit dem Landesherrn 
und der Kirche unterhandelte, und durften das Beſte der Stadt 


auch darin wahren, daß He noͤthig gewordene Geſetze, ſelbſt 


Aeuderungen in der Verfaſſung herbei führten: ein Inbegriff 
von Befugniſſen, der an manchen Orten, wenn auch nur 
vorübergehend, dem Magiſtrate eine ‚anumfchränfte, oft 
drũckende Herrſchaft über die Gemeinde verſchaffte. Zeit⸗Ver⸗ 


haͤuniſſe erweiterten oder verminderten dieſe Macht, die ſolchen 
- VUL 2 | 23 * 
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Umfang jedoch erſt ſehr alaluig erlangte. Auch die innere Se⸗ 
ſtaltung und Geſchaͤfts⸗Theilung dieſes Collegiums kounte ſich 
nur im Verlauf der Geſchichte entwickeln. Un der Spitze der 
Nathınänner, deren Saft fih gewöhnlich auf zwölf belief, fin 
den wir namlich fpäterpin Bürgermeifer (proconsutes), 
und einige derfelben als Kämmerer Ccamerarii) benannt °). 





8) Die Zahl der Rathmaͤnner und der an ihrer Spige fie 
benden Bürgermeifter zeigt, bei einer fa durchgehenden Ue— 
bereinftimmung in der Verfaffung der -pommerfdsen und 
märfifhen Städte, dennoch manche Unterſchiede, wobei freilid 
die Zeit, der man eine einzelne Notiz entlehnt, beachtet werden muf. 

Hier zur Vergleichung einige Angaben, die fi leicht vermeh⸗ 
ren und ergänzen ließen. 

In Stargard nennen uns Urkunden aus d. %. 1361 und 
1374 zwei Proconsules; dagegen führt eine Urfante- von 1380 dar 
felefi auf drei procomsules, vier camerarü und vier -eonsules, 
wobei etwa anzunehmen, daß die Namen der übrigen Rathmaͤn⸗ 
ner nur deshalb wegblieben, weil man fie unter den Zeugen der 
erwähnten Urkunde nitht als nöthig erachtete.. 

In Garz nennt eine Urk. v. J. 1397 zwei proconsules, 
drei camerarii und fieben consules, welche letztere fit als cou- 
sules moderni aufführt, wonach anfcheinend jaͤhrlich fieben 
Nathmannen neu in den Math gewählt wurden. Ä 

In Stettin, Wollin und Gollnow nennen uns urt. von 
1361 zwei proconsules. 

In Eolberg führt eine Urkunde v. 3.1358 jwei procons- 


les auf. 


Auch in Coͤslin gab es nach einer Uek. v. 3. 1362 zwei 
proconsules, 
Die Stadt Treptow an bee Mega (Neu: Treptow). hatte deri 
Buͤrgermeiſter, die jährlich im Vorſitz wechſelten. 
In folgenden Maͤrkiſchen Städten: Prenzlau, Anger 
 mände, Stendal, Salzwedel, Bardelegen, Brandenburg 
weift Riedel (a. O. II. 32.) ein Naths⸗Collegum von zwölf Mit 
gliedern nach; jährlich wurde daffelbe zu’ zwei Drittel ernenert durch 
eigene Wahl und unter Zugiehung einiger angefebener Buͤrger; um 


— 365 | 
‚Wie Größe der Stadt, die eigenthülichen Verhaͤltniſſe der 
Gemeinde übten ihren Einfluß auf die Organifation dieſes 
Collegiums, ſowohl was die Zahl der Mitglieder, den Borfig 
und die jährliche theilweife Erneuerung desfelben betraf. 

Der Umfang der Stadt war auch die Grenze der Yes 
fugniffe ihrer Gemeinde⸗Vorſteher: die polizeiliche Ge⸗ 
richtsbarkeit des Raths war gleichſain innerhalb der Mauern 
der Stadt befchloffen. , . 

Die Befngniffe des „Schulzen,“ d. h. des Stadtrich⸗ 
ters, und der Schöffen befgräuften ſich dagegen ausſchließ⸗ 
Uch auf Vie Rechts⸗Pflege. 

Der Schulze war der erbliche Inhaber des Stadtge⸗ 
richts, womit er von dem Landesherrn beliehn war. Vor ſein 
Forum gehörten jedoch nur die geringeren Vergehen, die Ge⸗ 
richtsbarkeit über. die fogenannten „Sreeffe: die höheren Kris 
minatfaͤlle finden wie nur in wenigen Städten mit dem Stadt 
gericht verbunden. 

Die Schöffen waren die Urtheilsſinder im Stadtgericht; 
ihre Zahl dürfen wir auf fünf ober fieben annehmen °). . 

- Zu den vorhin dargeſtellten Verpältniffen wieder zuruͤckkeh⸗ 
rend, fo war es in dem benachbarten Gary, wo der Herzog 
obige Schenkung vollzogen hatte, In der Detabe der Seburt 
Johanuis des Taͤufers (Juny 29). - 








wieder wählbar zu fein, war. dabei erforderlich wenigftens zwei Jahre 
hindurch nicht im Stadtrathe geſeſſen zu haben. 
9) Zn mehreten Städten (der Mark) waren die Rathmaͤnner 
zugleich die Schöffen des Stadtgerichts; einen. Haupttheil ihres 
Amts bildete die Verwaltung der fädtifchen Polizei. Riedel I. 
3%6. Auf die Uebereinffimmung in der Verfaſſung der märfifchen 
und pommerfhen Städte koͤnnen wir uns hier nur allgemein 
beziehn; neuere Forſchungen haten fie überzeugend nachgewiefen. 
Auf verwandte Erfcbeinungen m Meklenbvrg, in Bezug auf Ges 
rihtsverfaffung, weiſt Köfegarten init Recht hin. Bol. Pomm. 
und Rüg. GeſcheDenkm. S. 249. 
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NIE Zeugen finden wir aufgefühet‘ den Abt Diechmar 
von Colbatz, den Warſchall Luchte, den Schenken Hin⸗ 
denburg und die Ritter Gerhard von Bertefow, 
Deinrih Pakulent und Johan und Werner Boke⸗ 


mann 29). 0, 

Wegen der Grenzen. einiger Ährer Behigungen gerieth die 
Stadt im Jahre darauf (1304) mit Garz in heftigen Streit, 
defien endliche Beilegung nur dadurch erfolgte, Dad dieſe Au- 


gelegenheit vor den‘ Sundesfürftek gebracht: wurde Herzog 


Otto ließ diefe Sache in feiner Gegenwart verhandeln, um 
erheblich genug mochte fie ihm erfcheinen, da er die Entſchei⸗ 
dung auf den Musfpruch mehrer feiner Ritter und der Ge⸗ 
meinde⸗Vorſteher der Etädte Stettin, Stargard, Damm, 
Gollnow und Penkun ſtellte. Hierdurch erhält der au 
fih geringfügige Streit eine befondere Wichtigkeit. Es if 
nämlich in der Landesgeſchichte das erſte mal, daß tie Städte 
bei ber Beratfung von Landesangelegenpeiten mit zu Rate 


gegzogen und, was hierin liegt, mit als Landſtände ange- 


fehn wurden, da biöper nur Prälaten und Nitterfchaft den 
Rath der Zürften und des Landes ausgemacht hatten 71). 
Die Aber die Schlichtung diefed Streits audgeftellte Ur- 
kunde giebt nun genau ben Grenzzug bey gegenfeitigen Be- 
figungen an und bezeichnet‘ die ftreitige Localiiaͤt noch bente 
kenntlich. Die in die Regeliz fließende Stregenit wurde ter, 
Etadt Garz zuerkannt, doch ausbetungen, daß Niemand eine 


Wehr in derfelben errichten und die Fahrt auf derfelben hin- 


dern dürfe. Wer diefe Entſcheidung verlegen würde, fo war 
zugleich feſtgeſetzt, follte gehalten fein, dem Herzoge hundert 
Mark Silbers gu erlegen. 


10) Datum anno gratie in gardiz M. CCC. tercio. Ja 


ooctaua natiuitatis S. Johannis bapt. 1303 (Jul. 1.) 


11) Dies if eine von Dreger aufgeſtellte Behauptung. 








Ir 


Zu Grekfenhagen war diefe Uebereinkunft zu Stande 
gekommen, an welcher außer den Gemeinde⸗Vorſtehern der 
erwähnten Städte die Ritter Willekin Trampe, Reimar 
‚von Morin, Hennig von Pakulent und Andere Antheil 


gehabt Hatten 72). Zu mehrer Befeftigung diefer auf alle . 


Zeiten befchloffenen Ginigung ertheilte Herzog Otto derſelben 
im folgenden Jahre (1305) fürmlich feine. Betätigung 1°). 
In eine ‚ähnliche Mißhelligkeit gerieth Sreifenpagen 
am dieſelbe Zeit (1305) mit den Edlen von Bertekow um 
den Beſitz und Abnutz einer Waldſtrecke. Gerard und Wil⸗ 
leke von Bertekow, welche zugleich Vaſallen des Herzoge 
und Lehnleute des Abts zu Colbaz waren, erlangten jedoch 
von diefen ihren Oberherrn die Grlaubniß, einen Zeil ihrer 
Heide, welcher wahrfcheinlich Die ftreitige Waltung in ſich be⸗ 
griff, an die Stadt zu verkaufen, wobei die Grenzen derſelben 


ſehr genau angegeben wurden. Beide Theile gelobten fi zu⸗ 


gleich, in dem Beſitze ihrer Waldungen einander. nicht zu 
hindern. 

Auch dieſe Zwiſtigkeit war, nad) damaliger Eitte, durch 
Schieds richter beigelegt, und als ſolche nennt uns die hier⸗ 
über ſprechende Urkunde: Wilhelm von Pakulent, Preter 


von Brakel, Engelbert von Sanne und Under. Bor 
dem Aobte Dietmar von Colbaz und mehreren andern Zeu⸗ 
gen war dieſe Verhandlung zu Greifenhagen gefüpes wor⸗ 


den 22). 


12) Actum et datum Griphenhagen. a. d. M. CCCIIIJ. 


IV. fer. ante diem apost. philippi et jacobi beat. proxima 1304. 
(Apr. 29.) . ’ 

13) Laut einer Angabe Dreger's. 

14) Nos gerrardus, milcs, et willeke, fratres, dicti 
de bertecowe tenore presentium recognoscimus et testamur, 
quod de consensu domini nostri illustris ducis ot(to- 


nis) et fauore uenerabilis domini thetmari, abb(atis) 
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Auch diefen Vergleich fehri wir durch den Herzog Otto 
beftätigt, und zwar unter vollſtaͤndiger, woͤrtlicher Wiederho⸗ 
lung der von den ſtreitenden Partheien geſchloſſenen Einigung, 
. und wmit noch genauerer Angabe des Grenzzuge, als dieſe ent- 





eolebaz. bona uoluntate uendidimus partem de nostra merica 
ciuitati griphenhagen iure perpetuo possideudam. Que meta 
sic describitur. Prima meta erit a fluuio tywa, a loco qui 
dieitur Stenvorth, unam uiam sursum, que fuit inter terminos 
nostros et henrici de melne, usque ad montem; ibi est uia 
concaua, et ibi proieetus est oumulus. De illa arce sic prorecta 
ad aliam arcem similiter effossam. Item de illo loce direete ad 
paludem, que dicitur midelbroch. Preterea directe per ipsam 
paludem de meta’ ad metam ad locum ubi ipsa nomen suum 
mutat, usque ad aliam magnaın paludem; ibi iterum proiectus 
est cumulus. Item a loco illo usque ad cornu siluc que boch- 
werdere dicitur, ubi sita est vibex et proiectus est oumuhas. 
Heo pars ad dexteram manum uersus eiuitatem est civitatis. 
Alia uero uersus campos manet nobis libera sicut prius, neo nd# 
eiuitatem inpedire debemus in parte sua, nee burgenses nos im- 
pedire debent in nostra parte, nisi quaptum fuerit de licencia 
utrobique. 

Hec omnia ordinata sunt et placitata ex arbitrio utro- 
bique per uiros discretes v(idelicet) d(ominu)m henricum, 
militem, de pokclente. petrum debrakle, Egelbertum 
de sanne. Johannem de wos(sow)e. Nicolaum de sco- 
nenvelde. Willhelmum) de pokelente. 

Ne igitur hoc factum ratienabile a nobis uel a nostris suc- 
'cessoribus in posterum reuocari poterit hoc scriptum eiuitati de- 
dimus nostrorum munimine sigillorum. Datum griphenhagen 
anno gracie. Mo. CCCo. quinta in die andree apostoli. Testes 
q(uorum) sunt idem venerabilis th(etmarus) abbas, herman- 
(nus) et Judeke, milites de sceninge. Ludeke et ger- 
noth milites de massowe et plures alü fide digni. 

Aus dem Original im Archive zu Greifenhagen. Die 
Siegel find abgefallen, das eine derfelben hing an zothsfeidnen, das 
andere an weißsfeibnen Fäden. 
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hit. Wir Härten fat in dieſer Kandesfärfitgen Beßktigung Ä 
des obigen Vertrags zugleich einen Beweis mehr für die, 
überall bei. ähnlichen Verhaͤltniſſen durchſcheincude rechtliche 
Gewohuheit, Dad Vaſallen nur mit Genehmigung ihres Lehns⸗ 
herrn veräußern durften. Daß zuweilen der urkundliche Nach⸗ 
"weiß über die wirklich ſtattgefundene lehnsherrliche Elaübniß 
zu einer ſolchen Verfügung fehlt, kann begreiflich nichts gegen 
einen Gap beweiſen, der als Baſis des Lehnsbefttzes gelten muß. 
Wie Die Beitegung des Streits, eben fo geſchah die Be 
flätigung deſſelben zu Greifenhagen, wobei. wir wiederum ' 
den Abt von Golbaz und die bei der Verhandlung jugegen 
gewefenen Zeugen antreffen. Diele Beſtaͤtigung erfolgte im 
Fruͤhling des nächiten Jahrẽ, 1306, am 5. Ayrit 15). 


nn —— — ⸗— 





15) In nomine domint amen. Otto dei grada dux scla- 


- - uerum et cassubie et dominus Stetin omnibus in perpetuum. 


Qve fiunt in tempore .simaul euanescunt cum fempare ıtsi fir- 
mantur testibus et scriptura. Notum igitur esse 'uolumus uni- 
uersis cohristi fidelibus presentis temporis et .‚futuri. quod nostri 
fideles consules ciuitatis griphenhagen. de nostra uö- 
luntate et de consensa demini thetmari, abbatis colebaz.," 
“ emenmt partem de merioa a domine gerrarde, milite, 
et a fratre suo, willekino, diotis de bertecowe, iure 
'perpetuo ad usum cinitatis possidendam. Qve meta sie dis- 
eribitur. Prima meta est a fluuie thywa a looo, qui dieitur 
Stenwo rth, vnam uiam sursüm, que fuit inter termimos eius- 
dem gerrardi et henrici de melne, usque ad montem; ibi 
est uia Concaua, et ibi est mons uel oumulus. De illo loco ad 
aliam altitadinem vbi iterum "proiectus est cumulus. Item ab illo ' 
loco direote ad paludem, ad locum ubi dicta palus dicitur me- 
delbroch, donec dicta palus nomen permutat. Sie ad aliam 
paludem magnam, ibique iterum proiectus est cumulus. Item 
“ab illo loco ad corau silue, que dicitur boohwerdere ubi scita 
est uibex; ibi quoque et proiectus est cumulus. Hec pars ad 
‘dexteram uersus aquam est oiuitatis. Alia uero uersus 
campum est dictorum fratrum libera sicut prius. 


or 
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Sichtig mußte es der Stadt bei ihrem vergrößerten 
Grundeigenthum und ausgebreiteten Verkehr fein, durch zweck⸗ 
mäßige Verbindungen dieſen zu erleichtern und dadurch zugleich 
zu erhöhen. Die Gunſt des Herzogs Otto kam ihr auf 
hierbei zu flotten. Ohne landesherrliche Genehmigung fonnten 
Beine neue Handelöwege angelegt werden, mochten fie nun in 
Straßen, Dämmen oder Bruͤcken befichen, da dieſe unter der 
befendern Obhut des oberſten Grundherrn fanden. Maugel- 





‚Daft mußte aber die fo weſentliche Verbindung mit dem Linfen 


Dderufer fein, von welchem die Stadt dur zwei Erröme und 


„einen fumpfigen Werder getrennt war, fo lange nur "mittelit 


einer Fähre das Hinüber- und Herüberſchaffen bewerkſtelligt 
ward. Zur Anlage einer Brücke über die bezeichneten Stroͤme 
und eined Dammes über den Werder, wozu die Stadt ſchon 
Damald die gewiß fehr beträchtlichen Mittel zu befchaffen ver- 
‚mochte, ertbeilte nun Herzog Otto noch in demſelben Jahre 
(1306) „aus freigebigem Einnt und mit „reifem Rath feiner 
Bafallen“ den Bürgermeiftern und Vürgern Greifenpagens 





’Heo ordinata sunt a uiris discretis ex arbitrio utrius- 
que partis. A domino henrico, milite de pokelente pe- 


. tro de brakle. Egelherte de sanne, Johanne de wos- 


sawe. Nicalao de sconenvelde. Wille, pokelente. Nec 
sepe dicti fratres ciuitatem in sua parte inpedient, nec ciuitas 
ipsos nisi de kansensu et licentia utrobique, 

Datum anno gracie Mo, CCCo. sexto in griphenhagen. 
None kalendas aprilis. Testes huius sunt dominus the(tmarus) 
abbas predictus de colehaz. herman(nus) et ludeke de 
scenihge, Iudeke et gernoth, militesn de massowe et 
quam plures alü fide digni. 

An dem ſehr gut erhaltenen Original, im Ardive zu Grei⸗ 
fenhagen, hängt an grüns und roihſeidenen Fäden des Herzogs 
Otto Reiters@iegel aus weißem Wachs. 

Die Umſchrift iſt bie auf. wenige noch Fenntlihe Buchſtaben 


verſchwunden. 


Ti 


feine Ciuwilltgung, au zwar ſo allgewein, daß and. außer - 
den angegebenen Unlagen, woran hier vornemlich zu denken, 
Nie Freiheit erhielten, überall, wo «8 ihnen Nutzen gewähre, 
Brüden und Dämme zu erbauen ‚nach. dem ienfeitigen Oder⸗ 
Ufer und nad dem Stettiniſchen Gebiet. Weber von dem _ 
Herzoge ſeibſt, noch von irgend einem feiner Nachfolger ſollte 
Die Stadt hieran gehindert werden, damit fie durch ſolche Au- 
Ingen an Wohlſtand aunchme, 

Das hefondere und einzelne Beduͤrfniß hatte die Semeinde, 
weislich benupt, und dadurch der gefühlsen Nothwendigkeit, es 
allgemein befriedigen zu koͤnnen, Träftige.Unhälfe zugeflgpert. 

Um diefe Bauten wirkſam fhügen zu koͤnnen, gewährte 
ber Herzog zugleich der Stadt, auf dem vorhin bezeichneten 
Werder, Über welchen der Damm führen mußte, oder au 
irgend fonft wo auf: dem Damme felbf, eine Zelte, wohl ei⸗ 
nen befettgten Erdaufwurf zu errichten, wodurch Bruͤcken und 
Daͤmme beperrfcht würden, Jeder Vorwand aber, den andere 
Erädte, Ritter und Vaſallen ergreifen möchten, um den Damm 
und die Feſte zu zerfiören, wird zugleich von dem Herzoge 
als ungültig und nichtig erklärt, 

Zur Erbauung des Damme und den Brüden, und zur 
Beſchaffung der erforderligen Koften der Inſtandhaltung der⸗ 
ſelben bewilligte der Herzog der Statt nach außerdem den 
weſentlichen Vortheil, auf ihrer Brüde einen Zoll zu erhe- 
ben, fowohl von einem Jeden, der ſich derfelben bediene, als 
von allen Waaren oder Sachen, die auf ihr fortgeichafft wür« 
den, und zwar gang in der Weile, wie die Gemeinde-⸗Vorſte- 
fee der Stadt Stettin auf ihren Dämmen und Bräden von 
Perſonen und Sachen Joll erhoͤben. Diefen Zoll verleiht der 
Herzog ber Stadt als rechted Eigenthum auf alle Zeit. 

Zu Stettin wurde dieſes wichtige Privifegtum der fo 
mannigfach begünftigten Gemeinde ertpeilt, in Gegenwart fol⸗ 
gender Zeugen, des Abts Ditmar von Colbaz, des Mar- 
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ſchals Sietrich Luchte, Gerbarde von Schwerin, 
Wilhelms Trampe und Johaus urd Werners von 
Boek 26). 

Bon den Vruͤcken, dem Bamme und der zum Schuß bei- 
der angelegten Feſte iſt Heutige Tags nichts weiter üdrig ge- 
blieben, als die im Gedaͤchtniß Giniger noch fortgerllanzte 
Kunde von jenen großartigen Anlagen. Au der Nortfeite der 
Oder zeigt man ſich noch die Stelle, wo die Bruͤcke zunãchſt 
mit Garz die Verbindung bewirkte, und erzählt fich, fait ald 
eine Eage, das jet Unmoͤgliche und daber Unglaubliche. 

Wegen des von Gerard und Willekin Bertekon 
erfauften Waldes war es für die Etadt nothwendig, bon je 
dem nachfolgenden Abte des Kiofters Colbar eine Boſtaͤri⸗ 
gung dieſes Ankaufs nachzuſuchen. 

So wird es erklaͤrlich, daß der Neloiger des Abts⸗ 
Dietmar, Abt Wilhelm, obigen Verkauf zu Solbaz im 
Jahr 1308 förmlich beftätigte und dabei Die Grenzen Des 
Waldes aus dem Kaufbriefe veAftäntig wiederholte, was wohl 
der Sicherheit des Behpitandes wegen und auf den befondern 
Wunſch der Stadt geſchah "7). 





16) Actum et datum Stettyn a. d. M. ECC. sexte in die 
» palmarum 1306 (Mz. 27.) A. d. Orig. 

17) In nomine domini amen, Uniyersis christi fidelibus pre- 
sentia uisuris fräter Wilhelmus, abbas, et Johannes, prior, 
totusque conuentus colebaz jn perpetuum. - Notum esse 
volumus\tenore presentium publice protestando nos uenditionem 
cuiusdam partis mirice siue lignorum, quam sfrenuns mi- 
les, gerrardus et frater suus wille, dioti de bertecowe, 
fecerunt honorabilibus uiris consulihus ciuitatis'’griphen- 
hagen secundum districtionem terminorum inferius distinctorum, 
habere gratam atque ratam, nichilominus prostestantes, quod 
inclitus uir, dominus otto, dux slauorum et cassubie, 
pro alienatione et uenditione dicte portionis lignorum siue silue 
nobis et ecelesie nostre per sollempnem donatiouem proprietatis 


v 
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Dad mit ben Gütern des Kloſtere Colb az grenzeude | 
Gebiet der Stadt erlangte damals auch nach diefee Seite hin. 
eine Erweiterung. Aus den Urkunden erfahren wir nicht nä- 
her, woriu dieſe Erwerbung beftand, wogegen fie und au» 
führlich die Entſchädigungen befchreiben, welche der Herzog - 
Ouo dafür dem genaunten Klofter angedeihen lich, nämlich: | 
einen Strich Landes, der .fih von den Dörfern Morviz und 
Pynnow bis nad Pokelent und zur Greifenhagenſchen 
kandſtraße pin erſtreckte. In Damm vollzog der Herzog 
dieſe Schenkung, welcher ale Zeugen beimohnten: die Ritter 








eniusdam silue, sicut in ipsius patet litteris reconpensam fecit 
competentem. Hii .autem sunt termini partis merice uendite. 
Prima meta erit a Auuio tywa, a loco qui dicitur Stenvorth, ” 
wiam Unam ''suUrsum, que uia fuit inter terminos domini gerr ardi 
de bertecowe et hear. de melne usque ad monten; ibi est 
via comcaua et ibi proiectus est cumulus., De illa arce sic pro- ’ 
iecta ad aliam arcem similiter effossam. Item de illo loco directe 
ad paludem, que dicitur midelbroc. Preterea directe per ip- 
‚sam paludem de meta ad metam ad locum ubi ipsa palus nomen 
mutat, vsque ad aliam paludem magnam vbi iterum proiectus . 
est cumulus. Item a loco illo usque ad cornu silue que dieiter ' 
brochwerdere, ubi sita est uibex ct proiectus, est cumylus, . 
Pars illa uersus civitatem est ciuifatis, alia uero pars uersus cam- 
'pos erit domini gem. et sui fratris. 
In cuius rei testimonlum presentes litteras dedimus nostro 
sigillo reboratas, Testes huius ordinationis sunt dominus hen- ’ 
ricus, miles de pokelente. Petrus de brakle. Egge- 
bertus sanne. Jo. wosso we. Nica sconenvelde etwil. de 
« pokelente qui hanc venditionem ‚ordinarunt. Datum anno do- _ . 
mini M, CCC. VIII. die andree apostoli gloriosi. . 

; Aus dem Original im Archiv zu Greifenhagen. An gruͤn⸗ 
und rothfeidenen Faͤden haͤngt das nur zum Theil erhaltene Siegel 
des Abte, aus weißem Wachs: ein Geiſtlicher im Talar, in der Lin⸗ 
ken ein Buch, in der Rechten ben Krummſtab haltend + sigillv....- 


P”} 
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Villo. secunda feria penthecostes (1308; Juny 3.) 
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Heineih Balnlent, Hennig von Hindenburg, Hen- 
ning und Werner Bork und mehrere Knappen 1°). 
Mit der Grweiterung des Grund⸗Eigenthums der Etadt 


| möchte vieleicht die Vergrößerung ihres Umfangs in. einiger 
- Verbindung ſtehen. 


Bon der urfprünglichen wendiſchen Bevölkerung bes 
Orts waren um diefe Zeit, -fo vermurhen wir, immer noch 
Refte, wenn gleichwohl In nur geringer Anzahl vorhanden. 
In dem Berriebe der Fiſcherel ihre Nahrung fintend, mochten 
fie durch Tiefen banptfächlichen Zweig ihrer induſtriellen Thaͤ⸗ 
tigkeit in unmittelbarem Verkehr mit der deutſchen Stadt⸗Ge⸗ 


— 


> 





18) In nomine sancte et individue trinitatis. amen. Otto 
“dei gratia dux Slauorum et Cassubie ac dominus in Stetin 
omnibus Christi fidelibus presens scriptum intuentibus in perpe- 
tuum. Tollit obliuio acta principum, nisi ea litteris aut testibus 
confirmantur. ‚Sciant ex hoc presentes et futuri, quod nos, ma- 
turo consilio prehabito, terminos intra hos fines sitos, vi- 
delicet ab altitudine ante Buchwerderec directo tramite siue 


linea recta usque ad arborem, dictam vulgariter Berke, ubi 


‚campus Moruiz instat, et campus ville Pynnow terminatur. 
Ab arbore dicta Berke recto tramite usque ad campum Poke- 
lent, intra Pokelent et villam Pynnow linea dirceta usque 
ad communem viamGriphenhaghen., ab illa via recte us- 
que ad molendinum Pynnow, relinquimus seu assigäamus 
dictis: abbati, priori totique conuentus monasterii C olbacensis 
perpetualiter posidendos in restaurum terminorum, quos 
nostre ciuitati Gryphenhaghen 4imiserunt; Huius rei 
testes sunt Hinricus Pokelent, Henningus de Hynden- 


- Borch, Henningus et Wernerus, dicti de Boke, milites, 


Petrus de Brakele, Johannes Wssow, Eggbertus Sanne, 
Nicolaus de Schoneuelde, et quam plures alü fide digni. 


In cuius rei testimonium presens scriptum nostri sigilli munimine 


iussimus communiri. Datum Damm. Anno domini Mo. CCCo. 


Nach einer Abſchrift in Dregers Mass. T. V. Nr. 1131. 
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meinde ſtehen, zu welcher fie jedoch nicht gehören konnten, da 
eine voͤllige Rechts-⸗Verſchiedenheit die Trennung beider Voöl⸗ 
Fer begründet hatte, und, mit den wenigen Ausnahmen, wo. 
einzelne ſlaviſche Familien mit der deutfchen Gemeinde vers 
ſchmolzen, dauernd erhalten mußte. "Diele ſlaviſche Bevoͤlke⸗ 


rung bewohnte die auf der Nordſeite der Stadt belegene Vor⸗ 


ftadt. Wahrfcheinlih war nun ihre Zahl damals noch fo 


- bedeutend, daß vieler Wohnſitz für fie nicht mehr ausreichte; 


denn nur auf folche oder eine ähnliche Welle wird es erflär« 
lich, wie der Herzog. Otto Im Zahr 18309 der Stadt Lie Gr⸗ 
laubniß geben konnte, an, iprer Eüdfelte eine Borftadt 
(WYD zum Aufenthalt der Slaven zu erbenen, welche 
auf alle Zelt ihr verbleiben ſollte ?°). 

Zum gemeinen Nutzen der Städt, wie die Urfande fagt, 


wurde dieſe Vergünftigung errpeilt, und wohl mag fie derfelben 


auch welentlichen VBortpeil gebracht haben, da die ſlaviſche Be⸗ 
völferung zinspflichtig und dienſtbar war. 

‚Die an der Nordfeite der Stadt gelegene Vorſtadt, die 
den Worten ver Urkunde Zufolge in der Landesſprache Wyk 
genannt Wurde, vereignete der Herzog Otto einige Jahr dar- 
anf (1312) ebenfalls Der Stadt, und zwar auf Bitten feines 
ehemaligen Speiſemeiſters, Heydekinus von Heide» 
bret, was und zu dem Schluß berechtigen bürfte, daß bis 
dahin dieſe Vorſtadt ſich im Beſitz der von Heidebrek be- 
funden hate. 

Bezeugt wurde Diefe Schenkung von dem genannten Bitt⸗ 


Rene, ferner von Gerhard von Bertefow, Heinrich v 





19): Datum Grip henhagh en per manus Christofori, nostre 
curie notarü, Anno gracie Mo. CCCo, IXo. in vigilia S, Martial 


epi. glor. (1309; Nov. 10.) 


” ” 
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von Pakelent, Hennig von Hindenburg und Kon⸗ 
rad Flemming ?°). 

Die der Stadt im Jahr 1306 gewährte Freiheit, vri k⸗ 
ken ber die Oder zu ſchlagen, und dieſe, wie den Damit zu 


"verbindenden Damm über daß Werder durch‘ eine Feſte zu 


fehügen, wurde, wie e8- fcheint, ‚von mancher Seite zu beein- 
trächtigen gefucht, was den Herzog Otto im Japr 1313, als 


er fich grade in Greifenhagen aufbielt, bewog, den Ma⸗ 


giſtrat und der gefammten Bürgerfchaft Greifenhagens 


% 


von neuem die freie Befugniß zu erteilen, Brücken über die 
Oder zu fohlagen, damit, fo fügt der Herzog diefer Bergün- 
figung hinzu, Dadurch der Wohlftand der Stadt gemehrt 
werde. Wiederholt wurde zugleich Die Griaubniß, auf dem 
bezeichneter Oderwerder eine Seite zu erbauen, mit der wich⸗ 
tigen Beſtimmung, daß hier vie gewöpnliche Ueberfahrt umd 
der Transport von Holz und fonjtigen Waaren für immer 
bleiben folle, 

Auch. der in dem oben erwähnten Schenkungsbriefe be⸗ 


willigte Zoll, deſſen Erhebung mancherlei Mißhelligkeiten und 


Streitigkeiten herbeigeführt haben mochte, was aus den Wor⸗ 
ten der Urkunden fehr glaublih wird, wurde - zugleich der 
Etadt ‚auf alle Zeit nochmals zugefühert 21). 

Wiederholt war nun freilich hiermit die fchon früher ge- 


wahrte Gunſt, welche der Herzog gleich Damals gegen jeden 


möglichen Einſpruch zu ſchuͤtzen gefucht. hatte; diefer Schuß 
fhien ihr nun ebenfalls von Neuem zugelichert werden zu 


. müffen: Denn in einer befondern Urkunde, welche der Her⸗ 
zog noch in demfelben Jahre (1313) ausfertigen ließ, erklärt 


% 





20) Datum anno domini Mo. CCGCo. duodecimo, in eliza- 


. beth festo. (1312; Nov. 19.) - 


21) Datum Griphenhaghen, anno domini Mo. CCCo. 
IIlia. decimo, die uiti mart..glor. (1313. Juny 15.) 
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er, daß er die der Stadt gegebene uneingefchraͤnkte Freldeit, 
Brücken Über Me Oder zu fchlagen, was um feines, feiner 
ganzen Herrſchaft und dieſer Stadt Nupend willen geſchehen 
ſei, hiermit befräftige, und deshalb jeden Vorwand, der von 
Etaͤdten, Rittern oder Vaſallen, aus irgend einem Briefe feiner 
Torfapren, Brüder oder Vettern, zur Zerftörung jener Brüf- 
ken bergeleiter werden möchte, in Kraft diefer Betätigung fei- 
ner obigen Privilegien hierdurch nichtig und aufgehoben fry. 
Diefe wichtige Urfunde ſtellte Der Herzog zu Damm aus, in 
Gegenwart des Abt Heinrich von Golbaz, des Vogts 
Lamberts. von Wedel, und UAnderer 2°). 

Neben den weltiihen Verhältniffen wurde aber der 
firchlichen feineswegs vergeffen, und auf Diefe Teufen jetzt 
die Quellen jelbit, nach langer Unterbrehung, wieder unfern 
Blick. 

Kirchlicher Sinn konnte ſich damals, wie erwähnt, bei den 
Laien hauptſächlich auf zwiefache Weile Fund geben, in Schen⸗ 
kungen, welche einem Sotteahaufe, ſei es zur Vermehrung ſei⸗ 
ner allgemeinen Einkünfte, oder zur Inſtandhaltung uud Aus 
ſchmůckung des Gebaͤudes ſelbſt, dargebracht wurden ?°), oder 
in Stiftungen von Präbenden (Altären), wodurch in den 
meiiten Fällen die Gründung und Dotirung neuer 
Etellen für Geittliche herbeigeführt, Mitgliedern des geile 
lichen Standes ein. befonderer Beruf und eutſprechender U 
terhalt zugetheilt wurde. 

Dieſer zweite Fall war der gewoͤhnlichſte, was die zahl⸗ 
reichen Urkunden über Stiftungen von Präbenden beweiſen. 








22) Datum anno domini, in ciuitatc dammis, in vigilia ım- 
decim milium virgmum. (1313; DOctbr. 20.) 

23) Zu letzterem Behuf beitanden bei deu meiſten Kirchen und 
Kidftern befondere VBeranflaltungen, Abzweigungen des gefamurten 
Einfommens dieſer Stiftungen, deren die Urkunden durch die Aus⸗ 
drüde: fabricä, ad fabricam erwähnen. 

VI. 2, ’ 12 


Be J 


Der Kultus wurde hierdurch Immer reicher, die Kirche eg 
zugleich mehr ausgeſchmuͤckt, wenn gleich, zur Beeinträchtigung 
ſchoͤner architeftonifcher Verhaͤltniſſe, oft bis zur völligen Ue⸗ 


u berlatung, und bie bierarchifche Verfaſſung ter Geiſtlichkei 


nach einer Seite hin weiter ausgebildet. 

Es war die chriſtliche Lehre von der Fuͤrbitte, welche 
hier beſonders ihre Anwendung fand, doch war der Altar auch 
anderen Gebeten nach kanoniſcher Vorſchrift geweiht. Mit 
einer ſolchen kirchlichen Stiftung in Greifenhag en machen 
uns um dieſe Zeit Die Quellen bekamt. 

Indem wir hierbei dDarzuftellen haben, welcher Art über 
haupt die Tirchlichen Verhältniffe waren, wird und vornehmlich 
- zu erläutern obliegen, welche Stellung die Geiſtlichkeit fowopl 
gu der ihnen zur Seelſorge anvertrauten Gemeinde einnahm, 
als auch zur gefammten Kirchen-Verfaffung, teren innere 
Gleichfoͤrmigkeit überall in denſelben Erſcheinungen kenntlich 
wird; und ſodann, wie die Stadt, als rechtliche, politiſche 
Koͤrperſchaft, den kirchlichen Angelegenheiten gegenüber ſtand, 
und welchen Einfluß ſie darauf ausübte. 

Im Jahre 1314. beurkunden Schultheis, Schöffen, 
Nathmannen und die ganze Gemeinde der Stadt 29), daß 
fie auf Bitten des ehrbaren Mannes (disereti uiri), ihres 
lieben Mitbürgers, Wilhelm von Polelent, das Gizen- 
thum einer Getreide und Geld-Pacht zu einem Nltare ge 
geben hätten, der von den Gebrüdern, Epeodorich, Hein- 
ri, Zohan und Gerhard von Deven in ihrer Pfarr- 
fire zu Ehren des 9. Jacob geſtiftet und mit dieſen Gin. 
fünften dotirt worden. 

Dies fei mit Einwilligung der Kanonici des S. Marien⸗ 


24) Der Eingang der Urkunde lautet: Prefectus, Sca- 
-bini, consules totum commune ciuitatis Gryphenba: 
ghen saluten in co, qui cst vero salus. \ 
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ſtifts zu Stettin geſchehn, denen ihre Pfarrlirche, wie bekaunt, 
mit vollem Recht anhoͤre. 

Naͤher führen fie hierauf an, daß obige Kornpadit, welche 
aus 4 Winspel und 6 Scheffel Weizen beitand, von einer in⸗ 
nerhalb ihres Stadtgebiets an der Tywe (Eue) gelegenen 
gelegenen Mühle — der dritten abwärts —, in vierteljährigen 
Friſten entrichtet werden folle; die aus 20. Eolidi beftehente 
Geidrente dagegen aus einem Erbe in iprer Stadt zu erhe- 
den fei, das gegenwärtig Jacob von Konowe beſitze 28). 

Zu dieffh Sinfünften habe nun Wilhelm von Pokelent 
noch hinzugefügt, die mit Bewilligung des Herzogs Otto erfaufte 
Grundrente von 18 im Gebiete der Stadt belegenen Hufen ?°),” 





25) Ex quadam hereditate in nostra ciuitate sita et a 
Jacobo, dicto de Konowe, nunc possessa. 

Wie in andern Städten treffen wir auch in Greifenhagen 
einzelne Erbe (hereditates) im Befig edler Gefchlechter, welche 
diefelben bei der Gründung des Orts erworben hatten. Daß folche 

. Erbe fpäter an die Gemeinde gelangten, und ſich faft nirgends bei 

ihren urfprünglichen Beſitzern. erhielten, ift fhon anderwärts bemerkt. 

26) Die Urkunde führt diefe ‚Hufen und ihre Bebauer eins 
zein auf, wie folgt: . 
Hinricus de celario de VI mansis XXX. sol. 
Symon bredowe de Il manss - ı X, sol. 
Thomas de-Sconenuelde . X 
- Danyel de Lyndowe de Il mansis . X 
Jacobus caluus . . 2. 2 2 .!2. X. sol. 
Conradus Baurus . . .... X 
Ghyzo Wildenbruke .. ....X 
et Antonius Goldenstede 
burgenses-in Gardyz de II mansis . X. sol. 
Siernach hätte der Grundzins von- jeder Hufe fünf Soliki 

(Schillinge) befragen. Die Urkunde erwähnt nämlich ausdrüdlich, 

das der Grundzins von den 18 im Greifenhagenſchen Ges 

biete belegenen Hufen fünf Mark und 10 Solidi aufgemacht hatp- 

Die Mark enthielt mithin 16 Solidi, welches Refultat fich ergiekr’ 
ViIll. 2% , 12,# - 
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" im Betrage zu ſechs Mark und vier Solid, um dem den AI- 
tar vermwaltenden Geiftlichen einen beffern Unterdalt zu ver⸗ 
ſchaffen. Ferner erflären fie, da bei Der eriten Stiftung Des 
Altars feſtgeſetzt, daß das Patronats-Necht deffelben Ten Ge⸗ 
brüdern Deven gemeinfchaftlich zuftehe, von diefen aber jegt 
nur noch Gerhard am Leben fey, fo folle dirfer auf Lebens⸗ 
geit es audhben, ſodann aber daffelbe nicht an eimen feiner 
Verwandten, fondern an das Marienſtift fallen. Nuf Feine 
Weiſe dürfe aber dur den Bermalter des Altard Tem be⸗ 
fändign Vicare, oder deſſen Stellvertreter in @prer Pfarr⸗ 
kirche, ein Nachtheil entſtehen. Jener Geiſtliche habe zur Er⸗ 
leichterung des Plebans zu geziemender Zeit Meſſe su jeien 
oder zu fingen, und dem Decan ter Et. Marien- Kirche Ge⸗ 
dorſam zu leiſten; was dem Altare dargereicht würde für 
Eeelmeffen oder Memorien habe der Geiſtliche getveulich Dem 
Pleban gu entrichten. Diele wichtige Verhandlung bezengten:" 
Johannis Fortis (Start?) Johannes Wildenbrofe 
und Danyel de Lindow, wie es fiheint, Bürger Greifen 
hagens 27). 

Es koͤnnte auffallen, daß bei dieſer Stiftung die ganze 
Stadt⸗Gemeinde mit ihren Vorſtehern und Beamten als be 
theiligt erſcheint, und die Handlung gleichſam mit vollziehen 
Hilfe. Allen die zur Gründung des Altars beflimmten Gin- 
fünfte waren im Eigenthum der Sradt, und deshalb war die 
Crlaubniß derfelben: zu obiger Gründung erforderlich. Aud 
ftand gewiß bei ſolchen Etiftungen von Präbenden dem Rate 
noch in anderer Dinficht ein Gimwiligungs-Necht zu, welches 
ihre Zuläffigfeit und Angemeffenpeit betraf, und deſſen Aus- 








fobald Die oben aufgeführten hundert Solidi zu Marken berechnet 
werden. 

27) Datum Griphenhaghen anno domini M. ccc. XII 
in die natiuitatis S. Marie virg. glor. Orig. im Archive des Mas 
rien: Stiftes zu Stettin. 
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übung wohl nie unterblleb, da die weltlichen Behdrden den 
geiſtlichen gegenüber eiferfüchtig über ihre Gerechtſame wach⸗ 
ten und hieran nichts vergaben. Beide Behörden mußten ſich 
bei fotchen Stiftungen immer vorher geeiniget baben, ehe dieſe 
ins Leben treten konnten; ſo ergiebt ſich das Sachverhaͤltniß 
in einzelnen Faͤllen ſehr beſimmt, während in andern es zwei⸗ 
felhaft gelaſſen iſt. 

Es ſchien augemiſſen, dieſer Vezebenheit in hre Einzel⸗ 
heiten zu folgen, was einen klaren Blick in die damaligen 
kirchlichen Verhaͤltniſſe thun laͤßt; dieſe zu kennen iſt aber noth⸗ 
wendig, um eins der weſentlichſten Elemente jener Zeit recht 
zu wurdigen, die grade von ihnen ihren eigenthümlichen. Cha⸗ 
rabter erbielt. 

Aus der Stille des kiechlichen Lebens, ans der Abge⸗ 
ſchleſſenheit, die, Dem Heiligſten allein zugethan, jeglichem Ver⸗ 
kehre mit dem weltlichen Treiben. abhold, beſorgend von feiner 
Berüprung befleckt zu werden, rufen uns der Prang öffentli- 
licher Verhättniffe, der Laͤrm der Waffen, erregt durch häus- 
lichen Zwiſt, wiederum recht mitten anf den Schauplatz kaämp⸗ 
fender Leidenſchaften, um uns gleichſam in die Kluft blicken 
zu laſſen, welche beide Welten. von einander trennt. 

Aus einem noch nicht hinreichend ‚ermittelten Anlaß ſehn 
wir im Jahr' 1319 die Vaſallen und Städte des Herzogthums 
Stettin ſich gegen ihren Landesherrn auſtehnen, dieſen ſogar 
ang ſeinem Lande fliehn und bei dem Markgrafen Waldemar 
Hülße wider ſeine Unterthanen fushen, die, wie es fcheint, 
vorzuͤglich durch die Anlegung neuer Burgen zum Unwillen 
gereizt, ſich dem Wolgaſtiſchen Haufe zuwendeten ?°). 








28) Sell, a. O. H. 4. Note. findet den Grund dieſes Ab⸗ 
falls darin, daß der Herzog Otto feinen Vaſallen und Staͤdten an 
ihren Vorrechten habe Abbruch thun wollen. Die Urkunde, 
woraus er dies beweiſen möchte, nennt uns jedoch, ebenſowenig wir 
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hatte, daß flo einzeln Ahuliche Bertväge mit dem Berzoge War⸗ 
tiolav aufrichteten, | 

- Der an denfelben Tage und gleihfals zu Stormes- 

werder zwiſchen unferm Greifenhagen und Dem Herzoge 





.. Wartislav zu Stande gekommene Vergleich, von Ähnlichen 
‚ZJuhalte wie obiger Vertrag, dürfte dieſe Aufiche befräftigen, 


In diefem Vergleiche bezengen nun näher die Nathmannen 
der Stadt Greifenhagen, dab fie in Gemeinſchaft mit 
den anderen Städten und Vaſallen des Herzogs Otto. zur 
Ehre diefes ihres Herrn, wie zum Ruben feines Landes, wit 
Dem Herzoge Wartislav folgende Ginigung getroffen bät« 
sen. Der Herzog habe ihnen Belitand und Hilfe zugeſagt 
gegen die Vafalen Otto's und deren Verbündete. Sobald 
fie der Sülfe de Herzogs oder feiner Vaſallen benöthigt fein 
würden, follten fie diefe im Namen des Herzogs berbeirufen, 
fi in ipren Greng-Burgen kampffertig einzuftellen; wogegen 
fie ihnen auf folchem Zuge bis zu ihrer Ruͤckkehr Entſcdadi⸗ 
gung der Koften zu geben, und ihre Einbuße an geringeren 
Pferden zu erfeßen hätten. Was die Bafallen ferner an Streit⸗ 
zoffen oder durch Gefangenfchaft Schaden erleiten würden, 
ſollte ipnen ferner die Stadt im Laufe des närhiten Halb⸗ 
jahre, in zwei Sriften, vollſtaͤndig vergütigen. Ä 

Sm Fall die Dem Herzoge Orto anhangenten Ritter den 
Herzog Wartislav, wehhen der Oreifenhagenfche Rath 
bei dieſem Anlaß feinen Herrn nennt, feindlich Überzögen, und 
Diefer fich ihnen, wie befchloffen, von feinen Zeiten aus zur 
Wehr ſetzte, ſollten fie ihın und Den Seinigen, nach einem ge⸗ 
meinſchaftlich zu entwerfenden Anſchlage, Unterhalt reichen, 
gleih ala ob der Widerſtand aus anderen Burgen gefchehe, 
etwaigen Schaden dabei in anyegebener Weife“erfegen. 

Erfolge die Febde fo unerwartet, daß, vorher Feine beſon⸗ 
dere Verabredung möglich, fo ſollte wegen des Koften- und 
Echaden · Erſatzes, wie erwäpnt, verfahren werden; was jedoch 











188 
an Beute vorfeie; der Stadt ausſchließlich jufaltenz nur fualls 
der Herzog ſelbſt zuaegen fein würde, erhielten fie von der an _ 
Gefangenen gemachten Beute Den vierten ‘Pfennig, 

Kein Theil ſelle in dieſer Fehde für Ach eine @ühne ein- 
gehn, der. Herzog mit der Stadt gegenſeifig verbunden fein 
zu beſtaͤndigem Beiſtande in jeder rechtmäßigen Fedde, nach als 
kon Kräften. Würde der Herzog ver Hilfe Breifenyas 
gous bedärfen, ſo wolle die Stade Ihm nach Kräften beiftes 
ben, wogegen ter Herzog Daun auf ähnliche Weife ihr fir 
Kyiten und Schaden Erſatz zu leifteu habe, 

* Die noch hinzugeiügte Klauſel, DaB nach’ gefchehenen Ver⸗ 
ſobuung Wartistavs mit dem Herzog Otto und deſſen | 
Sohne dieſe Verabredungen aufgehoben fein ſollten, dürfte bes 
weißen, DaB die Etatt ihnen Feine befondere Dauer und Folge 
zustaute and fie wohl nur, dem Drauge Der Verhättnilfe nach⸗ 
gebend, ſich zu einem Schritte hatte bewegen laffen, von wet⸗ 
chem fie unter ſo gefährlichen Umſtänden allein wirtſamen 
Schutz und Sicherheit erwarten mochte, 

Diefen Vergleich) bezeugten Graf Nicolas von Ss: 
fow, Aenyld yon Grambow, Dietrich Scerf, Ul⸗ 
rich Keding, Sifrid Lode der Jüngere und Gerhard 
von Bockhold, unter dem Verſprechen ihn aufrecht zu 
halten 5°), | 

Nach ſokchem Vorgange müßte ed und fait befremdlich 
vorkommen, den. Herzog Otto nur wenige Tage nach dieſem 
feindſeligen Benehmen der Stadt gegen ihn, in ihren Mauern 
anzutreffen. 

Am 26. Juny deſſelben Jahrs verweilte der Serzog Otto 
in Greifenhagen und ließ daſelbſt in feiner Gegenwart die 





30) Datum et actum Stormentwerder (?) a. d. M. ECC, 
IX. Il. feria proxima ante festum S. Johannis haptiste (131 
Jun. 18.) Bol. Stavenhayens Geſch. von Anelam ©. 470 x. 
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von Otte. und Hennig von Grapow anf den Beſiz von 
ei im Dorfe Repenow belegenen Hufen erhobenen Au⸗ 
fprüche rechtlich unterfuchen. Als die Damit beauftragten Va⸗ 
fallen dieſen Anſpruch begründet gefunden und obige Hufen 
Otto und Hennig von Grapow zuerkannt hatten, be⸗ 
lehnte der Herzog ſie damit zu geſammter Hand, und er⸗ 
klaͤrte, daß fie dieſe Grundſtücke mit allen dazu gehörigen Nut- 
zungen ohne in deren Genuß durd einen feiner" Bögte oder 
- Beamten beeinträchtigt zu werden, ale ein rechtes Lehn be⸗ 
figen follten. 

An dieſer Verhandlumg hatten nachſtehende Zeugen Theil: 

Die Kapellane des Herzogs: der Abt Gottfried von 
Marienthal und Johan von Shwanebed, der Ritter 
HParidam von Wacholt, ferner Ulrich und Heinrich 
von Scheninge, Bernard genannt Wüftebufch und 
Heinrich von Belig, Vaſallen des Herzogs °1). 








31) Nos Otte dei gracia Slauie, Cass, et Pomer. dwx. 
Coram vniuersis christi filelihus presencia visuris seu audituris 
recognoscimus publice protestando, qued famosi viri, Otto.et 
Henningus, famuli de Grapow, nostri vasalli, in pre- 
sencia nostra et testium subscripterum constituti tres mansos 
. ville Repenow adjacentes acquismerunt et optiuuerunt iuris 
via. Nos igitur dietis mausis acquisitis et optentis prefato Ot- 
tone et Henningho et ipsorum veris heredibus sepedictos man- 
sos cum omnibus suis fructibus, vtilitatibus, commodis et perti- 
nenciis iuncta manu et in solidum contulimus et’insti 
pheudi titulo conferimus per presentes feliciter et quiete 
perpetuo possidendos, absque nostro, aduocatorum nostrorum, of- 
ficiatorum et vasallorum quorumlibet inpedimento aliqualı. 

In cuius testimonium nostrum sigillum presentibus duximus 
apponendum, Testes huius rei sunt Gotfridus, prepositus in 
Marienulet, Johannes de Swanebeke, nostri cappellani, 
paridam de Wacholt, miles, Olricus et Hinricus de Sche- 
ninge, Bernardus dictus Wostbusch, Hinricus de Beliz, 
mostri vasalli, et alii quam plures fide digni. ' 


Sn 


IT | > 
Die michegkeit der oben erwähnten Grräßtung und dieſer 


Urkunden⸗Daten angenommen, konnte Herzog Otto alſo erſt 


gegen Ausgang des Monats Juny dieſes Jahrs (1319) den 
Markgrafen Wal demar perſoͤnlich um Hülfe wider ſeine Va⸗ 
fallen und Städte angegangen fein °?). 





Actum et Datum Griphenh. per man. Johannis Lencin 
nostre curie notarii, sub anno domini Mo. CCCo. XIXo., die, 
beatorum mart. Johannis et pauli. 

A. d. Orig. im Archive des Mariem Stifts. Hin perzament 
ſtreifen hing dae fehlende Siegel. 

32) Der zu Stormeswerder am 18. Juny 1319 aufgerich⸗ 
tete Vertrag der Vaſallen und Städte des Herzogthums 


Stettin mit dem Herzog Wartidlan fagt zwar ausdrädiich, daß | 


damals Herzog Otto und fein Sohn Barnim nicht in ihren 
Lande anwefend waren, da er auf den Fall ihrer Ruͤckkehr bes 
fonders Bedacht nimmt — et preterea — heißt es nämlich has 
feltt — si dominus noster, dux otto, aut domicellus 
noster barnym se ad terram suam divertentes — 3 100 
mit jedoch nicht. im Einklang ſtehen möchte, daß Herzog Otto ſich, 
was die andere Urfunde aus diefem Jahre beweift, am 22. Junh, 


alſo nur vier Tage nach Abſchluß jenes Vertrags, in Greifen, 


hagen befinden fonnte, 

Dem nicht abzumeifenden Berfuche, beide urkundliche Angaben 
mit einander in Webereinfiimmung zu bringen, fiehn freilich dabei 
manche Bermuthungen zu Gebote, jedenfalls wird aus dem 
Umftande, daß wir die dem Herzoge Otto treu gebliebenen Bas 
fallen in der Colbazer und Pyritzer Gegend anfäßig finden, ers 


fihttih,; daß der Abfall des Stettinifchen Landes, der ale. 


nur ein theilweiler war, den Herzog Otto fih mit jenen Getreum 
ohne Gefahr nadı Greifenhagen begeben lieh, wo, wie häufig 
in den Städten der Kal, der Magiſtrat angefochtene Rechte wohl 
eifrigen geltend zu machen fuchte, als der Gemeinde an ihrer Apf⸗ 
rechterhaltung lag. Daß der Herzog Dsto bereits vorher ſich 
zum Marfgrafen Waldemae begeben habe, ift mindeſtens unwahr⸗ 
‚fcheimlich. 

Der Zeitfolge dieſer und der nachfolgenden Begebenheiten Dies 


+ 


- 
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Chrontken 22) laſſen auch bald darauf beide Fuͤrſten ver- 





vbundet vor Garz erſcheinen und diefe Durch Befeſtigungen 


ſehr wehrhafte Stadt mit Wälen uud Gräben einichliehen. 
Die beträngte Stadt wendete jedoch Die Verderben drohende 
Gefahr durch ihre Bereitwilligkeit zu einer Ausſoͤhnung von ſich 
ab. Dieſe Fan am 2. Auguſt, und wohl unter Vermittlung 
des dabei thaͤtigen Herzog Wartislavs zu Stande, und wurde 


von der Stadt mit 3000 Mark Sitbers und einer jährlichen 


Abgabe von 40 Mark erkauft, wogegen fie Nie Zuũcherung 
erbielt, im Bei Ihrer ſaͤmmtlichen alten Freiheiten zu bleiben, . 
und Daß Die umher angelegten Veiten uud Burgen geſchleift 
werden ſollten ?*). 


[4 


Inden wir und nach. dieſer Betrachtung ber Öffentlichen 


Verhältniſſe des Landes, worin wir Greifenhagen fo thä- 


tig mithanteln fehn, zu Den innern Begebenheiten Tiefer Ger 
meinde zurüchoenten, find es zunächſt wiederum kirchliche 
Angelegenheiten, die uufere Aufmerkſamkeit fortzefegt in 


Auſpruch nehmen. 
Johan Linthuſch, Buͤrger zu Greifenbager. hatte 


x 





ſes Johres weiter nachgehend, fo Sam die Auefdhuung mit Garz 
em 2. Auguft zu Bande, Am 4. October (des Dunnertaghee 
in der Meynde weten) wäblten die Neuwärkiſchen Srädte 
den Herzog Wartislan zum Vormund des Markgrafen 


"Heinrich, des legten Sproffes dır Necanier (vgl. Höfer Yuss 


wahl x. ©. 148); Demzufolge Markgraf Woldemar etwa im 
September dieſes Jahrs verkorken iſ. 

33) In Kanzow's niederdeutſcher wie hochdeutſcher 
Ebronik, noch in Koſegarten Pomerania, wird dieſer Be⸗ 
gebenheiten nicht erwähnt. 

34) gegeuen und gefereuen tho Pafemwalf, na der bort Gas 
be6 1319, des.andern Dages na Sante Peters dage, alß 
ern de dende eutſprungen (1319. au 2 Aus dem Garp 
Gopialbud, 
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von tem Nitter, Anſelm von Blankenburg und deſſen 
Brüdern ſieden zum Dorfe Clode gehörige Hufen erkauft 
(1320), und fie, nachdem der Herzog Otto ihm ſelbige ver⸗ 
rignet und frei von Bede, Echooß laͤndlichen und ſtaͤdtiſchen 
Dienſten überwiefen hatte, zur Gründung eines Altars in den 
BGreifenhagenſchen Pfarrkirche beſtimut. Bon dem 
Er. Marienſtift zu Stettin, an welches Greifenhagen in 
kirchticher Hinſicht zunächſt gewieſen war, da demſelben dieſe 
Kirche angeboͤrte, war darauf dieſe Stiftung beſtaͤtigt umd mit 
dem Gründer ein Abkommen Yiufichtlich des Patronatsrechts 
dieſes Litars in folgender Weiſe getroffen worden. Dieſer 
praͤſentirte zuerſt zu Dem bon ihm geſtifteten Altar den Ele⸗ 
rifer Jodan Schmidt, und durfte bei der Durch deſſen Tod 
eintreteuden Vacanz dem Kapitel wiederum eine geeignete 
Herpa in Vorſchlag bringen, Tie innerhalb eined Jahre zum 
Presbiter ordinirt werden mußte, 

Erärbe Lintbuſch vor ereigneter Wacan, fo ſollten darauf 
ſeine beiden Neffen, Johan und Albert, gemeinſchaftlich, 
oder einer Derfelben nach Tem erfolgten Tode des andern bei 
der zuerſt eintretenden Varanz das Praͤſentations⸗Necht aus 
uͤben. Im Fail. ſie jedoch von dieſem nicht binnen Monatsfriſt 
Gedrauch machten, harten alsdann die Kanonieci des Marien⸗ 
ſtifts, ohne irgend eine, Widerrede, das Recht ten Altar zu 
beſetzen. 

Nachdem dieſe erſte Präſentation aber wirklich erfolgt, 
möge fie nun von Dem Stifter oder auf die bezeichnete andere — 
Weiſe ansgeübt worden fein, ſollte die Beſetzung dieſes Altars 
anf immer den Domherren der Marieuſtiftskirche zuſtehen. 
Der zu. dieſer Stelle berufene Cleriker, durfte, fo ward 
ferner feitgefept, zum Nachtheil Des Plebans der Greifen» 
bagenfyen Pfarrkirche keine Gaben oder Spenden an⸗ 
nehmen, 
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Diefe Vereinbarung wurde gu Stettin in dem Kapitel 
der Marienkirche aufgerichtet, im Jahr 1320 5). 

Um gültig zu fein bedurfte fie der biſchoͤflichen Beftäri- 

“gung und dieſe erhielt fie Denn auch noch in demfelben Jahre 
von dem fih damals in Colbaz aufhaltenden Biſchofe 
Konrad IV. von Kamin ’®). 

Was die Grwerbung des hier gur Stiftung eines Altars 
verwendeten Antpeild von Klode betraf, ſo hatte der Nitter 
Anſelm von Blankenburg, nebſt feinen Brüdern Hen⸗ 
nig, Friedrich und Konrad, einige Zeit vor dieſer Stif⸗ 
tung das bon ihm als Lehn beſeſſene Dorf Klode mit hoher 

- und niederer Gerichtsbarkeit, mit jeder Freiheit und Nußung 
und allen Zubehörungen dem Rathe der Etadt Greifenha⸗ 
gen, ferner dem erwähnten Johann Lintbuſch und meh- 

rern andern Bürgern diefer Gemeinde verkauft, damit aua den 
Ginfünften deffelden zwei Altäre gegründet würden und das 
Vermoͤgen des H. Geifthaufes daſelbſt vermehrt werde. 

Diefer Berfauf war mit Genehmiginig des Herzogs Otto 
geſchehen und in deſſen Gegenwart den Käufern feierlich über- 
geben. ' 

Bon den zum Dorfe Klode gehörigen Hufen waren 
vierzehn zur Dotirung zweier Altäre in der ©. Nicolai- 
Kirche beftimmt, bon denen der eine zur Ehre Aller Heili- 
gen, der andere vorhin näher befchrieben, zur Ehre Johannis 
des Taufers errichtet worden und jeder mit fieben Dufen aus⸗ 

geſtattet war. 

Dieſe wichtige Verhandlung war zu Damm im Jahte 

35) Actum Stetyn in nostro capitulo a. d. Mo. CCCo. 
XXo. in die Marci ewangeliste. (1320 April 25.) 

36) Datum in Colbaz, a. d. Mo, CCCo, XXo. in quinta 
feria post festum faustini martyris gloriosi, (1320. July 17.) 

Orig. im Archiv zu Greifenha gen, welches die ganze Verhand—⸗ 
lung umfaßt. 
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1320 in Gegenwart des Herzogs und im Belfein mehrer Zeu⸗ 
gen aufgerichtet, als: des Abts Vernhard von Kolbaz, 


des Ritters Betekin von Noſenvelde ?7), feines Bruders 
Heinrich Rorebeke, ferner der Plebane Johannes in 
Damm und Mathias in Greifenhagen und anderer 8). 

Bon der firchlichen Geſiunung und Pietät, wie fie in der 
Dargeftellten Gewerbung und Verwendung ded Dorfes Klode 


durch einzelne Bürger der Statt 0) fich zeigt, nennen uns 





37) Auch hier, wie fait überall in Pommern, beſtaͤtigt es 
ſich, daß die meiſten der älteren Ortsnamen die Benennungen 
adliher Geſchlechter geworden find, als: Roſenvelde, Rohres 
bed, Pakulent, Bertefow, Shwohow, Morviz, Elekow, 


Moringen, Boklin, und baß aus dieſem Grunde Brüder eis , 


nes Gefchlechts derſchiedene Namen führen konnten. So 
werden Brüder genannt? Conrad von Schöningen und Herr 


mann Carow, ferner Betefin von Rofenvelde und Heinrich 


Rordeke u. ſ. w. Beachtenswerth iſt hierbei der Umſtand, daß 
biele dieſer aͤteſten Oetſchaften, in welchen wir die Stamns 
ſitze und den Quell der Benennung fo vieler adlichen Geſchiechter 
finden, Urkunden zufolge, ſehr frühzeitig fchon im lehnsmäßigen 
Befige von Bafallen waren, was den Urfprung des Lehns 
in Pommern in eine-fehr ferne Zeit ſetzt, während neuere Schrifts 
ſteller geneigt find, ihn aus einem fpäten Herkommen abzuleiten, 
das fie Dabei wie einen zum Nachtheil der Gefchlechter diefen aufs 
gedrungenen Schritt behandeln. . Da nun das Vorkommen eines 
ſolchen Kehnbeſitzes füh bis in die erfte Hälfte des 13. Jahrhunderts 
verfolgen läßt, fo dürfte Die Vermuthung nicht gewagt fein, in mans 
chem jener Ortsnamen die Uebertragung von Perſonen⸗RPRamen auf 
den Ort felbft zu erbliden, was alfo Der entgegengeſetzte Fall wäre, 
und welchem urkundliche Zeugniffe nicht fehlen. Für ein ſolches 
Wechſel⸗Verhaͤltniß fpricht der Gang der hiftorifhen Entwidlung 
der Verhältniffe unſeres Landes, 

38) Datum dammiz a. d. Mo. CCCo. vigesimo,: proxima 
feria tertia ante dominicam, qua cantatur: iudica. Orig. im 
Archiv zu Greifenhagen. - 

39) Daß Zohan Lintbufch und die andern in der Urkunde 


. IN 


Urkunden und Ipätere hiſtorifche Aufzeichnungen noch mehrere 
rübmliche Beiſriele; in die reiche Gemuͤthswelt des Mittelal⸗ 
ters einen tiefen Blick uns gewahrend. Deu Kirchen und id⸗ 
ren Bienern ein reichlichered Einkommen zu verſchaffen, be⸗ 
ſonders aber die Tamald auch in Greifendagen ſcheu gegrün⸗ 
deten Siechenhäuſer durch hinreichende Mittel in ihrem 
mildthätigen Wirken zu unterſtützen, war der eigentliche Zweck 
vieler von der Stadt und Ihren Bürgern ausgehenden Erwer⸗ 
bungen, die eben fo viele Denkmale frommer, ehrenpafter Ge⸗ 
finnung find *°). oo. 

Neben großem Reichthum und vielem Wehlſtand gab es 
namlich ſchon frühzeitig in den Handel- und Schifffabrt trei⸗ 
benden Erädten eine nicht geringe Zahl Armer, Lie von der 
Bürgerfchaft verpflegt wurden, wobei der Wohlthätigkeitsſnn ih- 
rer reichen Mitglieder ihr trerflich zu ftatten Fan Dieſe Tüch⸗ 
tigfeit, Diefen, wenn auch nur auf Den Umfang der Stadt ber 
ſchränkten Semeingeift hat man ſich recht zu vergegenwärfigen, 
um. zn begreifen, mie den Etädten Des Mittelalters fo Großes 
gelingen mußte, und um Den weiten Abſtand zu erblichen, ‘der 
fie von unfern heutigen Städten trennt. 

So .erfaufte im Zahr 1322 Der Rath zu Greifenhagen 
bon den Gebrüdern Hennig und Rudolf von Krempzow 
einundzwanzig Hufen in Schilder sdorf und ſechs Hufen in 
Schönow, welche, wie die Darüber lautende Urkunde näher 
ausführt, zur Unterftügung der Kirchen uud ter Damit ver⸗ 
bundenen Armenhäuſer verwender wurken. 

Herzog Ott o ertpeilte zu Diefer Veräußerung, auf Vitten 





nichs namhaft gemachten Bürger Pie eigentfichen Erwerter Klode’s 
waren, und nicht etwa der Rath das Geld dazu hergegeben hatte, 
loffen die Urfunden deutlich wahrnehmen, 

40) Die Geſchichte der Städte Stralfund, Greifswald, Stets 
fin enthüllt in dieſer Beziehung ein vorzüglich reihes Bild jener 
mit Recht geprieſenen Gemeinde⸗Wirkſamkeit im Mittelalter. 
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der genannten Bafallen, feine Gimwilligung und vereignete dem 
Nathe und der Bürgerfchaft Greifenhagens obige Befigun- 
gen in det Weile, daß er die einundzwanzig Hufen in Schil⸗ 
lersdorf, welche die Stadr Fäuffih von Hennig und Nu⸗ 
dDolf von Krempzow erworben hatte, mit hoher und niede- 
rer Gerichtsbarkeit, mit Pächten, Zinfen und fämmtlichen Nut 
zungen und Befugniffen auf diefe zu vollem Gigenthumsrecht | 
übertiug. Dabei ſprach er die Bebauer diefer Hufen frei von 
jedem ländlichen oder ſtädtiſchen Dienfte, nur die Bede (pre- 
caria), diefe dem Landesperen zu entrichtende Srundabgabe, 
bepielt er fih vor. Dem damaligen Geſchäftsgange zufolge 
geſchaͤh die Auflaffung (resignatio) diefer Grundſtücke, weil 
‚fie audgerhane Lehne waren, vor dem Herzöge, deſſen Einwil⸗ 
ligung hierzu vorher hatte nachgelucht werden müſſen, und der 
fie darauf den Käufern übertrug. 


Aber auch die Verwendung diefer Güter geſchah gleichfam 
unter der Genehmigung ded Herzogs, da fle ausdruͤcklich den 
Grund angiebt, weshalb er in die Veräußerung von Lehn- 
ftücten gewilligt habe. 


Zwei Drittel dieſer Sinfünfte wurden nämlich zum Nut- 
sen der H. Geiſtkirche und des damit verbundenen Armen- 
baufes beitimmt, auf daß die Armen dafelbft verpflegt, ihnen 
Trank dargereicht, fie gekleidet und allen Gebrechlichen, nad) 
Möglichkeit, daB Nothiwendige gegeben werde. In: gleicher 
Weile war das legte Drittel Diefer Befigungen der St. 
Georgs⸗Kapelle und dem mit ihr verbundenen Spitale 
überwielen worden. 


Noch geneigter zeigte ſich der Herzog Otto der Stadt 
bei Vereignung der ſechs Hufen in Schönow. Diele über- 
trug er, ohne fih die Bede vorzubehalten, mit fümmtlichen 
Rechten, Nutzungen, Sefällen, als: Pacht, Zins, der gefamm- 
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ten Korn- und Geld-Bede +2); ihre Bebauer erflärte er eben⸗ 
falls frei von jeder Dienflleiftung und gebot, daß Niemand 
ihnen, in feinem Namen, Bere abfordern ſolle. Es erfolgte 
übrigens hierbei, wie bei den verfauften Schillertorifchen 
Hufen, die fürmliche Auflaffung vor Dem Herzoge und eben 
fo die ſich daran fchließende Uebertragung an den Rath umd 
die Buͤrgerſchaft von Greiſenhagen. 

- Die Einkunfte dieſer ſechs Hufen wurden an drei in der 
St. Ricolais Kirche befindlihe Atäre, Die Allen Heiligen, 
dem H. Johannis dem Täufer und der Verehrung des 9. 
Kreuzes geweiht waren, gleichmäßig verteilt, fo jedoch, Daß 
jeder diefer drei Altäre die Sinfünfte von zwei ihm zugerwiele- 
nen Dufen erhielt. Die herzoglichen Beamten (vfüciales) 
wurden zugleich angewieſen, die Bebauer dieſer Hufen in ihrer 
Zreipeit nicht zu beeinträchtigen oder zu beläjtigen. 

Bu Damm wurde dirfe für Greifenhagen fo wichtige 
Verhandlung vollzogen, in Gegenwart folgenter Zeugen: der 
Ritter Nudolf von Moringen, Johannes Murad, 
Paridam von Wachholz, Voͤlzeke von Elsholz und 
Konrad von Schönebeck und Anderer *?). 

Hatte nun gleich der Herzog in Liefer Urkunde geboten, 
daß Feiner feiner Nachfolger diefe Schenkung anfechte, fo Fand 


"die Stadt es doch ihrem Vortheil gemäß, fich den Vefig dieſer 


übertragenen Güter von dem Herzog Barnim III., dem Nac- 
folger Otto’, förmlich beftätigen zu laſſen. Es erfolgte diefe 





41) Die Urkunde unterfcheibet forofältig Pacht (pactus), Sins 
(census) und Bede (precaria) und Ichrt uns, daß Iegtere in 
Früchten (fruges), zumeift Korn, in Geld (denarüi) und andern 
Gegenftänden entrichtet wurde, und von diefen ihre Benennung 
entlieb. 

42) Datum et actum in ciuitate Dam. a. d. Mo. .CCCo. 
XXIlo. in uigilia beatorum Petri et Pauli apostolorum (1322. 
Kuny *) Orig. im Archiv zu Greifenhagen. 
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Beſtaͤtigung zu Stettin in demfelben Jahre (1322) am 2iften 
Juli *°) und zwar in Gegenwart der meilten Zeugen, vor 
denen Die eigentliche Schenkung gefchehen war. , 

Das folgende Jahr (1323) brachte der Stadt neue 
Srwerbungen, und wieder waren es die Wohlhabenheit und 
der Nirglige Sinn Johannes Lintbuſch, dem fle gedankt 
wurden. 

Behufs Der befferen Dotirung der vorhin genannten drei 
Altäre, welche er in der Et. Nicolai-Kirche gegründet, 
kaufte er in dieſem Jahr vier Hufen in Schillersdorf, 
welche die Stade von den 'Gebrüdern Hennig, Berefin, 
Gyzo und Menſekin von Kremzow erworben hatte. 

Auch hierzu gab der Herzog Otto feine Ginwilligung, 
und vereignete den Rathe und der Bürgerfchaft diefe Hufen 
unter Bedingungen, die wir gleichfald vorhin im ähnlichen 
Falle kennen lernten. Ihre Bebauer wurden nämlich von je- 
der Verpflichtung zu ländlichem und ſtaͤdtiſchem Dienft befreit, 
dagegen gingen fle mit allen Nutzungen auf den Erwerber 
über: als höchftem und niederem Gericht, Pacht u. ſ. f.; nur 
mit Ausnahme der Dede, welche der Herzog fich vorbepielt. 

Die Bertheilung diefer Hufen an die erwähnten Altäre 
war dergeftalt beftimmt, Daß zu jedem Altar eine Hufe gelegt . 
wurde, und die Einkuͤnfte der vierten unter die Geiftlichen, 
welche den Dienſt an dieſem Altar verſahen, vertheilt wur⸗ 
den, doch alfo, daß der Borfteher- der Meolal⸗Kirche eine Mark 
davon erhielte, damit er das Gedächtniß des Gründers und 
deſſen Nachfolger an den Feiertagen begehe. | 

Auch follte der Vorſteher diefer Kirche ſtets am nächſten 
Sonntage vor dem Feſte der H. Galli und Lulli mit feinen 





43) Datum et actum in ciuitate Stetyn....2.d. 
Mo. CCCo. XXIIo. in vigilia b. Marie Magdalene. (1322. Jul. 
21.) Drig. im Archiv zu Greifenhagen. 
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Kapellanen, Geiſtlichen und allen Schäfern Vigilien fingen, und 
am Morgen darauf eine Meffe für die Verſtorbenen lefen. 
Die Vicare der genannten Altäre mußten den Geiſtlichen, 
welche bei Dielen BVigilien zugegen waren, einen Solidus geben, 
. und von Dieien wurde Dann die Meije für die Verſtorbenen 
gelefen. Bon den Schülern, weldyen es fümmtliy oblag, ten 
Bigilien und Meſſen beisuwohnen, erhielten die unteren zwei 
Denare, die anderen drei Geldftüce, foweit die Summe des 
von der bezeichneten Hufe vereinnahmten Geldes ausreichte. 
Was etwa alsdann noch übrig bliebe, folte den Armen gege- 
ben werden. | 

Diefe Beſtimmungen zu befolgen verpflichteten ſich Jo⸗ 
ban Lintbufch, die Vorſteher der Kirche und die Geiſtlichen 
der Altäre, worauf der Herzog die Hufen von jedem Din 
frei ſprach und mit allem Gigentpum und fänmtlichen Gin- 
fünften, mit alleiniger Ausnahme der vorbehaltenen Bede, dem 
Rath und der Bürgerfchaft übertrug. 

Die Verpandlung felbjt gefchah zu Damm vor folgentn 
Zeugen: Hermann Grape, Heinrich Polelent, Gon- 
rad Schönveld, RAulofvon Moringen, Gerhard von 
Lyvenow, Otto von Ramin und Anderen, welde die 
Urkunde nicht namhaft macht **). 

Herzog Barnim der fi damald auch zu Damm au 
hielt, befräftigre an demſelben Tage diefe Schenkung, der zu⸗ 
folge nun der größte Theil des Dorfes Schillersdorf an 
Sreifenpagen gelangt war; ausgenommen von der Schen- 
Tung blieben nur zehn Hufen und vier Solidi Ginkünfte, die 
von dem hier befindlichen Kruge an Zins iährlich entrichtet 





44) Actum in ciuitate Dam et datum ibidem per manus do- 
mini iohannis Lenzcyn nostre curie prothonotarii. Anno domini 
Mo. CCCo. XXlllo. in die galli et.Lulli beatorum. N. d. Driy. 
im Stade Archis zu Greifenhagen. 
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wurden, ferner zehn Hühner, die zwei Refe jahrlich zu ent· 


richten hatten *°). 

“ Aus den Urkunden wird es wehrlcheinich, daß jedoch 
auch dieſe zehn Hufen noch in demſelben Jahre (1323) durch 
Kauf an Greifenhagen gelangten. Gegen das Ende dieſes 
Jabres, am 29. October, verfauften nämlich die vorhin er- 
wäpnten Gebrüder: Henning, Betefin, Gyſo und Men- 
fefin von Krempzow an obige Gemeinde zehn innerhalb 
des Gebietd von Schillersdorf belegene Hufen, mit dem 
Antheil an allen Nugungen und Rechten, deren die übrigen 
Einwohner des Dorfes fih erfreuten, mir hoher und niederer 
Gerichtsbarkeit, mit Pacht und der Hälfte des geiſtlichen Be⸗ 
neficiums, mit der erwähnten Huͤhnerpacht von zwei Koſſäten 
und der gleichfalls angeführten Krug⸗Pacht. Beſtimmt war 
dad Ganze zum Velten der Mltäre und zur Erende an die 
Armen, mit Ausnahme von drei Hühnern, welche die Bewoh- 
ner der genannten Hufen, von drei dazu gehörigen Gurien, 
den Vorſtehern des H. Geift-Haufes und S. Georg⸗Hauſes 
jährlich zu entrichten hatten. Den vun diefen zehn Hufen zu 
leiftenden Lehndienſt (seruitium dextrarii), die Geſtellung eines 
bewaffneten Streitroſſes, uüͤbernahmen die Verkäufer für fich, 
und verzichteten auf jedes Recht, daß ihnen an diefen Hufen 
zufteben möchte. Zur Belräftigung dieſes Verkaufs bedienten 
fi die drei jüngern Brüder, die eben ihrer Minderjahrigkeit 
wegen noch Feine eigene Siegel führten, des Siegels ihres Al» 
teen Bruders Hennig, und gelobten diefen Vertrag auf im⸗ 
mer. gu halten. | 

Zu Sreifenhagen war diefe Verhandlung zu Stande 


45) Actum in cuitate Dam et datum per-manus dumini 
leonis noustri notarü. Anno domini Mo. CCCo. XXIIIo. in die 
galli et lulli beatorum. Aus dem Orig, im Stadtarchiv zu Greis 
fenhagen. 
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bagen. Zabel Zar now umd Andere befräftigien als Zeugen 
diefe Verhandlung *°). 

Bon den kirchlichen Verhältniffen, die, wenn gleich Bier 
nur von ihrer äußeren Seite fichtbar, uns einen Bli in Die 
fittliche Welt des Mittelalterd vergönnten, wenden wir ung 
wieder zu den weltliden Angelegenpeiten unſeres Ge⸗ 
meinweſens zurüc. 

Die wichtigen Begünſtigungen, womit die Herzoge den 
Handel Sreifenhagens gefördert hatten, ſcheinen die Gi- 
ferfucht des mächtigen Stettin erregt zu haben, was ficy im 
mancherlei Beeinträchtigungen, weldye die Bürger diefer Stadt 
gegen das kleinere und ſchwächere Gemeindeweſen ‚nicht fcheu- 
ten, zu erfennen gab. Namentlich war es die den Greifenhag- 
‚nern auf aflen Gewäffern des Herzogthums gewährte freie 
Schifffahrt, wobei die Stettiner ihnen Hinderniffe bereiteten. 
Entweder wurden die Sreifenhagenichen Schiffe, bei Stettin an⸗ 
gelommen, durch Sperrung des Stroms zurücgehalten und 
ſo an der Durchfahrt gehindert, oder wohl gar genöthigt, in 
der Statt zu verweilen, fobald die Bürger anderer Städte auch 
mit ihren Schiffen angekommen waren. 

Auf die dieferhalb bei den Herzogen Otto und Barnim 
| geführten Befchwerden, eriheilten diefe Fürften der Stadt das 
Recht, Gleiches mit Gleichem zu vergelten, und bei folchen 
innen augefügten Hinderniffen binwiederum Die Schiffe der 
Etettiner auf der Reglig und Oder fo lange anzuhalten, bis 
diefeß Unrecht von jenen völlig wieder gut gemacht fein würde; 
zugleich beftätigten und bewilligten die Herzöge den Bürgern 
Greifenhagend den Genuß aller der Freiheit, welche ihnen, 
wie fi, anerfanuten, bon Gott und den Vorfahren der Her- 
zoge gegeben und gewährt worden fey. | 





49) Datum per manus Henrici de Stekelyn. anno domini 
Mo. CCCo. XXIllo. die dominica pyoxima post festum Katha- 


. Tine virginis ac martiris alme. 
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Zu Greifonhagen ertheilten beide Herzoge der Stant 
dieſe wichtige Befugniß, in Gegenwart der Ritter Scholen⸗ 
tin, Paridam von Wacholt, und anderer Zeugen, zu 
Anfang September im Jahr 1325 9). | 

Unrecht durch Selbſthuͤlfe zu vergelten oder abzuftellen, 
war fo fehr Grundſatz des Mittelalters, daß wir dieſes Ver⸗ 
fahren hier fogar von den Landesfürften förmlich als Schutz⸗ 
mittel anerfannt und vorgefchrieben fehen. 

Ueber die innere Einrichtung der von der Stadt erwor⸗ 
benen Dörfer geben und die Urkunden ebenfalls Aufſchluß. 
Der vorhin als Förderer Ned Kirchen- und Armenwefend ge- 
nannte Zohan Lintbufch, welcher nebit einem der Angele- 
henern der Bürgerfchaft, Namens Martin, das Vorfteher- Ant 
bei dem H. Geiſthauſe bekleidete, erlangte e8 vom Nathe und 


50) Nos Otto et Barnym, suus filius, dei gratis duces sla- 
uorum Cassubie ac pomeranie. Tenore presencium recognosci- 
mus coram omnibus presentium copiam habituris palam prutes- 
tando, quod fidelibus nostris consulibus nostre ciuitatis Gryphen- 
hagen dedimus liberam facultatem et donamus per presentes, ut 
si ciues eiusdem ciuitatis, quando velint velificare per illos de 
stetyn per clausuram arboris apud propugnaculum detinerentur, 
ita quod transitum illorum inpedirent, aut ad ciuitatem stetyn 
„ascendere conpellerentur, quando eiues aliarum nostrarum ciui- 
tatum velificaverint, quod ipsi e conuerso illos de stetyn super 
aquam, Regelitz wigariter nuncupatam, ncecnon super oderam 
debeant detinere donec hec iniuria ab hiis de stetyn plenarie 
fuerit reformata; et illos de Gryphenhagen perfrui faciant omni 
libertate ipsis a deo et a nostris progenitoribus neenon a nobis 
data ac concessa. In huius rei certitudinem firmiorem presenteın 
litteram nostris sigillis ipsis dedimus roboratam perpetuo ualitu- 
ram. Datum Gryphenhagen anuo domini Mo. CCCo. XXVo, 
in crastino natiuitatis Marie virginis gloriose.‘ Testes huius rei 
sunt scolentyn. parydam de wacholt, nostri milites.. Bu- 
leko de elsholt, noster vasallas et quam plures alli fide digmni. 
A. d. Drig. im Stadt Archio zu Greifenhagen. 
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der Bürgerfhaft, daß eine der Hufen in Schiklersdorf, 
Die dem H. Seifl-Haufe und S. Georgshauſe von ihm wı- 
ren vereignet worden, an Johan Pryßlas verfauft umd sum 
Schulzenamt dieſes Dorfd, womit diefer beliehn war, ge⸗ 
legt wurde (1327). Auf die Ichnfähigen Erben Zchand 
Pryßlows folte ſich diefe Hufe forterben, welche nur mit Pacht 
und Zins und der niederen Gerichtäbarfeit veräußert worden 
war. Die Mlicht, ein Lehns⸗Pferd von dieſer Hufe zu ſtel⸗ 
in, ward dem Johan Pryßlaw nicht zuerkannt, Doch follte er 
mit dieſer Hufe und allen andern Ginkünften, welche aus dem 
Gericht des genannten Dorfes flammten, wahrer Lehns⸗Rich⸗ 
ter und Schulze fein. 

Deshalb ward denn auch der Verkauf diefer Hufe über⸗ 
haupt nur an einen dieſes Amtes Fühigen geitartet, umd fell 
diefer Tann von den Vorſtehern des H. Geiſt⸗Hauſes unit 
gleichen Bedingungen und Rechten, wie Johan Pryblam, m 
Liefer Hufe belieben werden. 

Im Fall Pryßlaw upne rehtmäßige Nachkommen ver⸗ 
ftürbe, follte Liefe Hufe nebft dem Schulzenamt an dad 5 
Geiſthaus zurückallen, welches Diefe ſodann einem zum Schul⸗ 
zen Tauglichen verleihen durfte. 

Ben ſaͤmmtlichen in Schillersdorf verwirkten Ge⸗ 
richtsſtrafen, ſei es, Daß fie Ackerbauern oder Koſſäten aufer⸗ 
legt waren, ſollten die Vorſteher des H. Geiſt⸗Hauſes und 
©. Georgs⸗Hauſes zwei Drittel, der Schulze nur ein Drittel 
erhalten. Ausgenommen wurden jedech hiervon Die ſechszehe 
Hufen, welche den ſechs Alrären, von denen fünf in der €. 
Nicolat- Kirche und einer in der H. Geiſtkirche gegründet, ver⸗ 
eignet waren. ‚Bon allen Gerichtöftrafen ſollten die Geinti⸗ 
chen und Cleriker, denen dieſe Altäre verliehen, zwei Drirtel 
haben und damit nach freier Wahl verfügen können, und der 
Schulz fein Drittel derfelben von ihnen empfangen. 

Das angehängte Stadrfiegel bekräftigte dieſe Verhandlung 
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welche von fänmtlichen Conſuln e&emeindevorficher), die ig 
diefem Jahre im Rathe faßen und einigen Bürgern bezeugf 
wurde 5%); die Namen jener find olgende: Thomas von 








51) Cunctis christi fidelibus presencia visuris seu audituris 
consules ciuitatis griphenhagheu et tota communitaus 
cinium ibidem salutem in eo qui est omnium vera salus. Rer 
cognpsceimus igitur per hanc litteram et publice protestamur. 
Quod iohan Iyndhusch et domwinus martinus, prouisores sancti 
spiritus nostre ciuitatis griphenhaghen, cum nostro pro consensu 
verdiderunt et cantulerunt iohanni pryszlaw ct suis veris 
heredibus pheodalia hona possidere valentihus vuum 
mansum tantum cum pacto et censu ac wre infimo de illis man- 
sis, quos idem iahan Iyndbusch predicte damui sancti spiritus 
assignauit et idem mausus ad illam curiam pertineat ubi eadem 
domus sancti spiritus et domus beati georgii suos man- 
sos pariter habeant; et predicti prouisoreg cum nostro consilia 
hunc mansum posuerurft ad prefecturam ville scyldersdorp. 
perpetuis temporibus permanendum, De hoc denique manso 
nullus equus pheodalis, quad wlgariter loypert dicitur penitus 
seruari debeat, sed cum eodem manso aliisque vniuersis fructibus 
qui racion.biliter de indicia predicte ville deriuari ac prauenire 
poterint prefatus iohannes cum amnibus suis successoribus in 
scyldersdorp debeat esse pheodalis ac verus iudex et scultetus, 
Item si prelibatus iohannes pryszlaw aut eius successores preli- 
batam prefecturam vendere decreuerint, vendant secure uno proba 
vero, qui nobis et villicis scyldersdorp vtilis esse poterit ad scul- 
tetum, illi quaque similiter hunc mansum cum omnibus vtilitatibua 
prefate prefecture siue alicuius donacionis fauore prouisores sancti _ 
spiritus conferre debeant cum tali iure, quo idem iohannes ac 
eius heredes prius possiderunt. Insuper si sepedictus iohannez 
aut aliquis suarum successorum absque legitimis pueris qui huius- 
modi bona de iure possidere valebunt moreretur, iam dietus man- 
sus cum prefectura ad usus prefati sancti spiritus plenarie re- 
vertatur. Quem inquam mansum cum predicta prefectura pro- 
. uisores sancli spiritus sepe dicti vendere et conferre debeant ali- 
eu: probo viro sicut in premissis plenius continetur. Preterea 
quippe scieudum est, quod prouisores sancti spiritus et heafi 
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Egonfeld, Danlet von Lyndow, Mathias von Wobermyn, Got⸗ 
fried von Thomsdorf, Johannis von Lyndow, Heinrich Mer⸗ 
gendal, Otto von Stargard, Boldeke von Banyz, Johannes 
Müller, Nicolaus von Linde, Johannes Timermann und Bernir. 





georgü prefate ciuitatis gryphenhaghen debeant tollere de om- 
nibus excessibus hominum in’ scyldersdorp, tam de agricolis quam 
de cossatis, duas partes et scultetus terciam partem -ab eis reci- 
piet, sicut in litteris proprietatum super hoc datis perfectius de- 
claratur. Preter agricolas et possessores decem et sex mansorum 
qui ad sex altaria et ad aliam elemosinam appropriati sunt, 
quorum quinque in ecclesia sancti nycolai prelibate ciuitatis gri- 
phenhaghen constructa, memorantur, et sextum altare in ecclesia 
sancti spiritus eiusdem ciuitatis erectum est. De omuibus excessi- 
bus quoque illorum hominum' sacerdotes et clerici, quibus nunc 
hec altaria collata sunt, vel quibus postea conferentur, eorum li- 
beram voluntatem habere debeant faciendi et dimittendi, qnod- 
cumque decreuerint cum duabus partibus omnium excessuum circa 
ipsorum subditos aut homines et scultetus terciam partem recipiet 
ab eisdem. Quod autem hec omnia perseuerent inconuulsa pre- 
sentem paginam fecimus communiter cum munimine sygilli nostre 
ciuitatis griphenhaghen roborari. Huius rei testes sunt consu- 
les, qui illo anno fuerunt in consilio, videlicet thomas de sco- 
nenvelde, danyel de lindow, mathyas de wubermyn 
ghotfridus de thonistorp, iohannes de lyndow, ben- 
ricus mergendale, otto de stargarde, boldeke de ba- 
nyz, iohannes molendinarius, nycolaus de lynde, io— 
hannes tymmerman et bernyr aliique burgenses quam plu- 
res fide digni. Actum griphenhaghen et datum ibidem ann? 
domini Mo. CCCo. XXVIlo. in sequenti die post octauam epy- 
phanie domini nostri ihesu cristi. 4. d. Orig. im Gtadt-Ardid 
zu Orcifenhagen. Aus den Zeugen dieſer Urkunde iff Deurfich zu 
erfehen, daß damals das einzelnen Perſonen⸗NMamen vorgelegte de 
feineswegs für eine adliche Abkunft beweiſt. Es laͤßt ſich faſt cken 
fo häufig durch aus überſetzen, wo es alsdann nur eine örtlich, 
heimathliche Bezeichnung hat, als mit dem erft in fpäterer Zeit‘ 
zur Bezeihnung des Adels allgemein üblich gewordenen von. 
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godif Nathsherrn bildeten alſo den Rath) der, in jedem 
Jahre in einem Theile ſeiner Mitglieder wechſelnd, an der Spitze 
der Gemeinde ſtand und dieſe leitete, doch in allen wichtigen 
Angelegenheiten nur mit ihrer Zuſtimmung handeln konnte und 
zugleich der Erlaubniß Des Landesherrn bedurfte Ob einige 
- der hier genannten Mitglieder des Rache adlichen Geſchlechtern 
anhörten, mag nicht mit Beſtimmtheit verneint werden koͤnnen; 


die meiſten derfelben waren unbezweifelt nicht ritterbürtige, 


Staͤdte⸗Bewohner. 

Ueber die Dauer ihres Amts, die Art der Grgaãnzung 
des Naths und die Zahl der Buͤrgermeiſter ſagen uns zwar 
die Urkunden nichts Näheres, Doch giebt und hierüber die Ver⸗ 
faffung anderer Städte den nöthigen Aufſchluß. In allen 
Städten unferd Landes ift nämlich ein gleichförmiger Ent⸗ 
wicelungs-Gang wahrzunehmen, da unter gleichen Bedinguns 
gen und aus gleichen Elementen die meilten derfelben entitan- 
den, Die jüngere Stadt aber die ältere außerdem zum Vorbilde 
nahm und beſonders binfichts der Rechtapflege dergeftalt ver- 
fuhr, daß fie die rechtlichen Entſcheidungen fihwieriger Fälle, 
welche ihnen von Dielen als erbetene Rechtöbelehrungen mitge⸗ 
theilt wurden, durch Annahme gleichjam zu den ihrigen machte 
und ihrem Stadtrechte anfchloßen. Nach den örtlichen und 
befondern Beduͤrfniſſen der Städte geflaltete ſich zwar ihre 


Berfaffung im Einzelnen eigenthümlidy, eine allgemeine Ueber - 


einſtimmung täßt- fich jedoch überall nachweiſen. Die Grund“ 
züge der Verfaffung Greifenhagens haben wir im vorigen, be⸗ 
reitö entworfen, um fo weniger ſcheint es angemeſſen hier in 
„Wiederholung bekannter Verhäaͤltniſſe "ein allgemeines Bild der 
Srädre-Berfaifung in Pommern zu entwerfen. 


Binzelne Züge, welche einen Blick in das damalige Ge- 


meindeweſen Greifenhagens gewähren, bieten uns die Urkunden 
überdies nicht ſparſam; und aus ihnen, falls fie nur forgfäl« 
tig beachtet werden, ſetzt fih ein anfchaulicheres Bild des Gan- 


- 


206 


"EEE 


gen zufammen, als eine allgemein gehaltene Daritellung zu ge- 
ben vermag. Zu ſolchen Intereffanten Zügen tragen wir Fein 
Bedenken folgente uns von den Quellen dufbewahrte Nach⸗ 
richt von einer fogenannten „Elendsgilde“ zu rechnen. Es 
batte fich in Greifenhagen, und wohl nach dem Vorbilde an- 
derer Städte unfered Landes, unter der Obhut des Raths eine 
Brüterfchaft gebildet, weiche ſich der Verpflihtung unterzog, 
an Seuchen Erkrankte und andere hülflofe Bewohner der Stadt 
mit Nahrung und Epeife zu unterftügen. 

Erler und wirffamer konnte fih der Eohtrpärigkeis- 
Einn in den ftädtifchen Gemeinden nicht zeigen, als in der 
Etiftung folcher Körperfchaften, welche ung die Urfunten, in 

woͤrtlicher Weberfegung, als Brüdeifchaiten der Verbannten 
(fraternifas exulum) nennen. Die ſchreckliche Seuche des 
im Mirrelalter fo oft große Verheerungen anrichtenten Aus- 
faße8 brachte über den davon Srgriffenen außer dem Unglück 
der gefährlichſten Krankheit noch den Schimpf als außgeftoßen, 
gleichlam verbannt von der Gemeinde angefehn zu werden. 
Und erhebend ift e8 Daher gewiß, bier neben einer aus politi⸗ 
ſcher und fittlicher Geſinnung entfprungenen Anficht, Milde- 
rung dieſer Härte und zugleich Abpülfe des der Geſamtheit 
gefahrdrohenden Webeld bereitet zu fehn. Die fogenannten 
Lepröfen-Häufer, von der fateinifchen Benennung der mit 
diefer Seuche Behafteten Leprosi hergenomnen, finden wir 
im Mittelalter in faft allen nur einigermaßen bedeutenden 
deutfchen Erätten. 

Um welche Zeit in Greifenhagen Elendshaͤuſer gegründet 

, wurden, weifen zwar unfere Quellen nicht näher nach, zu ver- 
muthen iſt jedoch aus der Verbindung, die zwiſchen den ein- 
zelnen Kirchen und Kapellen und den vorhandenen Kranken. 
häufern damals beftand, daß bald nach der Stiftung Firchli- 
cher Körperfchaften auch die Gründung von Glendspäufern 

und ESpitälern erfolgte. Mochten diefe nun auch der Kirche 
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zunäͤchſt ihr Daſein verdanten, ihre lege und Erhaltung 
übernahmen weltliche Hände; der Wohlthätigkeits- Sinn der 
Stadte, wovon und in Bezug auf Greifendagen die Urkunden 
mehrere Beweiſe überliefert haben, fand hier ein ſchoͤnes Feld 
und eine fegenbringente Wirkſamkeit. 

Der vorhin unter ten Mitgliedern des Raths genannte 
Mathias Wobermin erwarb im Jahr 1827 von dem Mütter | 
Konelin Elsholz fünf Hufen in’ dem Dorfe Pargow, mit 
allem Zubehoͤr, hoher und niederer Gerichtsbarkeit, Pacht, 
Zins und Bede, einzig in der Abſicht, die Einkünfte derfelben - 
dem Leproſen⸗Hauſe in Greifenhagen zuzuwenden. Die Her- 
goge Otto und Barnim Abertrugen ihm dad Eigenthums⸗Recht 
Biefer Hufen und ſprachen Die Bebauer Derfelben frei von je⸗ 
dem Dienjt und jeder Abgabe. Indem er den ungetheilten 
Genuß diefer Ginfünfte fich anf Lebenszeit vorbehielt, erhielt 
dieſe Schenkung den Charakter einer teftamentariichen Verfü⸗ 
gung, der zufolge nach feinem Tode diefe Renten an die Elends⸗ 
Bruderſchaft (fraternitas exulum) gelangen, das Eigenthum 
derfelben jedoch für immer dem Rathe der Stadt zuſtehen 
füllte, der feinerfeiss für einen treuen und gewantten Vorſte⸗ 
her zu forgen hatte, welchem oblag, die Ginfünfte zu erheben 
und den gebrechlichen Armen und Elenden andächtig Darzu- 
reichen, und die Werke der Barmherzigkeit getreulich zu ver- 
walten 82). | 

In Greifendagen wurde diefe Schenkung vollzogen 
in Gegenwart nadpjtehender Zeugen: Paridam's von Wacholz, 
Mevs Te Koten, Arnolds Swawe, ded Notar'é Leneyn, Mar 





52) Ut ... conzules, fagt die Urkunde, virum eligunt in 
provisorem fidelem et astutum, qui prefatos redditus percipiat 
et paupcribus degentibus debilibus et quibusdam miseris devote 
communicet et opera misericordie fideliter subministret. 
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thlas, Pleban’s in Greifenhagen, Johannes Lindbuſch, Tho 
mas Schonfeld, Heinrichs Wobermin und Anderer *2). 

Wie der umſichtig und betriebſam erworbene Wohlſtand 
der Stadt dieſer ſo manche gemeinnůtzige Einrichtung möglich 
machte, fo möge dies unſere Betrachtung wieder unmittelbar 
gu dem Duell lenken, aus welchem fo reichlicher Nutzen fich 
für dad Semeindeweien ergoß. 

Im Zahre 1330 erwarb die Etadt von den Herzogen 
Otto und Barnim einen Theil des an der Oder ſich Finzie- 
henden Bruch, mit dazu gehörigen Holzungen, Wieſen, Wei⸗ 
den und Fiſchercien. 

Das Bruch) erſtreckte ſich von den Grenzen des Garzifchen 
Gebiets, die Neglig abwärts, bis zu dem in fie mündenden 
See, Namens Holtoru, und von da in einer Breite von fechs 
Morgen; weltwärts reichte es bis an die zuſammenſtoßenden 
Scheiden der Dörfer Pargow und Echöningen. 

Durch Gräben und Erdaufwürfe follte diefe Grenze kenn⸗ 
lich gemacht werden und keine Wenderung erleiden. Hinzuge⸗ 
fügt war außerdem, daß welcher Anlaß auch vorhanten fein 
möge, eine Nachweiſung dieſes Bruchs niemals flatt finden 
fofle °*). 








53) Datum Griphenhaghen anno domini Mo. CCCGo. 
XXVII. dominica IIIIta post festum pasche scilicet cantate. N. 
d. Orig. im Stadt: Archiv zu Greifenhagen. | 

54) Diefe bei Anfäufen und Uebertragungen von Grund und 
Boden den Erwerbern häufig gewährte Vergünſtigung, verbürgte 
diefen eigentlich erft Den ungefhmälerten Befig, der durch Nach⸗ 
meffungen nicht felten fogenanntes Weberland (Oberland) er 
gab, von welchem Abgaben und Dienfte ‘geleitet werden mußten. 

Es ift ein auffallender Irrtum, wenn Stenzel (U.funden: 
fammlung zur Geſch. des Urfprungs der Städte ıc. in Schleſien 
und ter Ober⸗Lauſitz. 1832. ©. 175.) bei Erwähnung diefes zwar 
eigenthämlichen doch an fich Plaren Verhaͤltniſſes, welches auch in 
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Die Rechte und Freiheiten der Vaſallen, fo wie Anderer, auf 
der Oder und Reglig und an den daran gelegenen Aeckern ſoll⸗ 


Shlefien und der Ober⸗Lauſitz flatt fand, die Vermuthung 
aufſtellt, es feien unter folbem Oberlande — in Schlefien Ober: 
ſchaar, Ucherfhear, Urbermoaß genannt — „einzelne, nicht zur eis 
gentlichen Dorfmark unmittelbar ‘gleich anfangs vermeſſene Acker⸗ 
ſtucke“ zu verſtehen, und ſogar verſchiedene feſte Groͤßen⸗ Maaße 
für fie annimmt. Denn es liegt vielmehr hierin einfach der Ber 
weis, Daß die urfprüngliche Hufenzahl, mag fie nun bei Beräußer 
rungen oder Schenkungen vorkemmen, eine abgefchägte, keineswegs 
aber in Folge einer ſtattgefundenen Vermeſſung beſtimmte war. 
Die in einzelnen Fällen, bei fpäter wirklich vorgenommener Vers 
meffung, wozu ſich freilich mehrfacher Anlaß finden fonnte, refuftis 
ende Hufen: Zahl mußte daher begreiflich eine bald größere oder ges 
ringere Abweichung von der anfangs feitgeftellten ergeben, Ponnte 
jedoch nicht innerhalb einer beſtimmten Größe fich Halten. Voͤllig 
analog damit it, Das die aͤlteſte Grundfteuer: Veranlagung auch 
nur auf eine abgeſchähte Zahl von Hufen, fogenannte profitirte 
Hufen, fih gründet. Die häufigſte Veranlaffung zu ſolchen Nach 
meſſungen mochte die verhältnißmäßig nur geringe Einnahme des 
Landesherrn gewähren; dieſem bot ſich vor allem in einer erhöhten 
Gruntiieuer ein leichtes Mittel dar zur Vermehrung feiner Eine 
fünfte. Es war daher eine wichtige Verglnftigung, wenn der Yans 
deofürſt, oder Der mir gleichen Recht befigende Grundherr, fich dieſes 
einträglichen Rechts begab, was in größerem und geringerem Um⸗ 
fange geſchat. Hier ein ſolches Beifpiel: Johannes de Gristow 
beftimmt die Grenzen des Dorfes Jeſere uud verfpricht deſſen Eins 
wehnern, es niemals vermeflen zu laffen ... . ceterum autem nee 
nos... villam hanc in sempiternum dimensionis funiculo 
meticmur.... presentib ,.. Hinr. de Quitsin .. . 1276 
in die b. Valent. ' 
Auch in Meklenburg treffen wir dieſes Verbältniß an. Bol. 
Lifch „Meklenburgiſche Urkunden 1. 54. 64. 148. 183. 204. 97. 
I. 17. 48. 59. 55. 57. 60. 94. 102. 143. 48 272. 973. 
1. S. 70. on 
Dort wie in Pommern werden ſolche über die urſpruͤngliche 
Hufenzahl ermittelte Städte Overſlach und Dverland genannt. 
Yun 2. 14 


210 


— —— 


tem jedoch dadurch nicht gekraͤnkt werden, vielmehr jeder feines 
Nechts genießen. Härten Vafallen oder deren Bauern inner- 
halb der bezeichneten Grenzen, fei es aus einem Privilegium 
oder zufolge eines Herkommens, Das Recht Holz zu füllen ge- 
habt, fo folle dies hiermit ganzlich aufgehoben fein. 

Als Zeugen dieſer Schenfung nennt uns die Urkunde 
die Ritter Heinrich Pokelent, Hennig Boͤke, Heinrich von Ra⸗ 
min, ferner mehrere Knappen und die beiden Notare der Her⸗ 
goge: Johann Lencyn und Walter von Güntersberg °°). 


x 





Rei den im Öftlihen Pommern belegenen Befifungen des Klofters 
Dargun waren fie fo bedeutend, daß fie wie eine ſelbittandige Be⸗ 
ſttzung behandelt wurden. 

55) In nomine domini Amen. Ne gesta principum in obli- 
vionem deducantur necesse est ea priuillegiis et scripturarum 
testimoniis perhennari. Noscant igitur tam presentes quam fu- 
tur. Qund nos Otto et Barnym. Dei gracia duces stetynen- 
ses pomeranie slauie et cassubie dedimus vendidimus et contu- 
limus dilectis nostre ciuitatis ciuibus in Griphenhagen pa!u !em 
adere cum metis infra scriptis. Incipiendo a metis et distinc- 
tionibus ciuitatis Gardizt, fluuium dictum regelitz Jirecte descen- 
dendo vsque ad lacum, qui wigariter holtwruo dicitur, et a loco 
obi holtwrvo efluit fluuium regelytz ad partem ori(g)entalem 
sex iugera recte et bene mensurata versus Dammis descen- 
dendo. In parte vero occidentali a metis ciuitaiis Gardizt. 
oderam recte descendendo. vsque ad locum, quo mete et dis-' 
tinctiones villarum pargo et sceninghen se contingunt. In 
eppositum dictarum distinctionum et metarum fossam sitam des- 
cendendo vsque in stangnum, quod dicitur suazte se et gic- 
tum stangnumn descendendo ad locum ubi oderam influit. ab 
acie istius mete linealiter transsceudendo ad locum, vbi predicta 
sex iugera terminantur. Et quidquid in hiis metis conprehen- 
ditur. videlicet lingnis. pratis. pascuis, aquis. piscacionibus. Et 
vaiuersaliter cum omnibus vtilitatibus et fructibus eternaliter justo 
proprietatis tytulo quite possidendo. Fines vero dictarum meta- 
rum et distinctionum fossis et aliis certis singulis seu exaltacio- 
nibus volumus consingnari, Et hec distinctiones et mete jam 
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Dieſe Gunſtbezeigung des Herzoge war freilich auf dem 
Wege des Kaufs erworben, Doch zeigt fie uns zugleich, wie 
eifrig und wirffam die Stadt ihren Vortheil verfolgte und 
wie durch die ihr zu Gebote ſtehenden Mittel ihr dies erleich⸗ 
tert ward, wobei freilich die Vorliebe des Herzogs für die 
Städte mit in Anſchlag gebracht werden muß. 

Aehnliches Etreben und gleihe Gunſt fehn wir in der 
bald darauf erlangten Freiheit von der Entrichtung des Hau- 
ſer⸗Zinſes, der von den Hausjtätten und Wurten entrichtetef 
Srund-Abgabe, welche fich aus der Zeit der Gründung der 
Stadt herleitete und als eine Anerkennung des grundherrlichen 
Schutzes, in den Mediatſtädten am ihre adlichen Gründer, in 
den Immediatſtädten an den Herzog entrichtet wurde. | 





dicte a sursum vsque deorsum inter nos et nostros. ciues in 
griphenhaghen perpetue permanebunt. Has vero distinctiones 
et metas omnes memoratas nolumus aliquibus occasionibus aut 
mensuracionibus seu funiclationibus per nos aut nostros 
heredes et vniuersös successores aliqualiter aut vllo modo iterari. 
sed prout in presentibus distincte sunt perpetue remanere. 
Jura vero et libertates nostrorum vasallorum et aliorum quorum- 
cunque, que uel äuas in fluuiis et aquis odera et regelizt ha- 
bent per hoc inffingere nolumus. sed quiuis suo iure debet 
perfrui sicut prius. Ceterum vero si vasalli nostri vel eorum 
rustici in prenominatis metis aliquam habuerunt ex priuilegio 
vel consuetudine libertatem lingna resecandi. hanc presentibus 
destruimus penitus et cassamus. Vt autem hec predicta rata et 
firına perinaneant perhennis temporibus presens scriptum dictis 
nostris ciuibus in griphenhaghen dedimus sigillorum nostrorum 
munimine roboratum. Huius rei testes sunt Hynricus poke- 
lent. henninghus borke. Hynricus de Ramyn. milites. 
Hynricus sceninghe. Conradus de elsholt. martinus 
de Tanglym famuli. Johannes lencyn. Walterus de 
guntersberch, nostri notarii et quam plures alii fide digni. 
Datum anno domini Mo. CCCo. tricesimo. XVIIIo. kal. mai. id 
est ipso Tyburci,. A. d. Deig. im Stadt-Archiv zu Greifenhagen. 
vu. 2 14 * 
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Der Regel nach erhoben tiefen Häufer-Zind (census 
arearum) die Gründer der Stadt, welde ihn als ein Lehn 
befaßen, weshalb der Herzog feiner Verzichtleiſtung auf Den- 
ſelben wohl auch die Bedingung zufügte, daß die Stadt fich 
dieſer Abgabe wegen mit den Beñitzern derfelben abzufinden hate. 

Der Landesherr, der als Lehnsherr jeden Lehnsbeñz gleich“ 
ſam in ſich vereinigte, mußte ſich bei der Veräußerung beffel- 
ben feines Anfpruches daran zuvor begeben haben. Aun erſt 
konnte er in andere Hände gelangen. Ginen ſolchen Fall ha⸗ 
ben wir hier vor und. 

Der Herzog Dtto, indem er den Häufer-Zins mit 
jeglichem Niesbrauch und Vortpeil der Stadt auf immer ‚über- 
1äßt und fich eines jeden Rechts begiebt, das ihm oder feinen 

Nachkommen daran zuſtehen könne, fügt austrüclich dieſer 
Vebertragung die Bedingung hinzu, dad Rath und Gemeinte 
der Stadt diefen Zins ‚von denen zu erfaufen gehalten fein 
follten, denen er daſelbſt angehöre. 

Diele Entäußerung einer Tandesherrlichen Gerechtfame be 
Fräftigte der Herzog durch Beifügung feines und feine Gop- 
nes, ded Herzogs Barnim, Siegel. Diefer wird zugleich ald 
Zeuge aufgeführt, ferner die Ritter Paridam von Wacholt, 
und Hennig von Panſin, der Vorſteher der Kirche in 
Bahn und Andere. 

Zu Stetsin wurde diefe Verhandlung vollzogen im 
Sabre 1331, am Tage Galli und Lulli *°). 





N 


56) Nos otto dei gratia slauie cassubie et pomeranie dux 
recognoscimus coram vniuersis presencia visuris seu audituris pu- 
blice protestando. Quod fidelibus nobis et dilectis consulibus et 
vniuersitati ciuium nostre ciuitatis Grifenhaghen dimisimus et 
dimittimus in his scriptis consum arearum in eadem' ciuitate 
cum omni vtilitate usufructu et commodo perpetuo possidendum 
feliciter et habendum, renunciantes omnihus in his scriptis, que 
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Daß bei der Gründung Greifenhagens außer andern 
Abgaben auch der Häuferzind der Stadt auferlegt worden 
“war, erfahen wir aus der Stiftungs-Ürfunde, die uns zugleich 
Die‘ Vertheilung deſſelben angab. Es erhielten nämlich von 
dieſem Grundgelde die Herzoge zwei Drittel, die Grbauer ‚der 
Etadt, Edle von Bertefow*), Dagegen nur ein Drittel. 
Weder über die Höhe der Abgabe noch über den Kaufpreis, 
für welchen die Stadt felbige jebt am ſich brachte, fagen uns 
die Quellen etwas. Das fiellt fich jedoch aus ihnen auch 





nobis in eodem censu conpetebant seu conpetere poterunt et 
nostris successoribus in futurum. Condicione tamen huius.modi 
adiecta, quod dicti consules et vniuersitas ciuium huiusmodi cen- 
- sum conparare et emere teneantur ab hiis, ad quos dictus cen- 
sus pertinere dinoscitur ciuitate in eadem. In cuius rei testi- 
monium nostrum sigillum una cum sigillo nostri fili domini 
barnym ducis ineliti presenti littere est appensum. Testes 
huius rei sunt dictus filius noster dominus barnym premisso- 
rum dux. paridam de wacholft.henningus depansin, mili- 
tes. wolterus de Guntersberghe, archidyaconus Dyminensis; 
Johennes lencin, nostre curie notarius; Reymarus, rector 
Ecclesie in Banis, noster. cappellanus et quamplures alii fide 
digni. Actum et datum Stetin. anno domini Mo. CCCo. trice- 
simo primo. Die beatorum confessorum Galli et Lulli. 


Ad. Orig. im Stadt⸗Archiv zu Breifenhagen. D. Siegel fehlen. 


9 In der mitgetheilten Gründunge-Urfunde von Greifenhagen 
werden als Gründer der Stadt Edle von Belefow genannt; der 
Ardrud diefer Urkunde folgt jedoch einer jungern, wenig forgfältigen 
Arfchrift, in welcher wir unter mehreren Irrthuͤmern auch den Lefes 
fehler Belefow anflatt Bertekow vermuthen. Ein Geflecht 
Belefom nennen uns außerdem die Urkunden nicht. Es find ges 
meinhin unrichtig aufgeldjte Abbreviatursgeichen, welde 
die fonderkarften Perfonens und Orts-Namen und unregelmäßigften 
Wortformen veranlaßten;z bei jeder auffallend ungewöhnlichen Leies 
art jollte man daher zuerft zweifeln, nach Aehnlichem forfchen und, 
wenn es möglich, das Driginal vergleichen. 
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bierbei unverhuͤllt zu Tage, daß die Stadt beharrlich darnach 
teachtete, fih von jeder Abhängigkeit, Die ihrer angeſtrebten 
- Selbhftändigfeit Eintrag that und ihrem Gewerbe- und Han- 
delsbetrieb nur Hinderlich war, frei zu machen, und bierzu 
bauprfächlich allen ihren Ginfluß und Wohlſtand aufbot. Wie 
das Streben der Fuͤrſten, die Aufnahme der Städte zu för⸗ 
dern, und ſodann ihre ftete Geldbeduͤrftigkeit, welche fie in den 
häufigen Fehden bei den Städten Hülfe fuchen ließ, dieſer 
Richtung günftig entgegen kamen, iſt in dieſer Darſtellung Hin 
‚und wieder angedeutet, und damit der, Grund bezeichnet, auf 
welchem in Furzer Zeit ein uns überrafchentee Wohlſtand er- 
wachſen Tonnte. Gine Iandeöherrlihe Gerechtſame nach der 
andern mußte fo den Städten anbeimfallen. Sede Verpfich- 
tung zu ihren Gründern war bald abgelöjt, erbliche Grund- 
fiücke, weiche wohl gleichzeitig mit der Gründung der Stadt 
von den hieran theilnehmenden Vaſallen in Befig genommen 
waren, wurden theild unmittelbar von den Beligern, theils 
nach deren Ausfterben von dem Lantesherrn erworben, oder 
‚ihre Beſitzer auch wohl vermocht, in die Gemeinde einzutreten 
und gleiches Recht mit Diefer zu nehmen, 

Die vereinzelten Grfcheinungen in der Geſchichte der 
Erädte zufammengefaßt, fo find es beſonders zwei Hauptthaͤ⸗ 
tigkeiten, Die diefe Gemeindewefen befchäftigten: jenes eben be- 
zeichnete Streben nach innerer Unabhängigkeit und dann ein 
verftändiged tüchtige8 Ordnen ihrer kirchlichen und bürgerlichen 
Berhältniffe, in denen, in der Blüthezeit des ſtädtiſchen Lebens, 
ein ſtrenger unbeugfamer Ernſt waltete, dem das Wohl der 
Gemeinde als oberſte Vorſchrift galt. 

Die kirchliche Seite diefes Wirkens betreffend, fo find es, 
wie erwähnt, Grwerbungen von Grundeigentpum für Kirchen 
und milde Stiftungen, die wir häufig rühmend zu berichten 
haben. So Faufte die Stadt von dem Ritter Paridam von 
Wach oht vier Hufen im Dorf Repenom, um aus den 
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Einkanften derſelben einen in der S. Geo rgs Kapelle ge⸗ 
gründeten Altar zu dotiren. 
Auch zu dieſem Ankauf gab der Herzog Otto ſeine Ge⸗ 


nehmigung, übertrug dieſe Hufen mit ihren fünmtlichen Ein⸗ 


Fünften an die Stadt und begab füch jedes Anſpruchs an Lie» 
felten, zugleich beurkundend, daß auch der Verkäufer, welcher 
Diefelben vor ihm aufgelaffen, auf jedes Recht an diefelben 
Verzicht leiſte. 

Die Bebauer dieſer Hufen erflärte der Herzog von jeden 
ländlichen Dienfte vollig frei und geitattete ihnen gleiche Nuz⸗ 
zung an Weiden und Wieſen wie den übrigen Bewohnern des 
Dorfs zuftändig. Der Probit von Marienflies, Sotfried, der 
Notar, Johan Lencyn, der Pleban von Greifenhagen, Mathias, 
und mehrere Vaſallen, worunter, Heinrich von Schoͤning, Franz 
Trampe und Heinrich Schwan wohuten dieſer Verhandlung 
bei, welche in der Detave Epyphanias des Jahrs 1332 auf⸗ 
gerichtet wurde °7). 


57) In nomine domini amen. Principum donatioues sepius 
obliuioni traduntur nisi litterarım testimonio et uiua uoce tes- 
tium firmiter roborentur. Nos igitur otto dei gracia dux sla- 
uorum et cassubie ac dominus in stetyn presentis priwilegü te- 
norem perpetuo ualiturum notum esse uolumus presentibus et 
futuris. Quod nos obreucrenciam dei omnipotentis sueque dei 
genitricis marie uirginis gloriose et ad salutem animarum nos- 
truram progenitorum, eciam in remedium anime nostre, cum nos- 
strorum discretorum uirorum consilio dedimus et presentibus pia 
. donatione donamus plenam et omnimodam proprietatem et 1- 
bertatem. gquatuor mansorum sitorum ad uillam repenouue ve- 
nerabilibus ac eircumspectis viris proconsulibas et consuli- 
bus nostre ciuitatis grifenhagen presentibus et futuris. 


Quos quatuor mansos predietos consules nostre ciuitatis gri- 
phenhagen a strennuo milite nostro, paridam de wa- _ 


che(!)t dieto, plenarie nostro cum consensu iusto emerunt ty- 
tulo emptionis cum omni iüre tam supremo quam infimo, cum 


* 


> 
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Bine ühnliche Schenkung erlangte bie Scadt von den 
Herzogen Otto und Barnim, als diefe zur Zeit des Pfingſt⸗ 
feſtes, im Jahre 1336 ſich in ihren Mauern aufbielten. 








pacto similiter et censu. et cum omni precaria tam frugnm quam 
denariorum. eciam quocumque alio nomine precaria nominetur, 
cum omni libertate ac utilitate fructu et prouentu. ad fundacio- 
nem cuiusdam altaris, quod est erecfum in capella sancti georü 
martyris gloriosi prope ciuitatem nostram griphenhaghen perpe- 
ge permanendum. 

Hos quidem quatuor 'mansos predictus noster miles parıdam 
de Wacholt in presencia nostra una cum suis heredibus ad pre- 
dicti altaris fundationem libere resignauit. unde eosdem quatuor 
mansos a quibuslibet seruitüis, uectigalibus aliisque famulatibus 
nobis et nostris heredibus asspectantibus liberos presentibus ex- 
cipimus et solutos. Nichil nobis aut nostris heredibus in poste- 
rum iuris aut potestatis in dictis mansis reseruantes. Similiter 


‚eciam prenominatus noster miles parıdam de Wacholt uel 


heredes sui in hüinsmodi quatuor mansis nichil iuris uel proprie- 
tatis deinceps retinebunt. Hoc eciam precauto, quod cultores 
horum quatuor mansorum ab omni seruitio rusticali penitus li- 
beri sint ‚et exempti. Sint autem participes utilitatum in pratis 
et in pascuis sicut alii incole uille prenotate. Volentes eciam 
et mandantes sub obtentu nostre gracie, ne quis nostrarum he- 
redum seu officialium cultores predictorum quatuor mansorum 
in prefata libertate aliquatenus conturbet seu molestet. 

Ne igitur per nos nec per nostros successores postmodum 
eliqua dubietas suscitetur. hanc litteram super premissa dari ius- 
simus nostro sigillo firmiter communitam per infinita tempora 
ualituram. Testes huius donacionis ac proprietatis sunt hũ. 
Videlicet. Dominus gothfridus, prepositus in marienulete. 
Dominus johannes de lencyz, prothonotarius nostre curie. 
Dominus mathias, plebanus in griphenhaghen, sacerdo- 
tes, Hinricus de. scenigh, franciscus trampo, Hynri- 
ceus suane, vasalli et alii quam plures fide digni. Datum 
anno demini. Mo. CCCo. XXXIIo. in octaue epyphanie domini 
mostri ihesu chrisüi. 

A. d. Orig. im Archiv der Stadt Greifenhagen. D. Siegel fehlt. 
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"Konrad Elsholz Hatte nämlich dem Mathias Wo bermyn, 
Bürger zu Greifenhagen, vier Hufen in Tem Dorfe Pargemw 
verfanft uud vor den Herzogen aufgelaffen, welche nun ibrer- 
feitd Diefe vier Hufen mit allem Zubehör, hoher und niederer 
Gerichtöbarfeit, mit jeder Nugung, der Pacır, dem Zins und 
ber Bede, frei von jeder Dienſtleiſtung und Abgabenpflichtig⸗ 
Feit eigenthümlich dem Käufer feierlich. übertrugen. 

Dem Mathias Wobermyn, welcher von Ten Herzogen 
das Gigentpum an dieſen Hufen auf Lebenszeit erhielt, 
wurde es zugleich freigegeben, LDiefelden nach eigenem Gut⸗ 
dünfen irgend einem Altare, einer Kapelle oder Kirche zuzu⸗ 
wenden und Davon Dort cine beitändige Elemoſine (Armen- 
pflege, Almofenfpende) zu gründen, fei es nun bei’ Lebzeiten 
oder in der Etunde Des Todes, Der Rath der Stadt wurde 
zugleich von den Herzogen beauftragt, dafür zu forgen, daß 
nach dem Tode Wobermyns Tiefe vier Hufen nicht Durch feine 

Srhen ihrer Beitimmung entzogen würden, 
| Um dieſe Schenfung gu befeiligen, überwied daher der 
Herzog chige vier Hufen Tem Mathias Wobermyn und nach 
deffen Tode, dem Narh der Etadt, fich zugleich kein Recht au 
denfelben vorbehaltend. 

geugen Diefer Schenlung waren die Knappen, Peter 
Els holz, Konrad Dunker, der Pleban von Greifenhagen, 
Mathias, ferner Thomas von Sconenvelt und Ebe⸗ 
lin Lintbuſch, Bürger der Stadt °°). 

Auch in den nachſten Jahren wurden der Kirche zu Grri⸗ 
fenhagen ähalidye Bergünftigungen zu Theil. 

Durch ten um dieſe zeit erfolgten Tod des Mathias 
Wobermin, waren zwei von ihm im Dorfe Briezig nah 


58) Datum Griphenhaghen, anno domini Mo. CCCo. Tricesimo 
sexto, feria secunda in solempnitatibus penthecoste. Orig. im 
Stadt⸗Archiv zu Greifenhagen. 
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Lebnrecht beſeſſene Hufen eröffnet worden und ben Landes⸗ 
herren anheimgefallen. Diele beiden Hufen nebit zweien an⸗ 
deren Dafelbit gelegenen, welche Johannes Glaſenapp, Ardjie 
diacon zu Pyrik, inne harte, erwarb Heinriy Wobermin, Ge⸗ 
richtoſchulze in Sreifenhagen, von Dem, der Kirche wie ihren 
Dienern eifrig ergebenen, Herzog Tito. In übliher Weile 
war die Außaffung diefer Hufen vor dem Herzoge gefchehn, 
der nun, auf Bitten Heinrich Wobermin, und in der aus⸗ 
drücklich ausgeſprochenen Abſicht, den Gottesdienſt zu fördern, 
dieſem das Eigenthums⸗Necht am den Hufen verlieh, 

Zu den Ginfünften diefer Hufen, Die, wie uns die Ur- 
Funde belehrt, zum beffern Unterhafte eines Geiſtlichen beftimmt 
waren, fügte Wobermin noch eine Örtreide-Debung ans vier 
an ter Tywa belegenen Mühlen, aus 32 Scheffel Weizen 
beftehend, und den jährlichen Zind von vierzehn Hufen im der 
ſtaͤdtiſchen Feldflur, der drei und ein halbes Talent Stettini⸗ 
ſcher Münze betrug. Beide Hebungen hatte ein Bürger Grei- 
fenhagens, Andreas Polelent, zu Lehn, von weldyem fie Wo⸗ 
bermin in ähnlicher Weile erfauft hatte. Auch das Eigen⸗ 
- tbums-Necht hieran übertrug der Herzog Dem mildrhätigen 
Unterftüger der Geiftlichkeit, und auf alles. Recht an obigen 
- Hufen wie.an diefen Ginfünften gänzlich verzichtend, bedingte 
Herzog Otzo ſich nur, Laß der Geiftliche, zu deſſen Unterhalt 
diefe Schenkung beſtimmt war, ihn feiner Gebete theilhaft 
made. . 

Die Bebauer obiger Hufen befreite der Herzog von je⸗ 
dem ſtaädtiſchen und ländlichen Dienfte, und befahl feinen Va⸗ 
fallen und Amtleuten, dies zu beachten. 
Zeugen diefer Verhandlung, welche in Greifenpagen 
zu Staude gefommen, in Damm, wo fih der Herzog ge 
wöhnlich aufpielt, förmlich vollzogen worden war, waren au⸗ 
Ber dem genannten Archidiacon, Johannes Slafeuarp, der 
Stettinifche Kanonicus, Sohannes Lenfyn, der Pleban zu 
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GSreifendagen, Matthias, ferner Heinrich von Schening, Mar⸗ 
(han am Hofe des Herzogs und Undere, deren Namen und 
die Urkunde verſchweigt *0). 

Aus dem befchrankten Kreiſe dieſer friedlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe, worin und das rafche Emporblühn unferes Gemeinwe⸗ 
ſens, feine Betriebfamfeit im Srwerben von Privilegien und 
Grundſtücken, feine kirchlichen Verhältniffe, getragen und ge⸗ 
fördert von dem wackeren Einn feiner Mitglieder, fo anſchau⸗ 
lich werden, aus Diefem Stillleben fordern und jetzt die allge⸗ 
meinen Berhältniffe des Landes heraudzutreten, da fie Grei⸗ 
fenhagen mit in ihren Kreis zogen und dieſes zugleich «8 vet» 
mochte, auch in ihnen ſich felbfithärig handelnd zu zeigen. 

Mit bartnäciger Beharrlichkeit hatte ſich die Fehde zwi⸗ 
ſchen den Markgrafen und Herzogen, wegen der von jenen 
über Pommern angefprocdhenen Lehnshoheit aus dem vorhin 
betrachteten Abfchnitt in den jegigen Zeitraum herübergezo⸗ 
gen und, bald diefem bald jenem Theil rupmvollen Eieg, doch 
durch verheerende Plünderung gemeinfamen Nachtheil bringend, 
ohne lange Unterbrechung fortgedanert. 

Barnims bei Stendal über den Markgrafen erfochtener 
Eieg (1303) hatte auf mehrere Jahre Waffenrupe nach Außen 
herbeigeführt, als fich innerer Zwilt erhob. 1919. Ritter- 
[haft und Städte des Stettinſchen Landes, wahrfcheinlih un«- 
gehalten über Bedingungen, welche Herzog Otto dem Marks 
grafen Waldemar eingeräumt hätte, fahn wir, ohne den nähern 
Grund zu kennen, fi unerwartet und fo ungeftüm wider dem 
Herzog Otto auflehnen, daß diefer ſich bewogen fand zu Dem 


59) Actum Griphenhbaghen et datum Dam. Anno domini 
M. CCC. XXX. nono, feria quinta post festum beati Mathie 
apostoli gloriosi. Aus dein Orig. im Archiv des Marien⸗Stifts 
zu Stettin, das fehlende Siegel des Herzogs hing an weißen leis 
nenen Zäden. | 


s 
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Markgrafen zu fluͤchten, und dort Hülfe gegen die ungehor⸗ 
famen Etänte zu ſuchen. Diefe hielten fih nun zu dem Her⸗ 
zeg Wartislav von Wolgaſt und ſchloſſen, wie erwähnt, mit 
dieſem Fürften auf dem im Haff belegenen Heinen Gilande 
Etormeswerter einen. förmlichen Vergleich ab, kraft deſſen fie 
ihn zum Beſchützer Les Landes Stettin annahmen, und ihm 
Beiitand gegen feine Feinde zuficherten, den fie fi Dagegen von 
ihm wider ihre Gegner, und namentlich wider die Dem Derzoge 
Otto trem gebliebenen Balallen, hatten zufagen laffen, fo wie 
das Verfprechen, neue Burgen, die ihren nicht gelegen wären, 
abbrechen zu helfen. | 

Daß Hierbei Die Erädte mit den Vaſallen gemeinfchaftlich 
handelten, befundete Dad von Greifenhagen mit Ben Derzoge 
Wartislav befonderd abgelchloffene Buͤndniß, gegen jene Va⸗ 
fallen Ottos und ihre Gehülfen ihm beisuftehn. 

Schon wurden die Waffen erhoben, Gary von dem Her- 
zoge Otto und dem Markgrafen Waldemar mit Angriffswäl⸗ 
len umgeben, ald eine Ausfühnung die Etreitenden wieder 
vereinte und der bald darauf erfolgte Tod Waltemars, fo wie 
Die feindlichen Verpättniffe zu Meklenburg, unfere Herzoge be« 
wogen, einen Erbvergleich unter fi) aufzurichten. 1320, Däärz. 

Herzog Otto gelobte darin für fih und feine Nachkom⸗ 
mien, mit dem Herzoge Wartislav und defien Erben ſtets einig 
und zum Kampf verbünder zu fein, feine Länder und Herr⸗ 
ſchaften ihnen nie zu entziehen, und gejtattete feinen Eränden, 
im Gall er Dielen Vertrag nicht hielte, fich fo lange zum Her⸗ 
zoge Wartislav zu wenden, bis das Verſprochene erfült ſei. 

Die nach Waldemars Tode mit der Mark wieder er⸗ 
neuerte Fehde war mit wechſelndem Erfolge geführt, bis 
Barnims heldenmuͤthiger Tapferkeit der entſcheidende Sieg bei 
Kremmen gelang (1331), dem ein Friede auf mehrere Jahre, 
umd nad deifen Ablauf, eine gänzliche Beilegung der Strei⸗ 
tigfeiten für längere Zeit im Jahr 1839 folgte. 














— 
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Mit den Bedingungen, welche zu dieſem Refultat geführt 
hatten, waren aber Herzog Otto's Etände nicht zufrieden. 
In der einfeitigen Abfıhließung diefed Friedens und befonders 
in der an Brandenburg ertheilten Unwartfchaft auf das Her» 
zogthum Stettin fahen fie vielmehr eine Verlegung der, befte- 
henden Erbverträge, und wendeten ſich deshalb, geſtuͤtzt auf 


das ihnen vertragsmäßig zugeſtandene Recht, wiederum zu den 


wolgajtifhen Herzogen, von dieſen überdies: hierzu förmlich 
aufgefordert. Abgeordnete aus Tem Rathe der Gräbte 
Stettin, Greifenpagen und Gollnow traten in Wol⸗ 
lin mit einigen Bafallen Ottos sufammen und vereinigten 
ſich zu einem gemeinfamen Beſchluſſe. 

Die drei genannten Städte verpflichteten ſich förmlich, 
nach Erloöͤſchung der ſtetiniſchen Linie, „ſich nicht wollen Feren, 
noch. vertweifen zu laffen zu andern Herren,“ fondern die wol- 
gaſtiſchen Herzoge für ihre rechten Herren zu halten und ihnen 
treu umd ergeben zu fein. 

Solchd nhanglichkeit vermochte die Herzoge Bogislav, 
Barnim und Wartislav, dieſe drei € Staͤdte in ihren befondern 


Schutz, oder, wie die Urkunde fagt! „in ihren Frieden und 


Gehege“ zu nehmen, ihnen ihre Gerechtigkeiten und Freiheiten, 
nach Ausweis ihrer Privilegien, zu beſtätigen, und ihnen zu⸗ 
gleich auf alle Zeit auf der Swine, der Pene, und an allen 
wolgaſtiſchen Zollſtaͤtten Zolfreipeit zu gewähren. Noch ge⸗ 
lobten die Herzoge, nach bewirkter Ausſoͤhnung mit ihren 
Vettern, das „Haus“ Pritter abzubrechen, und falls die Staͤdte 
in Fehde geriethen, ihnen dann nach ihrer Macht beizuſtehen, 
wobei ihnen unbenommen bleiben ſolle, ſich zu vergleichen. 
Die Herzoge felbft wollten ihrerfeits feine Verhandlung ein- 
gehen, fie hätten Dann Lie Eritte mit in ihre „Sühne“ eins 
begriffen und verfprachen endlich, fie nimmer von fih zu weilen. - 

Zu Wollin wurde diefe merfwürdige Uebereinkunft ge⸗ 
fchloffen, in Gegenwart folgender Zeugen: der Ruter Sy⸗ 


- 
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REED an 


verd Lode, Claus Troye, Claus von der Wolde, 
Heinrich Manteufel, Johan Panſyn, der Knappen: 
Bork, Heine Wacholt, Sabel Manteufel und An- 
derer *°). 





60) In godes name Amen. Wybughzlaw. barnym vnde 
wertzlaw. der stettyner. der wenden. der cassuben. vnde der 
pomerenen hertoghen. vorsten tho rughen. bekennen vor al!en 
kristen Juden. dy desse bryue sen vnde horen. dat na der ey- 
‚schingbe der stede. stettyn. Gryphenhaghen. vnde gol- 
now. bi den dedinghen di ghe dedinghet worden twischen den 
edelen vorsten hertoghen bugzlaw unsen liuen olderuader. vnde 
hertoghen otten vnsen Iyuen vedderen. in der lant deylingbe. 
vnde bi den briuen. di dar vp ghegheuen sint, vnde bi der ma- 
ninghe. dy wi sy ghemanet hebben. na der huldinghe di vnsen 
elderen gheschin is. vnde eren erfnamen. so hebbe wy si ghe- 
nomen in vnsen vrede. vnde in vnse gheheghe. vnde scolen 
sy vordedinghe vnde heghen. Iyc vnsen- anderen steden. 

Wortmer vmme dy truue. dy si uns bewisen. vnde der her- 
schap. dat si sic nicht en willen keren noch wor@isen laten. 
tho andren heren. so wil (wi) sy laten bi alder ghenade vnde 
der rechticheit vnde vriheyt. dy en vnse olderen hebben gheuen. 
vnde ghestedeghet. dy si met.eren bryuen. bewysen moghen. dy 
en. unde oren in woneren. vnde oren borgheren an rurende sint. 

Wortmer bi name. so scolen al di ghene. dy in dessen 
worbenumeden steden dren. borghere sint vnde in wonere tol 
vry wesen. ewichliken. vnde vmmer ıner. in der zwine in der 
pene, in allen steden. dar tol is. di uns an ruret. 

Wortmer so volghen si'vnses willen met dime hus tho d’me 
pryttor. dat schal al so langhe stan. went wi ene nughelike 
sone hebben met vnsen wedderen. hertoghen otten vnde barıym. 
so scole wi dat sulue hus breken vnde nummer mer weder buen. 
noch dy vuere der worbenomeden watere. uppe nene side. also 
dat .dat weder ere bryue vnde rechticheyt si. 

Were och dat orloghe unde vnmuot wan ghenghen he- 
ren. eder wan ghenghen mannen si an rureden. so scole (wi) 
en behuplic wesen. wanne sy des wan vos beghererden. na unser 
macht. men mynne vane rechtes scole sy weldich syn. 
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Für dieſe von den Herzogen eingegangenen Verpflichtun⸗ 
gen verbuͤrgten ſich die wolgaſtiſchen Städte: Greifswald, 
Demmin und Anklam, wogegen hinwiederum Stettin, 
Gollnow und Greifenhagen ſich verpflichteten, nach Er⸗ 
loͤſchung des ſtettiniſchen Herzogsbauſes die wolgaſtiſchen Her- 
zoge als ihre rechtmäßigen Landesherren anzuerkennen. Die 
wolgaſtiſchen Herzoge ſtellten ihrerſeitss zu Wolgaſt dieſen 
Staͤdten eine fürmliche Ruͤckbürgſchaft aus. 


Wortmer. also dan wolk. also wi en senden. dat scole sy 
bekosten vaderen. vnde pant losen. vnde wy scolen wor den 
scaden. stan. Were och dat wy wrome nemen. dy scal vnse al- 
lene wesen. 

Wortmer so en scole wy vos nicht worliken noch berichten. 
vmme nene not. wy en scolen desse dry stede. stettyn. Gry- 
phenhaghen vnde golnow. worbededinghen vnde in vnser 
suone gansliken begripen. lyc uns sulwen. vnde en scolen sy 
wan vns nummer wysen. 

Tugbe dy ouer dessen dedinghen hebben ghewesen. sy- 
uerd lude. Claus troye. Claus wan den wolde. henric 
manduuel. Johan pansyn. Rolof und Rolof wan Ny 
enkerken. riddere. borke heyne wacholt. szabel man- 
duuel vnde syuerd lude knapen. vnde anderer wele guder ' 
lude. dy true wert sin. Desse brif is gheuen the Wolyn. vnda 
vosen groten ingheseghel. in dein iare nach godes bort. dusent, 
dryhundert. in den neghenden druttichtesten iare, des nesten 
daghes sunte vitus vnde modestus. der hilghen mertelere. | 

An dem fo:g’ältig gefihrietenen und gut erhaltenen Orig. im 
Stadt⸗Archiv zu Greifenbagen hänat an grünen und rothen jeidenen 
Faden das fihöne Reiter⸗Siegel des Herzogs Bogislav aus unges 
° BMeichtem Wacht. Die Borderfrite mit der Uniſchrift: S. BVGHVS- 
LAI, DEI. GRA. STETTIN. SLAVOR. CASS. zeigt einen 
geharniſchten Reiter mit Schild und eingelegtem Kähnlein; auf dem 
Helm ein Pfauenwedel; die Rückſeite, mit der Umſchrift: + PO- 
MERANIE. etc. DUCIS. ET. PRINCIPIS. RVIANORVM +, 
im herzidrmigen Wappenjihilde Den Greif, über dem Schilde einen 
Stern. 
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Gegen diefe Einigung verbanten fi Otto und Barnim TIL 
mit dem Churfürſten Ludwig, welcher in Folge des frühern 
Erbvertrags in dem Kante Etettin die Hultigung verlangte. 


Etettin und Greifenhagen weigerten fi jedoch dieſem 
Anſinnen entfchieden. Veide Eradre huldigten vielmehr Ten 
wolgaſtiſchen Herzegen und gelobten, bei ihnen uud Deren 
Erben auf immer zu bleiben und alle Pflichten zu leiſten, wo⸗ 
mit fie den Herzogen Otto und Barnim verwandt geweſen. 


Vieleicht war es die perfünliche Dazwifchentunft der wol- 
gaftifchen Herzoge, was unfere Gemeinde zu ſolchem entfihie 
. denen Handeln vewog. Zu Anfang des Jahres 1341. hielten 
fi nämlich die Herzöge Bogislav, Barnim und Wartislav 
zu Greifenhagen auf, empfingen Dort von Rath und Bür⸗ 
gerſchaft die angelobte Huldigung und belohuten die Stadt 
dafür mit der Beſtaͤtigung aller ihrer Gerechtſame, Freiheiten 
und Beſitzungen, wie ſie ſelbige aus ihren Briefen beweiſen 
moͤchten. Die Herzoge gelobten, ihnen alle tiefe Stücke fe 
und unverbrüchlich zu halten, fie ihnen zu befiern und mich 
zu ärgern, Rath und VBürgerfchaft nimmer ven fich zu weilen. 


Da die Hergoge Barnim und Wartislav ihres ju- 
gendlichen Alters wegen noch Fein Siegel führten, fo erhielt 
die Stadt die Zufage, Daß febald dieſe Fürjien Siegel erhal⸗ 
ten hörten, fie Dies Privilegium befejtigen.und beſiegeln würden. 


Sm Gefoige des Herzogs waren, die Ritter: Eivert 
Lode, Ulrich von Dewig, Staus Troye, Klaus von 
Wolde, Nolof Neuenfirhen, Dietrich Lepel, bie 
Knappen: Hennig von der Djten, Devne von Wa—⸗ 
holt, Hinze Vidante, Wedege Bugenpagen, Klaus 
Sellin, Eabel Manteufel und Eyvert Lode Im 
die Näthe des Herzogs. Am Dienjtage nad der Bekennung 
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Hank wurde diefed mit dem großen Siegel des Herzogs 
Bogislav verfehene Privilegium vollzogen *). , _ 





61) In ghodes namen amen. wy bugzlaw. barnim vnde 
wartizlaw van der gnade. ghodes hertoghen to stetin, der 
wende, der cassuben unde der pomerenen vnde vorsten tu ru- 
gen, bekennen vnde betughen openbare in dessen ieghenwor- 
dicghen breuen vor allen cristen luden, de ma ieghenwordich sin 
edder noch tukomene sin, dar desse breue vorkomen, dat wi 
vscn leuen vude truwen ratmannen vnde de menen borg-. 
here van griphenhaghen, de nu sin vnde noch tukomene 
syn, willen laten by aller rechtichgeyt vnde gnade, eghendum, 
vrigheyt vnde allen stucken, de se bewisen moghen mit vser 
elderen redeliken breuen, hertoghen bugzlawes vnde hertogben 
wartizlawes, vnde vser vedderen hertoghen otten. vnde hertog- 
hen barnemes. Unde willen alle desse vore benuomeden stucke 
en stede vast vnde vnghebroken halden. vnde. wille se en bete- 
ren vnde nich ergheren, vnde vornygen se en vnde bestedeghen 
in dessen breuen; vnde wj vnde use erfnamen scolen se num- 
mer van vs wjsen. 

Uortmer so loue wj alle dre vore benuomoden vorsten, dat 
wan wj twe barnym. vnde wartizlaw inghesegele hebben, so 
scole wj alle desse stucke stedeghen vnde beseghelen, also vse 
bruder hertoghe bu gzlaw vore heft ghedan. 

Tughe desser dinch sin(t). de erafteghen lude. her sivert 
lodo. her vlrich van dewicze. her claws troge. her cla-. 
wcs van wolde. her rolof nienkerken. her diderich le- 
pel, riddere. henningh van der osten. heyne van wag- 
golte. hynze vidande. wedeghe bugghenhaghen. cla- 
wes scelyn. sabel manduuel. syvert lodo knapen. vnde 
vse ratgheuere sint. Tu der vestinghe desser dinghe, so hebbe 
wj desse breue ghegeuen beseghelt mit vses hertoghen bugz- 
lawes vorbenumeden grote inghesegele, 

Desse breue sint ghegeuen vnde gescreuen in der stat ta 
griphenhaghen in deme iare na ghodes bort. Dusent iar dre- 
hunıder in deme ynvovertichsten jare in deme negesten dinsten- 
daghe na deme hilghen daghe der bekeringhe sunte pawels 

viu. 2. | 15 
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Solchen Ungehorſam zu ahnden, die Abgefallenen durch 
Beweiſe von Ungnade zur Rückkehr zu noͤthigen, ſehen wir die 
Stettiniſchen Herzoge jetzt zu ſtreugen Maaßregeln ſchreiten. 

Stettin verlor feine Privilegien; fein Niederlagsrecht 
und das Manngericht wurden nad) Garz verlegt. 

Weiche Strafe über Greifeuhagen verhängt wurde, 
verſchweigen und die Quellen, Vielleicht mochte Herzog Otto 
nicht Überall Strenge walten laffen, Da außer den Städten 
auch mehrere feiner Vaſallen fih von ihm abgemender Hatten. 

Aus Demfelben Jahre 1341. berichten uns Die Urkunden 
folgende, auf innere Verhältniffe der Stadt bezügliche Ver⸗ 
handlung, in welcher die damaligen yolitifchen Werpältuifie 
Fenntlich genug werden. 

Die Knappen: Ebel Swochow und Wylleke Hor- 
ter jtellten Damals dem Rathe und den Gemeinden der Erälte 
Stettin und Greifenhagen gemeinfchaftlicd, einen Revers aus 
daß fie ihnen zur Zahlung von ſechszehn Mark reinen Ebert, 
womit fie beiden Theilen verhaftet waren, verpflichten fein 
und gelobten diefe Summe in beitimmten Friſten zu zahlen. 
Eie fegen innen zugleih hierfür als Bürgen Die Knarpen 
Conrad Dunfer und Hermann von der Leine. Diefe befräf 
tigten dies ihrerfeitd und erklären, obige Buͤrgſchaft geweint. 
ſchaftlich übernommen zu haben. Außerdem verbürgen fie ſch 
ſaͤmmtlich, daß Hermann Swochow während der Zeit, daß 
dieſes Geld nicht abgetragen ſei, dem Herzoge Bogislav und 
feinen Brüdern, ſo wie den genannten Erädten keine Gefahr 
bereiten folle, und nach Abtragung dieſes Geldes Ebel Swo⸗ 


des hilghen apostels. A. d. Orig. im Stadt⸗Archiv zu Greifen⸗ 


hagen. 
An grünen und rothen ſeidenen Faͤden hängt das nicht woͤllig 
erhaltene Reuter-Siegel oes Herzogs Bogielav, aus ungebleichten 
Wachs; von aͤhnlicher Geſtalt wie bei Nr. 60. 
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how und Willeke Horfer den vorerwähnten Herzogen und 
den Städten Stettin nıd Greifenhagen ebenfald Feinen Mach⸗ 
theil zufügen folle, wenn auch in Zukunft eine Seindfeligkeit, 
fei e8 wegen ihres Soldes oder von den Herzogen Otto und 
Barnim erlittenen Schadens, fie Erſatz zu fordern oder au er⸗ 
zwingen berechtigte. Am Eonntage Letare wurde gu Grei— 
fenhagen Liefer Vergleich aufgerichtet 87). 

Aus den nächſten Jahren erfahren wir nicht näheres über 
diefe WMißpeligkeiten, worin Fürſten und Fand -mit einander 
geratden waren; Doch müſſen wir auf ihre Fortdauer in die⸗ 
ſer Zeit ſchließen, da uns in den Jahren 1342 und 1343 die 
Urkunden nur wenige Regentenhandlungen Otto's und Bar⸗ 
nims im ganzen Umfange ihres Gebiets nennen, und dieſe 
wiederum ſich nur auf wenige Derter beſchränken. 

Erſt im Jahre 1344. febeint eine Ausgleichung fich vor- 
bereitet zu haben. Damals bielt ſich der Herzog Otto in, 
Etertin auf, und traf folgende für Greifenhagen wichtige 
Maußregel. 

Dis Schulzengericht diefer Stadt (officium prefecture) 
mit, allen ‚feinen Gerechtſamen und Einkuͤnften, wie c8 bei fei- 
ner eriten Gründung eingerichtet war, verlieh der Herzog den 
Sebrütern Matthias, Heinrich uud Nicolaus Wober- 
min und ihren Erben auf ale Zeit als ein rechtes Lehn zu 
gefammter ‚Hand, unbeſchadet ob fie in ihren Gütern getrennt 
füßen, dergeitalt, daß es ich, von Dem einen auf den Andern 
forterbe; und zwar follten ſie es in derſelben Weiſe befigen, 
wie es ihr Vorfahr Heinrich Wobermin, Bürger zu Greis 
fenhagen. vor Dem Herzoge, deſſen Bafall er war, aufgelaffen 
hatte aus. Sorgfalt und Antrieb värerlicyer Zuneigung, nän- 





62) Actum et datum Griphenhaghen anno domini M. CCC. 
XLI. die dominica qua cantatur letare iherusalem. Drig. im 
Stadt⸗Archiv zu Greifenhagen. 

viu. 2. n 15* 
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lich: mit der Freiheit des Rechtſprechens, des. Suͤhnens, Erceſſe 
zu beftrafen, jedoch‘ mit Vorbehalt des herzoglichen Rechts; 
deögleichen mit Dem zu diefem Amte gehörigen Zubehör, als: 34 
Winsyel und 2 Scheffel Weizen, ferner 28 Scheffel aus ter 
Dbermühle an der Tue, 14 Scheffel aus der Lindenbnuſch 
Mühle, 30. Scheffel aus der Steinfurtſchen Mühle und 14. 
Scheffel aus der Starten Mühle an der Zue, nebit einer Laſt 
Weizen. dafelbft, welche die Wittwe eined gewiffen Henning zu 
Greifenhagen auf Lebenszeit erhoben, nämlich: einen Hatben 
Winsrel aus der Obermühle, achtzehn Echeffel aus ter Fin- 
denbuſch Müple und zwei'umd vierzig Scheffel aus der Stein⸗ 
furtfchen Mühle, welches Getreide nach Dem Tode dieſer Mi- 
teone für immer zu dem Schulzenamte ter Stadt gehören 
ſollte. | | 

Ferner gab der Herzog obigen Gebrüdern zu diefem Amte 
in erblichen gemeinfamen Berg den Fluß Rifetoch, der bei dem 
oberen Theile der langen Greifenhagenſchen Brüde bei der 
Reglitz vorbeifließt, aebſt dem Zins von fünf und zwanzig in 
‚den Feldern und Grenzen der Etadt gelegenen Hufen und 
war von jeder Hufe jährlich fünf Solidi Etetrinifcher Denare. 

Diefe wichtige Verleihung bezeugten Johan Glafenap, 





u Archidiacon zu Pyrig, der Ritter Ulrih von Schöning, de 


Marſchall Heinrich von Schoͤning, die Rathmaͤnner und 
mehrere Bürger Stettind 8). 


63) In nomine sancte et indimdue trinitatis. amen. Nos 
"Otto dei gracia stetynensis pomcranie slauie et cassubie dıx. 
ad noticam omnium presencia cernencium et audiencium volu- 
mus feliciter deuenire, quod prehabifo sano nostrorum fid lium 
consilio, dilectis nobis mathie, henrico acnicolao, fratribus, 
. dietis wobermin ac eorum veris heredibus vffieium prefec- 
ture ciuitatis nostre griphenhagen cum omnibus suis li- 
bertatibus vtilitatibus et attinenciis, prout a sua primeua funda- 
cione plenius est subortum, contulimus et conferimus in presenti 





— 
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Laßt tiefe Urkunde, was klar zu Tage liegt, auf eine 
damals bereits erfolgte Ausgleuhung mi Greifenhagen 





in veram pheudum iuncta manu,. nom obstante, si mansionem 
vel panem eorum. diuisim. habuerint, perpetuis temporibus possi- 
dendum et hereditarie. diuoluendum de uno eorum (super) alium 
et de heredibus cuiuslihet eorum super heredes cuiuslibet, quod 
im wigo dieitur am eyu recht angleuel, quem admodum 
(discre)tus vir henricus wobermyn, vasallus et ciuis noster, 
in eadem ciuitate, progenitor fratrum predictörum, industria (na- 
tura)li instinctuque paterne dilectionis permollitus coram nobis 
beninole resignanit, videlicet cum libertate judicandi, disbrigandi, 
pariter et exccssus corrigendi, saluo iure nostro tamen officio 
in eodem; attinenciis ad idem officium spectantißus, scilicet cum 
quarto dimidio choro siliginis et duobus modiis, viginti et octo 
modiis de premissis iacentibus super molendino. dicto- altissimo 
seu superiori super fluuio Tywa et decem et quatuor modiis 
super molendino lindenhusches,. et triginta modiis super mo- 
lenJdine dicto steynuort, et decem et quatuor modüs super 
molendino starken dicto, in eodem fluuio, cum una lasta sili- 
ginds ibidem, quod honesta matrona,. relicta henninghi quondam, 
in eadem cinitate griphenhaghen prefata temporibus vite sue 
tollet et pereipiet annuatim, videlicet dimidiam chorum siliginis 
de molendino superiozi predicto, de melendine lindenbusches 
decem et ecto modios, de molendino dicto steynvort quadra- 
ginta modios cum duobus, qua defuncta predicta lasta siliginis 
ad ofücium prefucture premissum et ad fratres memoratos eo- 
zumqgue veros heredes libere diuoluetur. 

Ceterum contulimus et conferimus prenominatis fratribus et _ 
eorum ver:s heredibus. ad idem oflicium prefecture in solidum 
perpetuis temporibus habendum et hereditandum quoddam flumen 
dictum riketoch, transfluens aquam reghelitze in superiori 
parte longi pontis griphenhaghen versus gardiz, vna 
cum censu viginti quinque mansorum sitörum in campis et metis 
Pprelibate ciuitatis griphenhagen; de quolibet manso guingue so- 

lidos stetynensium "denariorum annuatim. 

In querum euidenciam sigillo nostro munitum est hor serip- 
tum presentibus domino johanne glasenap, archidiacone 


_0 


(ließen, fo bereditigt fie und ferner zu der Annahme, daß um 
diefe Zeit fih auch Stettin wieder feinem Landesherrn zuge- 
wendet hatte. 

Herzog. Dtto ftarb bald darauf, im Sabre 1345, und 
num fehn wir Barnim, unter Vermittlung des Herzogs Bo- 
gislav zu Wolgaft und des Biſchofs Friedrig von Camin, 
fich völlig mit Stettin ausfühnen. 

Greifenhagen war um tiefe Zeit mit. dem Kioiter 
Kolbaz wieder in Streit gerathen; diesmal wegen einer Heide, 
auf deren Beſitz beide Theile ein Recht zu baden behaupteten. 
Da es ihnen nicht gelingen wollte, ſich dieſerhalb untereinan- 
der zu vergleichen, fo ftellten fie diefe flreitige Angelegenheit 
anf den Ausſpruch des Naths zu Stettin. Abt Goswin von 
Kolbaz und die Rathmänner von Sreifenhagen erfchienen 
demzufolge auf dem Nathhaus zu Stettin, wo unter Vermitt- 
lung obiger Schiedsrichter folgende Ginigung zu flande fam. 

Zuvoͤrderſt ſollte die Heide, welche der Rath zu Grei- 
fenhagen von Heinrich Wobermyn und Thomas von 
Schoͤnfeld gekauft hatte, als auf dem eigenthümlichen 
Grund und Boden des Kloſters gelegen, angeſehn wer⸗ 





pyricensi, olrico, milite, ac henrico, famulo, nostro 
ma(ryschalco, dietis de schenighben, arnaldo zwan, 
eorpore nigre, hermanno de lippia. Johanne de po- 
litz, Borchardo de Zwinense, consulibus et ciuibuw 
nosſtris in stetyn et alis fide dignis. 

“ Datum et actum Stetyn anno domini millesimo trecente- 
‚simo quadragesimo quarto, ipso die margarete virginis gloriose, 
per manus henrici de Bresen. 

A. d. Drig. im Stadt⸗Archiv zu Greifenhagen. Der in Pas 
renthefen gefchloffene Text bezeichnet Ergänzungen der im Original 
durh Stockflecke entftandenen Yüden. 

An arınen und rothen feidenen Fäden hängt das Reuter 
Siegel des Herzogs Otto aus ungebleihtem Wachs, ven gewoͤhn⸗ 
licher Form. 
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den, wogegen ter Abt. deffelben verfprach, fie den Greifen⸗ 
hagenſchen Bürgern: Andreas Pokelent und Nicolaus 
E chriver und deren Erben mit einer gelamten Dand -zu vis 
nem rechten Lehno zu leihen, keineswegs follte he aber zu der 
Stadt Behuf dienen. 

Endbdlich ſollte die Heide, welche Heinrich Wobermin und 
die Kinder des Thomas von Schoͤnfeld noch inne hatten, von 
dieſen als ein rechtes Lehn des Kolbaziſchen Gotteshauſes be⸗ 
ſeſſen werden. | 

Zugegen waren bei diefer Verhandlung, die im Jahr 
1345, am Dienjtage nach dem Sonntage Judicea, aurgerichtet 
murde, mehrere Mönche Des Kloſters Kolbaz, die beiden Ste 
tinfchen Türgermeilter: Borch ard Swinenfe, und Her- 
man von der Lirpe und die Rathmannen Johan Polig, 
Johan Paul, Hinrit Wacker, Welchel, Gerwer, Hinrik Wo— 
bermyn, und endlid von Seiten der Stadt Greifenhagen die 
Rathmannen: Johan Wobermin, Staus Papendyk, Otto von 
Etargard, Frig Hoyer, Herman von der Weide °?). 





64) Zn Bader Namen amen. Wy Rathmanne van Stes 
tin befennen in deſſem yegbenwerdighen breue, dat vor vns in 
der Stat to Stetyn vppe dem rathuſe fint geweſen de erbaren 
Lüde, her Gozwin, de Abbet van Colbatz, van ſynes Bades 
bufes wegen, unde de ratmane van Gryphenhagen, van erer 
Stat wegben, ond hebben gedegbedinget ene Zone und ene Eyn⸗ 
drechticheyt omme alle de fhelinghe, de tüſſchen en gheweſen 
i6 beth in dyſſen dach, by byden inden, in deſſer wyſe, alzo bir na 
geierenen ſteyt. Tu dem eritenmale de heyde, de de ratınanne 
van Gryphenhagen under bebten, de ze foften van Hinrif 
Wobermyn vnd van Thomas van Schoneuelde, de licht in 
dene eygendom der van Kolbas, de heft de Abbet van Colbas ghes 
legen Andreas Pofelent vnd Nicolaus Schriver, Borghern 
‚ to Örgphenhagben, myt eyner famenden hant und eren rechten eruen 
to eynem rechten lene, nicht tu der ſtat behef. Vnd de ander heyde, - 
de Hinrit Wobermyn vnd Thomas Findere noch, heben, de 
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Die nach erfolgtem Ableben eines Fürften von den Stäp- 
tem und geifllichen Sorporationen bei dem neuen Landesherru 
nachzuſuchende Beitätigung ihrer Privilegien, veranlaßte unfere 
Gemeinde den, Herzog Barnim um diefe Gunft anzugehen. 
Saft Hat es den Anſchein, als ob ihrem Begehren nicht ſo⸗ 
fort gewillfahrt fei, denn erſt im Jahr 1349. erlangte die 
Etadt in einem befondern Privilegium den erneuerten und bes 
ſtaͤtigten Befig aller ihrer Gerechtſame und Güter. 

Herzog Barnim TIL. wiederholt in Diefem Privilegium 
den Inhalt der ihm von der Stadt vorgelegten Briefe, beftä- 
tigt im Allgemeinen die bei ihrer Gründung ihr ertpeilten 
Begnadigungen und Gerechtſame, und namentlich die freie 
Schifffahrt auf der Oder, der Reglib, auf dem Dammſchen 
“Eee, dem frifchen Haf, auf der Swine und Bene, ohne Zoll 
oder irgend eine Abgabe zu entrichten, und ohne durch Ver⸗ 
ſchluß oder Abſperren des Fahrwaſſers gehindert zu werden, 








(holen ze beholden van dem Gabeshufe to Eolba fu eynem red» 
- ten lene. 

Dit fint de Tuͤghe de in deſſen deghedingen geweſen ſint, her 
Johan Grabow, her Nicolaus Zelner, her Gerth Spiker⸗ 
meiſter, Priſtere und Monike to Colbas, Borchard Swinenſe, 
Herman van der Lippe, Borgermeſter, Johan Politz, Jo⸗ 
han Paul, Hinrick Wacker, Weſchel, Gerwer, Hynrik Wo⸗ 
bermyn, ratmanne to Stetyn, Zohan Wobermyhn, Ctawes 
Poppendyk, Otto van Stargard, Fritze Hoyger, Herr 
man van der Wyde, ratmanne tho Griphenhaghen vnde Tho⸗ 
mas Schoneuelt vnd Meneke ſyn Broder und ander gude Lüde. 
‚ Deffee dinghe eine betüginghe, fo hebbe wir ratmanne van Stetin 
vnſe inghezeghel mit des vorbenomeden abbates to Colbas vnd ber 
flat Griphenhaghen inghezeghelen an deſſen bref gehanghen. Deſſe 
Breue font gegeuen to Stetin in deme Jare Bades dufent drehun⸗ 
bert in dem XLV. Jare, des Dynftbaghes na dem Sundaghe ju- 
dica me deus. 


Aus einer jüngern Abfchrift der Kolbazer Matrikel. 
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welche Freiheit er auch fuͤr Tiiimiche und Fremde, bie mit 
Greifenhagen Handel treiben würden, wiederholt; eine umfang⸗ 
reiche Befugniß, die nur in dem einzigen Fall eine Befchrän- 
Tung zu erleiden hatte, daß der Herzog oder feine Erben, um 
der North des Landes willen, die Ausfuhr des Korns verboten. 

Dieſes wichtige Vrivilegium gab der Herzog an die von 
ihm namentlich aufgeführten Vorſteher Der Stadtgemeinte, an 
den „Schulzen,“ die „Schöffen“ und „Rathleute” und zugleich 
an die ganze Gemeinde ſelbſt. Gr fügt ald eine große Gnade 
hinzu, daß im Kal Diefer, mit Zeugen und Siegeln befräftigte, 
Brief irgendwie eine Beſchaͤdigung erlitte, dies den darin an 
Sreifenpagen verlichenen Freiheiten Teinen Abbruch thun follte, 
was, ſofern es die Noch erforderte, auch feine Rachkommen 
zu beftätigen hätten. 

Ein Bewgis, wie viel Gewicht auf die unverleßte Bu 
ſchaffenheit eines ſolchen Gnaden-Briefed gelegt wurde, der 
nur fo lange als gültig galt, als Schrift und Siegel, und 
überhaupt feine ganze formelle Ausitattung Peine Spur irgend “ 
‚einer Beſchädigung noch einen offenbaren Mangel an ſich trug. 
Bon den zur Beſtaͤtigung eingereichten Privilegien und Brie⸗ 
fen heißt es daher in Transfumten oder andern Briefen, wo⸗ 
rin fie erneuert und confirmirt wurden, auch in der Negel, 
daß fie in allen ihren Theilen unverfehrt und unverlebt, ohne 
Anzeichen einer Rafur, und mit ihren Eiegeln verſehen wären. 

Ausgenommen von dieien Berrelungen war jedoch der 
Zoll zu Schwert; wenn namlich der Herzog ihn nach Grei⸗ 
fendagen verlegen würde, ſollte er nichts deſtoweniger ihm und 
feinen Grben vorbehalten bleiben. 

Bei Ertheilung dieſes Privilegiums waren als Zeugen 
zugegen, der Abt Goswin von Colbaz, die Zohanniter-Ritter, 
Derman von Werberg, Hennig und Zabel von Neberg, die 
Ritter Dubzlaf von Eickſtedt, Heinrich von Steglitz, Gert 
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von Schwerin, Reimer Bork, Herman von Neuenficchen um? 
Andere 65), 





65) In nomine sancte et indiuidue trinitatis. Amen. Wi 
Barnym van godes gnaden tu stetyn, der pomeren, der ‘wende 
vnde der cassuben hertoghe bekennen apenbar in desseme briue 
vor allen cristen luden, dat wi ghesin hebben des Eddellen vor- 
st.n Briue heitoghce Barnymes, vses ulderuaders, deme god 
gnedich si. Also he vse stat to griphenhaghen heft begna- 
dichet vnde gegheuen erc scheyden vnde ere male, beyde in 
acker vnde in water, vnde in holte, alse de briue bewisen, de 
dar vp spreken sunderleken, vnde heft vse stat darnede beey- 
ghent, also dat si vri seghellen scholen sunder engher leye 
tolle oder beschattinge in den wateren, de dar tu vnde af 
vlitende sint, stande oder vlytende, vnde bi namen de odere 
ınde ock den stranck vt der oder, deme numed de Reghelitz, 
vude de dammesche se vnd dat haf vnde de swine vnde de 
pene, dat em nymant de vorsluten schal od.r besperren, oder 
vor tollen oder be schatten eu, ghene wis, vnde alle de to vser 
stat fo suken, van Inwoneren oder van ghesten, dat Nymant si 
hinderen schole noch vp schole holden tu water oder tu lande 
oder vor tollen oder beschatten en ghene wis, vud scholen vri 
vt vnde in seghellen to al erer behuf; Id en were, dat wi id 
vor boden oder vse kindere, dat men dorch vser land not 
wille en ghen korn.schalde vt voren. 

Desse briue gheue wi vnde bestedighen vnde beeyghen 
si vser liuen stat to griphenbaghen: schulten vnde schepen 
vnde ratlude vnde al der gantzen meynheyt vnde inwoneren 
vser stat to griphenhaghen, 

Vnde gheuen em dat sunderliken vor ene grote gnade, 
ofte dar ennich ghebreke an si oder. an muchte in vallen hir na 
males, dat vor vulle, wi dat dar en ghen breke an wesen schole 
to ewygher tyd. vnde dede des not, so muchten vse eruen dat 
na bestedighen, alse wi id vor bestedighet hebben. Sünder vsen 
tol tu swet, ofthe wi den dar leden, den beholde wi us vnde 
vscn eruen. | 

To ener betuchinge desser vorbeschreuen stucke, so hehbe 
wi vse inghesegel an dessen brif laten hangen, de ghegheuen 


. 
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Ginige Zeit fpäter, im Jahr 1356, gab ed für die Stadt 
wiederum mit Dem Kloſter Kolbaz' zu verhandeln, 

Hewi Wobermin und Thomas Schönfeld butten an 
Nash und Bürgerſchaft von Greifenhagen eine Heyde verkauft, 
welche der Abt Nicolaus zu Colbaz, ald Lebnsherr, an Die 
Erate als freies Gigentbum übertrug, wogegen er von derſel⸗ 
ben ein Hof erhielt, welchen ein Bürger der Eradt, Jobann 
Lindbuſch, Früher eigenrhämlih im Beñtz gebabr hatte. Der 
Abr mußte jedoch ausdrücklich die Zufage thun, daß Mifferpä- 
tern, die ſich etwa dorthin fluüͤcbteten, daſelbſt feine Freiſtaͤtte, 
noch Frieden oder Hege finden ſollten. Zugleich gelobte der 
Abt, die Buͤrger der Stadt auf ſeinem Gebiet des beſten zu 
foͤrdern, wie er vermoͤchte. 

Zu Kelbaz im Refectorium war dieſer Vertrag abge⸗ 
ſchloſſen worden, in Gegenwart der Aebte, Arnold von Stolpe, 
Heinrich von Marienwalde, des geſammten Convents des Klo⸗ 
ſters, und vieler anderer „guter biederber Leute“ 66), 


is to Stet yn na godes bort druteynhundert jar dar na in deme 


neghen vnde virtigesten jare in twelften daghe. Tughe desser 


vor bescr.uen stucke is de geystlike man Bruder gotswin, ab- 
bat van culbutz, vnde de Edellen manne, Bruder, her- 
man van werberche, en ghemeyne Rider In sunthe Johannes 
orden, her hennig vnde her tzabel, Brudere, de ghe heyten 
sint van Reberchc, vnd de strengen riddere, her Dubz- 
laf van Eycstede, her hinr(ick) van steghelitz, her 
ghert van swerin, her Reymar Buck, beyde her her- 
mannc ven Nyenkerken, her hinrick van sidowe vnd 
ander vele guder lude ghenuch de wol erenwerdich sint. 

An dem lorgrältig geich.iebenen Originale im Archide der Stadt 
Greifenhagen hängt an grünen und rethen Geidenfälen das Reiters 
firgel des Herzogs Barnim III. aus ungebleichtem Wachs, in ger 
wöhnlicher Form. 


66) In godes namen. Amen. Wi Broder Nicolaus, ab- 


bet, vnde de gance sameninge des conuentes tu Col- 


236 





Wegen diefed tm Innern der Stadt gelegenen Hofes, 
werunter ein Wohnhaus mit dazır gehörigen Neben- oder Hin- 


baz, van der vulbort des ouersten capitteles tu Cy- 
tfias, bekennen vnde betughen openbarliken in desseme jeghen- 
werdighen breue alle den ghetruwen godes, de dessen bref sen 
oder horen lesen. Dat wi mit eyadrachtighem nude eyns rades 
vnde mit guden ‚willen hebben ghegheuen vnde gheuen den be- 
scheydenen erbaren luden, den Ratmannen vnde der 
meynheyt der stat tu Gryphenhagben vri dat eynghen- 
dom der heyde, de sy koft hadıen van hinric webermine 
vnde van Thomas Schonenvelde, tu ewigher tid tu besit- 
tewde. vmme dat, so hebben sy vns den huf, de her Johannis 
Iintbusches was, vur eyghent vnde vur eyghen bestedeghet, 
vi tu ewigher tit tu besittende vnde tu brukende, 

Wort mer, weret dat misdedeghe lude yppe den worbe- 
namende hof lepen, daran scholen sy neynen vrede ofte beghe 
vppe hebben. och wille vi de Burgere van Gripyhenhaghen vppe 
voseme eyghendom vorderen des besten des wi mogen. 

Vppe: dat alle desse ding ewich. sin. wnde stedeliken bliuen, 
sa hebbe wi desse bref laten scriuen vnde hebben ene mit vn- 
seme ingeseghele des ghemenen Conuentes tu Colbaz beseghe- 
let. Thughe desser vorgbescreuen diag sa. Abbet ernold 
van stolp. Abbet hinric var Marienwolde. her ludeke, 
de prior. her hinric Tribbeses, de vnderprier, her jahaa 
berwinkel, de keiner, vnde andere vele guder bederuer 
lade, de des wol werdich sin dat men in gheleuen mach. Desse 
bref is ghegheuen tu Colbaz na godes bort. Dusent jar Dre- 
hendert jar. an deme sestende vnde veftighysten jare. an sunte 
küianis daghe des heylighen merteleres. 

An der gut erhaltenen Urkunde hängen an grünen feitenen 
Faͤden die Siegel des Abts und des Convents von Kolbaz; aus 
weißem Wacht. Das Siegel des Abts iſt längliher Form. Uns 
ter einer Sale fieht der Akt, in dee rechten einen Palmzweig. 
Umfchrift: S. FRIS NICOLAI abbatis de Colebaz. Das Eons 
vents⸗Siegel if rund. Unter einer gothifchen Halle die gekroͤnte 
Himmelskoͤnigin mit dem Ehrittusfinte, in der Rechten einen Palm⸗ 
zweig, zu beiden Seiten ein Stern. Umſchrift: + Sigillum con- 
ventus to Colebaz. 
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tergebäuden uud ein beſtinnuter Antheil an Acker nebſt fonfti- 
gen nur den Bürgern freiftchenden Nutzungen zu verſtehen ift, 
gab es in fpäterer Zeit neue Verhandlungen, aus denen man 
ſchließen möchte, Daß dieſer eben erwähnte Vertrag nicht völlig 
zur Ausführung gekommen fey. 

Im Jahre 1860. ertheilen nämlich Greifenhagens Rath⸗ 
männer, alte und neue, dem Abt Nicolaus und dem geſamm⸗ 
ten Convente des Kloſters Kolbaz den Hof, welchen in ihrer 
Stadt Johan Lintbuſch beſeſſen habe, frei mit all den Gerecht⸗ 
ſamen, die ihnen früher an demſelben zugeſtanden, mit der 
Vergünſtigung, weder davon Schoß zu entrichten, noch Wach⸗ 
dienſte zu leiſten, ferner ungehindert den Ertrag deſſelben zu 
verkaufen, für den Unterhalt ſeiner Bebauer zu ſorgen. Wuͤr⸗ 
den Die geiſtlichen Befitzer, war ferner vom Magiſtrat dieſen 
eingeräumt, zum Behuf des Hofes Holz bedürfen, fo koͤnnten 
ſie für ihre Pfennige es erhalten. 

Dieſer Befreiung wegen, erklaͤren nun die NRathmänner 
weiter, habe ihnen der Abt Das Eigenthum der Heide gegeben, 
die fie von Thomas Schönfeld und Heinrich Wobermin ge- 
kauft hätten. Würde das Kloſter den Hof vermiethen oder 
austhun, fo ſollten die Pächter jedoch zu Dieniten verpflichtet 
fein und Abgaben entrichten. Noch wurde ausbedungen, im 
Fall vie Landesherrn gegen Las Kloſter Unmuth faßren, fo 
folte der Rath für dasfelde Fürbitte einlegen und deffen Beſtes 
zu bewirken fuchen, wozu fi) das Kloſter im umgekehrten 
Fall auch für die Stadt erbot. 

Miſſethäter feliten auf tem Hofe nicht gebegt werden 
dürfen; in Etreitigfeiten ihres Geſindes daſelbſt verfprach Lie 
Stadt fiy nicht zu mengen. Würde dad Kloſter willens fein, 
den Hof zu verkaufen, fo follte e8 ihn den Ratmännern zu 
Greifenhagen nach feinem Werth, und wie gute Leute ihn ab- 
ſchaͤtzten, verfaufen., 

Die Uebte Arndt zu Etolp und Heinrich von Marien- 
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walde, der Pfarrer zu Greifenhagen, Nieolaus und andere er⸗ 
bare und vrome Beute bereugren dieſe Uebereinkuuft, wel 
zu Greifenhagen verhandelt worden war, am €. Kilians 


Tages’). 

67) In Gades Ramen amen. Alle den getrumen & des, dp 
dyſſen j genwerdighen breff ſyen edder horen leſen zy witlik, Lat 
wy ratmanne, olt vnde nyge, in der Stat to Oryphenha— 
gen, befennen onde betüghen epentarlifen in diſſem jegbenworrdiulen 
breue, dat wy mit endrahtigen rade vnd myt abuten m ilen bet; 
Ben gegbeuen und geuen den ertaren gheyitlifen luden, cbbet Nico 
laus vnd der fameningbe Des menen Ernuentes tu Colbatz 
den bof, de ber Zohan Yintbufches was, vrygbhe mit allerleye 
gechtichegt, de wy ouer den boff gbebat bebben, dtu ewigher tyd ru 
befittende, alzo daner wis, ſchates vrygh, wake vrya, eren pacht 
yn to vürende vnd to vorkopende, ſunder vnſe hinder ottefarende; 
ſpeſe to kopende to erer nottrofft de in deme vorbenomeden jpnt. 
Vortmer weret dat ze holt beiten wolden vppe des vorbenemeden 
houes beboff, dat ze nenien vmme ere pennynghe lyke cyner riden: 
den wake alze vnſere Berghere. Vmme dy vrygheit dee voret eno— 
meden houet, fo heft De vorfprafen Utter Nicolaus vnde de meynt 
Conuent to Celbatz ons Dar cygbendom der Heyde gegleuen vnd 
laten, de wy koften van Thomas Schöncenmeide vnd von Dim 
rif Wodbdermyn oryyb to ewigher tydinto deſittende. Wortuer 
weret Dat ze denſüluigen boff nicht ſulueun beſitien vnd anderen lü⸗ 
den vormededen, dy lude ſcholen vor ere gud ſcheten vnd waken. 
Bortiner weret, dat vnſe heren des landes unmuch vppe fe hedden, 
wi ſcholen vor en bidden ond waruen des Leffen, des wi mögnen, 
Des ſchoͤren ze vnſe torgber wedder vordeidighen vppe erem cigendome, 
des beſten des ze miög en. Vortmer weret dat yd geſcheghe, Dat 
jennich miffededere dorch tegber willen vppe den vorelenon.eden buff 
vloͤgbhe, tar en ſcholen je ayen heahr edder vrede hebben. ort 
mer ſcheget dat ere geſinde vnderlank gchelingbe hadden an deme 
houe, dar bewerren wy ons nicht mede. Bortmer weret dat 
zy den vorbenomeden boff vorkopen wolden, Den ſcholen fe den rat⸗ 
mannen van Gripeenbaghen vertopen vmme gheld, Des de hoff wer⸗ 
dich ys vnd guden Iud n dunket ihk weſen. 

Zu eyner Betuͤghtuge deſſer dynk, oppe dat ze vaſt ſynt und 
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Acht Jahre hierauf ſtarb Herzog Barnim III 1368. Unter 
ſeinen Nachfolgern erneuerte ſich der alte Streit mit der Mark, 
und waren dieſe Yebden gleich erfolglos, fo brachten fie ie- 
doch Pommern einen empfindlichen Berluft. 

Herzog Cafimir, auf welchen ſich die ritterliche Tapferkeit 
feines Vaters vererbt batte, fiel in Dielen Kämpfen“ als ein 
vom ganzen Lante betrauertes Orfer feines Heldenmuthes. 
Bei der Veftürmung Koͤnigsbergs einer der vorderften im 
Kampfe, traf ihn, als er die Mauer erflimmt hatte, das ab- 
fichrlich gerichtete tödrliche Geſchoß eined der Belagerten und 
machte feinem jugendlichen Leben Doch nicht Tem Kampfe ein 
Ende. Der im Jahr 1372. aufgerichtere Friede verglich erft 
die Etreitenden und wurde der Bezinn einer nun längere Zeit 

dauernden Waffenrupe. 
Kaflınirs jüngere Brüder, Smantibor und Bogislav, be⸗ 
flätigteg, nicht lange nach dem Autritt Der Regierung, 1373. 
25. ft und 8. Septbr., und wohl auf.Bitten Greifen» 
hagens, Die Rechte, Freideiten und Befigungen tiefer Stadt. 
Bon ten früber der Stadt ertheilten Privilegien erneuerten 
und wiederholten die Herzoge namentlich folgende: \ 

Das Privilegium Derzog Barnims über die der Stadt 
verliehene Freipeit Innungen zu halten vom Jahre 1271; 

fodanı das Privilegium des Herzogs Otto vom Jahre 
41308. wodurch er der Stade den von ihm dajelbft erhobenen 

® 


ymmer klinen, bette wy ratmanne, beyde oft ond nyghe, an 
deſſen jegenwerdigen brief vnſer Stat Ynghezeghel laten benghen, 
Deifer zuluen dynk zint Tüghe.ty cerbaren beren Abdet Arnd 
vamme Stolpe, Abbet Hinrik van Marghenwolde, her 
Nicolaus, Perner tu Gripbenbag n, Meyiter Hinrik tu Lus 
Com vnde vele ander erbar ond vrome luͤde. Deſſe breff iS gegheuen 
na Bades Bort in Deme Mo. Jare und CCCo. Jare ond LX. 
are, an funte Kilianes Dagbe. 

Aus einer jüngern ungenauen Abjchrift der Kolbazer Matrikel. 
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Bolt ſcheukt, nuclich von jeder Tonne Däringe vier Denare 
ftettinifch,, zum gemeinen Rugen der Stadt frei zu erheben; 

ferner den Echenfungsbrief desfelben Fürften über Tas 
der Stadt vereignete Dorf Clode zum Beten des H. Saijt- 
haufes in Greifenbagen v. 3. 13205 

außerdem die Beftätigungs- Urkunde Barnims Über bie 
von feinem Vater Otto geſchehene Vereignung der Hufen in 
Schillersdorf und Schönau, welche die Stadt von ten 
Gebrüdern Hennig und Rudolf von Krempzow gekauft hatte, 
vom Zahr 1322, 

und endlich das Privifegium Ottos und Barnim, frei 
und ohne Aufenthalt Durch Stromwehre die Oder abwärts 
und durch Stettin zu fchiffen, und im Fall die Stettiner ihnen 
hierbei Hinterniffe in den Weg legten, Dafür auf gleiche Weiſe 
Vergeltung zu üben, vom Jahre 1325. 

Die Herzoge beitätigten der Stadt den vollſtaͤndigen In- 
Halt dieſer Privilegien und befräftigten Dies - durch nyung 
ihrer Eiegel, und zwar fügte Swantibor das größere Siegel 
bei, während Bogislav, in Grmangelung deffelben, fich feine 
Ereret-Siegeld bedient, Doch ausdrücklich Dabei erflärte, daß 
es dieſelbe Macht wie das größere haben ſolle. 

-MIE Zeugen nennt und die Urkunde die Ritter Heinrich, 
und Henning von Echwerin, Zabel und Philipp von Reberg, 
Friedrih von Eickſtedt, Heinriy von Wuſſow, den Protbong- 
tar Malchow, den Marſchalt Ludekin Matzapn und Andere *®). 

Wenige Tage darauf, am Sten September, beitätigten 
die Herzoge Swantibor und Bogislav die anderen von der 
Stadt ihnen vorgelegten Privilegien, die fih auf ihr gefamm- 





\) 








68) Datum Stetyn anno domini. Mo. CCCo. LXXIIIo. in 
crastino b. barıholomei apostoli. Orig. im Stadt⸗Archiv zu Grei⸗ 
fenhagen, wit dem Reiter⸗Siegel des Herzogs Swantibor aus 
ungebleichtem Wachs, an geünfeidenen Faͤden. 
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te8 Grund⸗Eigenthum und die freie Schifffaßrt auf. allen Ge⸗ 
waͤſſern des Landes, ohne ZoM oder fonftige Abgabe zu ent- 
richten, beziehn, unter faft woͤrtlicher Wiederholung des vorhin 
erwähnten Privilegiums ihres Vaters Barnim vom Jahre 1356. 

Gleichfalls zu Stettin wurde dieſes Privilegium ausge⸗ 
fteltt, in Gegenwart der oben genannten Zeugen, denen wir 
noch die Knappen Haſſo von Werd und Peter Dymeke, Kü- 
chenme iſt er, zugefellt finden. Der Prorhonotar Malchow 
wird in diefer deutſch abgefaßten Urkunde der hogeſte Scri- 
der genannt; mit welcher Benennung in älterer Zeit die her⸗ 
zoglichen Kanzler in Urkunden begeichuet wurden °°). 








69) In nomine sancte et indiuidue cc Amen. ‚Wy 
Swantobor vnde Bugslaw, brudere, van godes gnaden to 
Stetyn de Pomeren. der Wende vnde der Cassuben Hertoghen 
bekeunen openbar in desseme bryue vor allen cristen luden Dat 
wy gesyn hebben des Edellen vorsten bryue, Hertoghe Barny- 
mes, vses ouer oldervaders. Hertogbe Otten, vses oldervaders. 
vnde Hertoghe Barnymes, vses vaders, dat em got Allen gnc- 
dich sy. Also sy vse stat to Grifenhaghen hebben begnadi- 
ghet vnde gegheuen ere sceyde vnde erc mal, beyde in acker 
vnde water, vnde in holte. als dy bryue bewisen, dy dar up 
spreken. vnde sunderliken hebben vse Stat dar mede be eyghent, 
also dat sy vry Seghelen scolen sunder engherleye tolle eder 
bescattinghe in den wateren, dy dar tu. vnde af viytende synt, 
Stande eder viytende vnde bynamen dy Odere vnde ock den 
Stram vt der Odere, de me numed dy Reghelytze. vnde dy 
Dammesche se. vnde dat Haf unde dy Czyne, vnde dy 
Pene. Dat em dy nyıhant vor sluten scal eder besperren. eder 
‚ vortollen eder bescatten en ghene wys. Vnde alle dy tu vser stat 
tu suken van Inwoneren eder van ghesten. dat nymant sy hyn- 
deren scole noch up scole holden tu watere eder tu Lande. eder 
vor tollen eder bescatten ene ghene wys. Sunder sy scolen vry 
vt vnde in seghelen tu al erer behuf. id en were dat wy id vor- 
boden dat men dorch vser lant noth wille en gheyn korn vt 
vuren scolde. 

VIII. 2. | 46 
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Bon den Innern Verhaͤltniſſen der Statt haben und auc 
‚aus dieſer Zeit die Urkunden manche intereffante Nachridi 
aufbewahrt ; es find rheils Verträge, die fih auf Das Kirchen: 
wefen beziehn, theild Verhandlungen mit dem Kloſter Kolbeʒ 
was ihren Inhalt allgemein bereichner. 

Das anfcheinend Geringfuͤgige ſolcher Gerpättnift, wie 
bier ſo häufg in die Daritelung aufgenommen find, erhält 
freilich feine höhere Bedeutung erſt durch Reſultate, die ed 








Desse bryue gheue wy vnde bestedighen. vnde vor ey- 
ghen sy vser Iyuen Stat tu Grifenhaghen. seniten undsce- 
pen vnde ratluden, vnde al der gantzen meynbeit. vnde 
Inwoneren user Mr Grifenhaghen en yslik stucke by sun- 
dern. vnde gheuen em dat sunderliken vor ene grote gnade 
ofte dar ennich ghebrek« an sy eder an muchte in vallen hır 
namals, dat vor vulle, wy dat dar en gheyn ghebreke an weiel 
‚scole, tu ewygher tyd. 

Sunder usen tol tu tzwet. oft wy den dar leden. den be- 
holde wy vs vnde vsen eruen. Up dat dat alle desse vor scre- 
nen stucke van vser weghen. vnde van vser eruen. vnde nako- 
melinghe wegheu stede vnde gentzliken vnde vnverbroclik Vsen 

- vorbenumeden ratluden. sculten unde allen Inwoneren vs! 
vorbenumeden stat tu Grifenhaghen geholden werde tu em) 
gher tyd so hebbe wy en dessen yeghenwardyghe bryue hejte 
gheuen besegelt met vsen anhengeden Ingeseghelen. Dy ge- 
gheuen ys tu Stetyn. Na godes bort Pruteynhundert Jar. Da! 
na in deme Dry unde Seuentichgisten Jare. In vser lyuen vro- 
‚ wen daghe. alze sy gheboren wart. Tughe alle desser vor scre- 
uen stucke vnde bestedunge. synt de erbar lude. Her Hynr ich 
wan Swerin, vse Houemeister. Her tzabel vnde Her 
Phylippus van Reberghe, Her Hynrich wussowe, rid- 
dere. Her Arent malchowe, use hogeste scriuer. Has#° 
van wedel, Ludeke moltzan, use marschale Pete! 
Dymeke, kokemeyster, knapen. vade ander lude mer de 
wol eren werdich synt. 

Aus d. gut erhaltenen fauber gefchriebenen Orig. im Stade 
Archiv zu Greifenhagen mit dem Siegel des Herzogs Smantibet. 
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in Verbindung mit andern Begebenheiten gewährt; allein auch 
in ihrem Losgetrennten Bufommenbange bieten fle des Eigen⸗ 
thümlichen und Karakteriftifchen hinreichend dar, um das Ber- 
ſtaͤndniß der uns ſo fernen fremden Zeit zu erleichtern. 

Das von den Magiſtraten zu Greifenhagen und Stettin 
und der vor den Thoren der letztern Stadt befindlichen Ka— 
lands⸗Brũderſchaft des H. Georg gemeinſchaftlich geuͤbte Pa⸗ 
tronato· Necht über die Pfarrkirche im Dorfe Smellentin führre 
im Jahr 1381 zu einer Vereinbarung zwiſchen dieſen drei Be⸗ 
theiligten. 

Es ſollte von dem genannten dahre ab ein fuͤnffacher 
Wechſel in der Beſeßzung obiger Pfarrſtelle, die damals Jo⸗ 
hannes Perleberg inne hatte, ftaitfinden, und zwar in der - 
Weife, daß zuerſt die Kalandsbrüderichaft nach eingetretener 
Griedigung das Praͤſentations⸗Recht ausübte, Pierin von Bür- 
germeilter und Rath der Stadt Sreifenpagen gefolgt, 
woranf ein Drittes, viertes und fünfte Mal, in ununterbro- 
chener Folge, der Etettiner Magiftrat diefed Recht zu verleipen 
habe, in welcher angeordneten Weile, nach Ablauf diefer fünf- 
fachen Reipenfolge, das Patronat⸗Recht Über die, Smellentiner 
Pfarrkirche fort: und fort abwechſeln ſollte. 

Um jeder Irrung und Wißhelligkeit Hinfichtlich der Aus- 
übung dieſes Rechts unter den Verheiligten Yorzubringen, war . 
zugleich ausgemacht, daß allemal, bei vorkommender Erledi⸗ 
gung der Smellentiner Pfarritele, der in obiger Folge zur 
Ausübung des Präfentations-Rechrs gelangte Theil verpflichtet 
fein foßle, den andern beiden innerhalb Monatöfrift die einge 
tretene Bacanz und die Namen der in Vorſchlag gebrachten 
Kandidaten mitzutheilen 10), 





70) Datum Stetyn. Anno domini Mo; CCCo. LXXXo. primo 
feria secunda post festum sancte trinitatis. 
A. dem Orig. im Archive des Aiarienflifts zu Stettin, mit 
anhangendem' Secret⸗Siegel der Stadt Stettin. 
VII. 2% 16 # 
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Wie jedoch auch hierbei weniger ein kirchlicher Zweck ale 
vielmehr der Beflg und Genuß der Einkünfte der Smellentiner 
Pfarre, weiche ie Vorſteher (Vicar) wohl nur zum kleinſten 
Theile erhielt, den Gegenftand diefer Vereinbarung bilden, fo 
bat auch eine im Jahr 1382 von Greifenhagen mit dem Klo⸗ 
ſter Kolbaz geſchloſſene Verhandlung keinen andern Inhalt. 

Abt Johann und der Gonvent dieſes Kloſters hatten von 
dem Rath der Stade taufend Mark flettiniicher Heller eutliehn 
und zum Beſten ihres Kloſters verwendet, hierfür verpfäsudeten 
fie die Pacht aus ihren bei Garz gelegenen Mühlen, doch 
mit dem von. dem Rath zu Sreifenhagen genehmigten Vorbe⸗ 
halt, daß fobald obige Summe zurückgesahlt fein werde, obige 
Muͤhlen⸗Pacht dem Kloſter wieder zufaflen folle 71). 

Als eine wirkliche Unterſtützung des Kirchenweſens der 
Stadt haben wir dagegen aus dieſem Abſchnitt noch eine 
Schenkung zu erwähnen, welche der Magiſtrat einem Altar in 
der vor den Mauern der Stadt belegenen St. Georgs⸗Kirche 
zuwandte. (1396.) 

Die Gründung und Dotirung tiefes Altars aus den 
Sinfünften vom bier im Dorfe Repenow belegenen Hufen 
hatten wir fon früher bei den Begebenheiten des Jahres 1332 
erzäplt. Wie damals ſo Hatte auch jekt (1396) Die von der 
Etadt ausgehende Erwerbung einiger Höfe uud Hufen in dem 
genannten Dorfe von dem Nitter Paridam- von Wacholt zur 
erneuerten Gründung und veicheren Begabung obige Altars 
geführt. | 

Die über diefe Schenkung von dem biſchoͤllich⸗ Kaminſchen 
Bicar, Michael Blide, ausgeftellte Confirmations⸗Urkunde läßt 
dieſes Sadyverhältniß im Allgemeinen klar genug erfenuen, 


71) Datum et actum anno dominice incarnationis millesimo 
CCCo. octuagesimo secundo. dominica die qua cantatur Letare 
jherusalem et cetera. 


45 


sure daß es fich Hier, bei mangelnder Rolfländigkeit des ur- 
Fundlichen Berichts, nicht bis in ſeinen Ginzetzeiten darſtellen 
laͤßt. 





Aus der Urkunde ſelbſt gebt hervor, daB in fruͤherer Zeit, 
wohl im Jahr 1332, zur Gründung eined Altars in der Gt. 
Georgs⸗Kirche der Magiftrat 500 Mark aufgewendet hatte, 
wobei ihm die Mitwirkung Paridams von Wacholt zu Dülfe 
gekommen war, indem diefer eine Rente aus feinen Befikungen 
zu Stepenow auf den Magiftrat damals übertrug. 

Jetzt iſt es eine gleiche Summe, welche Proconfuln und 
Conſuin der Stadt zu dieſem Behuf beſtimmen, nebſt einer 
Rente von 15 Mark Heller und fünf Winspel Getreide aus 
gleichſalls zu Repenom dem Ritter Paridam Wacholt angehoͤ⸗ 
rigen Dufen, was deſſen Bereihwilligfeit, an dem frommen 
Werde mit Theil zu haben, bedingt. Der Urkunde zufolge 
uͤberweiſt er auch wier in der Feldmark won Repenow belegene 
Hufen mit affen ihren Einkünften und Zinfen und mit dem 
Rechte der anderen Hufen zu einer befländigen Almofenfpende 
an den Altar in der St. Georgs⸗Kirche und befreis diefe Hu- 
fen von allen Leiftungen und Verpflichtungen und alen An⸗ 
ferderungen, die an fie vorgebracht werden Tünnten, in Ger 
meimichaft mit tem Magiftrate von Greifenhagen. 

Dieſem folte auch, fo wurde zugleich ausgemacht, nach 
dem Tode Wachholts das Parronats-NRecht dieſes Altard aus⸗ 
ſchließlich zuſtehen, wozu ſich das Kapitel der Marien-Kirche 
zu Stertin, mit defien Genehmigung die Gründung und Be- 
widmung dieſes Altars geichehen war, nicht fogleich hatte ver- 
fiegen wollen, fondern das Patronats⸗Recht, welches dem Nit- 
ter auf Lebenszeit eingeräumt war, nach eingetretener Bacanz 
anfangs für ſich, wiewopl vergeblich, in Anfpruch genommen 
hatte. 

Alle dieſe einzelnen Befimmungen und Feſtſetzungen er- 
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hielten von dem. bifchöfichen Vicar ihre volle und gültige 
Beſtaͤtigung 7°). | 








72) In nomine domini, Amen. Michael bilide, canonics 
eoclesio Caminensis, vicarius in, spiritualibus remerendi in, christo 
patris ac domjni, domini Johannis, Dei grada, episcopi eius- 
dem ecclegie Caminensis et ducis Opiliensis, Ad perpetuam 
rei memoriam ad nostramqne: solicitiudinem pertinet, ut ea, que 
divini cultus ancmentum respicumt, non solum. edificemas et plan- 
temus, verum eciam ut ipsa eadem edificata et plantata anctori- 
tatis apstre interpositione roboremus. 

Sane vidimus insfrumentum publicum per Nicolaum Wer- 
now, notariım, desuper confecta fundacione erectione atque do- 
tacione cuiusdam altaris in honorem sancti Georgii, marti- 
ris incliti, extra muros qpidi Gryfenhagen, dicte dioce- 
sis, per providos viros, preconsules et consules diete 
auitatis. Diunum cultum pro eorum possibilitate premissis eI- 
hortacionibus premoniti affectantes ac desiderantes ampliare, quin- 
gentas marcas vinconenSium denariorum et duodecim marcas de 
| riorum, eiusdem monete, cum eisdem quingentis. marcis iam de 
fice comparatis cum quodam strenuo ac: preu alido, milite, 
paridam Wachholt, in villa repenow, predicte die. Ca 

“ minensis, in curüs et quatuor mansis suis, per: suos colonos in 
festo s. martini, episcopi et confessoris, singolis annis exsoluer- 
das, cum prouentibus predictorum mansozum,. qui gunt Y. chori 
frumenterum, unus chorus tritici, alter siliginis, tertius ordei, 
quartus hauene, quintus permixti, eodem, pretacto die exsoluet- 

- dis in Griffenhagen, ad portandum ad ipsum altare in qua" 
tum in ipsis fuit presentauerunt. 0 

Idem, pretactus miles istos quatuor mansos, sitos W 
metis ville repenow, cum suis prouentibus et redditibus sup? 
scriptis jure aliorum mansorum datos in nerpetuam elemosi- 
nam ad vicariam in capella extra muros Griffenhag®® 
opidi, fundandam tribuens assignauit; et eos mansos ab, omn 
inpagnacione, vigiliis, inpeticione. exemerunt ad perpetuos reddi- 
tus elemosinarum, ob salutem suorum predecessorum, et, sacce##" 
rum, tenore presentium, donauerunt legauenuut et assignauerunt 
ad perpetuam yicariam fundandam et de nouo inſtauran- 








Ge 
Während es den grüßen und angefeheumm Srädten des 


Laudes gelungen war, bie meiſten Sohritsrechte des Herzogs, 
weiche ihnen, wenngleich nur durch Lie Entrichtung van ge- 





dass in honorem omnipotentis dei sucque genitricis gloniose vir- 
givis in eadem aut alibĩ iuxta disposicionem nostram in ecclesia 
S. Georgii, in preerbio Griffenhagen, iam confectam et 
confirmatam de. expresso consensu totius capituli ecclesie beate 
marie virginis in Stettin. 

(De) iure patronatus eiusdem altaris sic est amdınatum. 
Ipse miles suprascriptus quo ad vixerit presentet, Volnisset in- 
super capitulum, ut post ohitum dicti militis jus patronatus 
ad capitulum Eccksie sancte marie in Stettin devolui debuis- 
set. Consulatus vero Griffenhagensis, qui hanc vicariam 
fundavit, non, capitulo sed sibi omnino voluit jus patronatıts re- 
seruare, vnde infer ipsum: militem, ex una, et dictum consulatum, 
ex altera, sic- est concordatum, ut defüncto dicto milite conaula- 
tus prememometns opidi. predicti habeve debeat et haheas perpe- 
tuo jus presentandi al idem altare sine nd prefatnm vicariam, 
quotiens eam, vacare contingerit, et presentacio aliter uel de 
alio facta et institucio subsecuta nullins sint roberis uel momenti. 
Idem Paridam Wachholt, miles preualidus, et pro- 

uidus consulatus nobis humiliter supplicarunt, ut fundatioriera 
erectiopem atque- dekalionem altaris sepe dioti zatificare et ap- 
probare dignarewur. Nas vero. Michact antedictns ipserum piis 
et deuotis precikus inclinati supra scripti altaris siue vicarie fun- 
dacionem, erectionem cum quingentis marcis capitalis pecunie et 
duodecim, marcis. redditus monete vinconensis dotacionem äc ius 
patronatus, ordigacionem et reservacionem nec nen omnia et sin- 
gula que in. hiis litteris continentur ratificamus et approbamus, 
et ın nemine domini auctoritate ordmanda nebis. in. hac parte 
commissa' in hüs scriptis confirmamus et apprebamus, inhibentes 
sub pena anatematis et, maledictionis. eterne, ne potestas secula- 
ris sive quisquis alius, cuiuscanque status. dignitatis aut preemi- 
nencie fuerit, sc de predictis quingentis marcis, reddiibus. et pro- 
uentibus, quas et quos dicto altari sine vicarie presentibus. appo- 
nimus et applicamus,, preter predicte capelle et ipsius. vicarins, 
. qui eandem pro tempore fuerit cauonice assecuta, vokıntate ali- 
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wiſſen gaben und Gefaͤllkn, eine Pfuchtigkeit amferkegten, 
tauflich an ſich zu bringen, fo ſehn wir, daß dieſes unſerer 
Gemeinde um dieſe Zeit noch nicht voͤllig gelungen war. Die 
dem Herzoge jährlich zu entrichtende Grundabg abe, gled- 
ſam als Anerkenntniß ſeines landesherrlichen Rechtes, war 
damals noch in den Händen des Herzogs, der fie, wie jeden 
andern Theil feiner Hoheito⸗Gerechtſame, gleich einem nußba⸗ 
ren Eigenthum bebantelte, und bei aufgenonunenen Darlcehun 
als Hypotäel anwies. 

Fuͤr Greifenhagen betrug Diele jährlich dem Herzoge zu 
entrichtende Bede, die fogenammte Orbare, hundert Dart. 

- Diefe Einnahme verpfändeten die gemeinfchaftlich regieren 
den herzoglichen Brüder Swautibor III. und Bogislas 
VIE im Jahre 1397 für 1100 Mark Pfeuuige an die ftetiui- 
ſchen Bürger Scha deb ach und Rütgher von Affen uw 
deren vechten Grben, fo wie „zu treuer Hand“ am Die gleid- 
falls in Stettin wohnenden Heinrih Wuſſow umd Hans 
vom Dolgen*), und wicen fie förmlich on den Rath zo 
Greifenhagen, um von ihm aus der herzoglichen Bed: 
daſelbſt jährlich 100 Mark Geldes zu erheben. Um Wahr 
nachten des genannten Jahres ſollten obige Pfandinhaber dieſe 
jaͤhrlichen Güften zunaͤchſt erheben und ſofort alle fernere Jahre 





quatenus intromittat, sicufi omnipotentis dei indignacionem notn- 
que’ superioris atque nostram voluerit enitare uleionem. 

Datum Stettin. anno domini Millesimo Trecentesimo 2% 
nagesimo sexto die sexta decima mensis julii domini nostri (rica 
riatus Caminensis sub sigillo.) 

A. dem Drig. im Archive der Stadt Greifenhagen. Die 
Schrift des Orig. iſt jene flüchtige Curſive, die um dieſe Zeit I 
Urkunden fih weniger als in Eodices vorfindet, ohne Interpunction 
und mit gehäuften Abfimzungen. Das in Parenthefe Geſchioſſene 
bezeichnet io der Mitte der Urf. eine Ergänzung, ‚zu Ende derſelben 
einen fpätern Zuſat. Das Siegel fehlt. - 

) Wohl der frühere Name des Gefchlechts vo der galten 











zuw felben Zeit, ohne irgendwie daran gehindert zu werdet, 
fe «8 von den Herzogen oder deren Untergebenen. Die 
Herzoge erflärten Babel, daß die Pfandinhaber diefe hundert 
Mark weder ihnen noch ihren Erben ſollten verwirken oder 
verbrechen koͤnnen, und geben ihnen zugleich volle Freiheit, 

damit nach Gutduͤnken zu verfügen, ſich jedoch unter üblicher 
halbjaͤhriger Kündigung die Wiedereintöfung vorbehaltend 72). 





73) Ri Swantibor und Bugslaf, brudere, van Gods 
Gnaden hertoghe thu Stettin der Pommern der Wende vnd der 
Eaffuben Fürften, bufennen vnd butughen openbar in diſſem briue 
vor und vnd vor onfin Eruen, dat wy fihuldig fin rechter witliker 
Schult den vorfichtighen Läden, Schadebafe und Rutghere 
van Affen, onfin borgern tu Stettin, vnd eren rechten Eruen, vnd 
thu trumwer hant, her Hinrik Wuffow und hans vam Dols 
gen eluen hundert mark Stettinfcher Penninghe, de fe on? tede 

gheuen vnd butalet hebben. 

Dar vore hebbe wn en geſettet vnde gelaten, laten vnd fetten 
mit Macht diſſes Briues, hundert marck Gheldes jarliker Ghuͤlde 
in ovnſer Bede tu Grifenhagen, vnde wyſen' fe darmede an 
vnſen Rad darſuͤlues in der Stad mit diſſem Brieue. 

In de ſuluen Bede ſcholen fe treden van Staden an ta 
Wonachten, de nu negheſt Kumpt, fo ſcholen fe dar vp bören de 
irften hundert Mark, zo denne darnegift fcholen fe de hundert Marf 
Gbeldes dar buholden hebben vnd vptären alle Zar to alten Wy⸗ 
nachten, vnd fcholen de brukelden buholdeu, vnd vredeſam bufitten 
vnd vphauen van Jare tu Jare, van Tyden tu Tyden, ſunder vn⸗ 
derlad, vnd ſunder jenigerleye buwerniſſe ader hinder vnſer adir alle 
der vnſin; vnd wi wille fe dar ganglifen by buhowen. Ok ſchole 
‘fe alle vorgenant diſſe vorgeſereuen hundert Marck Gheld - weder 
ons vnd vnſen Eruen nicht vorwercken adir vorbreken koͤnen. 

Wen fe of de ſuluen hundert Mark Gheldes vortan vorſetten, 
vorlaten adir vorwiſen willen, vor ſo vele Penninge alze hir vorge⸗ 
ſcereven is, dem ſchole wy vnd wille, ſodane Briue na, darup gheuen, 
alz wy en vore darup ghegeuen hebben. | 

Here of dat wy diſſe vorgenanten hundert Mark Gelber 
van en webder ouer Kopen wolden, fo fihole wy vnd willen 


ya 


Zeugen dieſer Verhandlung, welcbo ze Eikektin am I 
hannis Lage (24. Jung) des Jahres 1397 ſtautfand, maren 
der Mütter Heinrich Wuſſow, Eckart von Sydow, Voͤltze Els⸗ 
heig, und Matthias Bremer, der Schreiber dev Herpoge. 

In Folge dieſer Verpfändung ſtellte nun; der Nath de 
Eradt: Sueifenpagen obigen Stettiniſchen Bürgern einen Re 
ver6 auſs, daß er ihnen: diefe- hundert Mark afjdpriich zur fal- 
geiepten Zeit, um Weihnachten "*), dafeltit entrichten werde 


Gun En — — 


en geuen eluen hundert Mark Stettinſcher Penninge, mi 
fibelen en de bureiden tu olden Stettin, adir wir id en in 
vı ſem Lande euenik Kumpt, mit vnnormurren reden Pen 
n.ngen tu enem Male in enem Summen und ru ner Zw 
Ot ſchole wu en dat fu vorn feggen en half Zar vor Zr 
- nachten, wan wy, defllurn hundert Mark Gheldes. van en loſen 
willen, fo fchole wy vp de wynachten darnegiſt, men wiy en dat tu 
voren gefecht hebten, en allen vorgenant de Rente geuen mit dem 
bouis flule, alze vorgefereuen is, fo ſcholen de hundert (Mark) Gheb⸗ 
des ons vnd vnſen Eruen wedder fin Icddig und los. Zu groter 
Bukantniſſe vnde thu Thöge hekken wi unfer beider Ingeſigel mit 
Witſchop bengen laten on diſſin Briff. Hir ouer fine gemefin vnſe 
leuen Getruwen. Her Hinrik Wuſſow, Rider, Eghard var 
Sydow, ber nalge Elsholt und Mothias Bremer, tu M 
Tod unfe Scriuer, vnd mer louens nad (ren werdich, Gegeuen 
ta Stettin na Gods bort dufent Zar drehundett Jahr, darna in 
den jqucgennd neghentigefiin Jore, an Sunte Johanni daghe, de 
ruſis heren doͤper was, 

Orig. im Provinzial: Arie zu Stettin An Pergamentſtreifen 
hängt das k. ©. d. H. Swantibor, das andere fehlt, 

74) Wu Borghermeiſt er e vnde Radmanne der ſtad Gri⸗e 
phenhaghen, nye vnde olde, Bekennen vnde tughen openbar mit 
macht deſſis breuis, vor vns vnde vnſe nakomlinghe, dat wi ghelo⸗ 
vet bebben vnde louen, den, wizen, erliken luden: hennighe ſcha⸗ 
debak, vnde ſinen eruen vnde Rutghere van afflen, ande MM 
eruen, vnde en allen allen tha trumer hand: hern hin rike woſſo⸗ 
wen, Riddere. nnde hanfe van deme dalghen, alle m" 
uaftigh do Stetin, dat wi en allen ergenanted gheuen jcholen 
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Auch vervflichteten fo ſich, falls dieſe Hundert: Mark, weiche 
als Bede zu dezeichnen fie vicht für noͤthig erachtet hatten, au 
einen andern Pfandheñtzer gelangen würden, an dieſen Zahlung 
au leiten und nach Zurüderflattung dieſes Reverſes fih gegen 
denſelben in, gleicher Weiſe oh ſchriftlich zu verhürgen. 

Auf einſtimmigen Beſchluß des Raths wurde dieſer Ver⸗ 
handlung zur höheren Beglaubigung das Siegel der Stadt 
beigefũgt. 

Am Aueganse dicſes für die innere ussidung dea 
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vnde willen, bereden, betalen vnde entrichten vpnuorworren vnde 
vun befummerd enane Sriphenhaghen hunderd mark ſtetinſcher 
geninghbe to winachten nu neyſt tko- eomendr; vnde dar neyſt ſchole 
wi vnde willen en gheuen, vndrichten vnde betalen alle iar, alle 
winachten doghe, jo. hundert mark ſtetinſcher peninghe, vnde ſint en 
Re plichtigh vnde ſchuldich to vntrichtende vnde tho gheuende onugrs 
worren, vnbekummert vnde vnvortogherd. ſunder hulperede eder ar⸗ 
ghelit, alſo langhe, wen dat de hoghebornen furfien, Swantoa 
bur onde Buggiflaw, krüdere, hertoghen to ſtetin, vuſe gnedighen 
heren, en allen vorben, Eluenhundert mark ſtetinſcher peninghe 
tho guder ghuoghe weder ghe gheuen, vnde in ener ſumme tho 
danke derendet vnde betalet hebben. 

Were of, dat fe deſſe hundert mark: gheldes vorben, na velherd 
vnde willen. unfer. voran. heren. vort an, wemẽ vorſetten eder vor⸗ 
laten wolden, deme fcho: mi deſſe Hundert mark gheldes gheuen dude 
vorkrenen, na alfe wi deſſen hebbe vore ghedan, vnde fo ſcholen fe 
ons oenſen breff weder antwerden, den, wi en. vore hehden ghe ghe⸗ 
uen. Alle deſſe vorten, ſtucke loue wi burgermeyſtere vnde radlinde 
to griphenhaghen in guden truwen tho holdende, Rebe vnde vaſt. 

Tho toght unde merer befantniffe hebbe mi vnſer ſiad inghe⸗ 
ſeghel wit willen vnde med guder witſchop des gantzen rades, vnde 
met endracht, laten henghen an, deſſen breff, de ghe gheuen is tha 
griphenhaghen na godes bord drütteyn hundert iar. dar na in deme 
ſouen vnde neghentigheſten iare, In ſunte marien magdalene daghe, 
der hogheloueden gades vtherkornen. 
Orig. im Provinzial⸗Archio zu Stettin. Das Siegel fehlt an 
der Urk.; es hing an Pergameniſtreifen. 
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Stgdteweſens in unferm Bande fo wichtigen Beitabfchnitts, wo 
ähnlich, wie in andern norddeutfchen Gebieten, unter gleichen 
Bedingungen analoge Gutwidlungen des politiichen Lebens 
Hervortraten, und grade das, was der Yreiheit am hinderlich- 
ſten erſcheinen Tonnte, fie am Fräftigften förderte, wo Fehden 
und Kämpfe nach innen nnd außen bin ſich endlos folgten, 
die ſtaͤdtiſchen Gemeinden mit berechnetem, klar bewußtem Stre⸗ 
ben ſtets neue Privilegien erwarben und der dadurch genährte 
Wachsthum ihres Wohlſtands und ihres Anſehns fie endlich 
auf eine Stufe Bob, wo fie Fuͤrſten und Adel nur neben fich 
fahen: bei diefer Höhe auf der hiſtoriſchen Bahn der Etädte 
angekommen, wird ed wuerläßlich, den Blick auf die nächte 
Geſtalt unferd Sreifenhagens zu richten, um dur eine Schil- 
derung feiner merkwuͤrdigen Bauten, befonders feiner Kirchen, 
auch ein Bild des Fünftlerifchen Seiges zu erlangen, der da⸗ 
mals dort waltete. 

SE es doch vorzüglich der dargeſtellte Abſchnitt, weicher 
auf dem Gebiete der Kunſt die ausgezeichnetſten Leiſtungen 
reifen ließ und zur Volendung führte, und die ein um fo treueres 
Bild ihrer Zeit find, als fie in der Kirche, aus der fie hervor 
gegangen waren, ibre ſymboliſche Ginpeit haben. 

Wie nun diefe fo intereffante Aufgabe uns gleichſam mit⸗ 
ten in die biäher Dargefteflte Zeit führt und vor allem ihren 
‚ eigenthümlichiten Karakter zur Anſchauung bringt, fo mag v6 
wohl als eine Gunſt bezeichnet werden, daß die Gegenwart: 
den Kunftdentmalen unſers Landes wieder ein lebendiges In⸗ 
tereſſe zugewendet bat, umd ſachkundige Forſcher mit Grfolg 
ſich bemuͤhn, Tas tiefere Verſtaͤndniß dieſer Schöpfungen des 
Mittelalters, und damit diefer Zeit felbft, zu vermitteln. 








Sechsʒehnter Jahresbericht 


Gese i⸗ chaft 
Pommerſche Geſchiche und Alterthunskunde | 


vorgetragen 
‚am 20ften Juni 1841. 





Bericht des Stettiner Ausſchuſſes. 


1. Die üussern Verhältnisse der Gesellschaft. 


4. S eine Majeſtät der König, der erlauchte Protector der 
Geſellſchaft, gerupten bei Allerhöchftiprem Verweilen in Pom⸗ 
mernd Hauptiſtadt auf der Rückreiſe von Königsberg nach 
Berlin, die Vorſtellung des Ausſchuſſes zu befchlen, von dem⸗ 
ſelben ein Eremplar des jüngften Heftes der Baltiſchen Stu⸗ 
dien entgegen zus nehmen und die Geſellſchaft durch die huld⸗ 
reichften Neußerumgen über ihre bisherigen Leiflungen zur fort- 
geſetzten Thaͤtigkeit in ihren Beitrebungen zu verpflichten. 
Bon Seiner Excellenz dem Miniſter der geiſtlichen, Un⸗ 
terrichtö- und Medizinal-Angelegenpeiten, ‚Seren Gichbork, 


Wa 
welcher die Gewogenheit gehabt hat, das Diylom eines Cr. 
venmitglieded anzunehmen, erfreut ſich die Geſellſchaft einer 
aufmunternden Thellnahme, und von Seiten des Herm Ober- 
Dräfidenten von Bonin der fortdäauernden, thätigiten Foͤrderung 
ihrer Zwecke. 

2. Zur Aufbewaßrung der Sammlungen benupt jetzt die 
Geſellſchaft drei Zimmer auf dem Münzbofe des Königlichen 
Schloſſes, von denen ihr zwei erſt im Laufe des Jahres gegen 
die im Prinzeſſin⸗Flügel geräumten Bionmer Aberwieſen wor⸗ 
den fin. 

3. Der Ausſchuß beftand beim Beginn des Jahres aus 
folgenden Mitgliedern: 
A. Beamte. 

Prem.⸗Lieut. a. D. Kuticher," Sekretär und Arıpiver. 

Regierungsrath Trieſt, 

Profeſſor Böhmer, } Bibliothekare. 

Gymnaſial⸗Lehrer Calo, Aufſeher der Alterthuͤmer. 

Regierungeratö Dr, von Uſedom, Turator der Kaſſe 
und erſter Rechnunge-Revifor. 

Regierunge⸗Secretair Star, zweiter nechaunge⸗ Ras 

Bancos Director Fitzau, Rechnungsführer. 

Symnafial-Lehrer Dr. Bürtner, Redacteur. 

B. Geratpende Mitglieder. 

Archivar Baron von Medem. 

Drofeffor Hering 

Regierungsrat Schmidt, 

Eradtrath Dieckboff. 

Stadtrath und Syndirus Pitſchky. 

Maler und Zeichnenlehrer Bag mihl. 

Gtadtpaumeifter KKremſer. 

Von den Beamten iſt im Laufe des Jahres ausgeſchieden 
der Gymnaſial⸗Lehrer Calo und in feine Stelle der ver 
Per ing getreten. 
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Andere Veränderungen in der Zufammenfegung des Mus- 
ſchuſſes find nicht vorgefommen und wird mit Genehmigung 
des Herrn Ober-Präfldenten die angegebene Aemter⸗Verthei⸗ 
Iung für das nächſte Jahr beibehalten werden. 
4. Beigetreten find der Geſellſchaft im Laufe des Jahres: 
1) ©. Greellenz, ver Königliche Geheime Staatsminiſter 
und Mintfter Ver geiftlichen, Unterrichts und Medizinal- 
Angelegenheiten, Herr Eichborn. 
2) Herr Hofrath und Profeffor Dr. Zacob Grimm, 
3) Profeſſor Dr. Wilhelm Grimm. \ 
4) S. Greellenz der Wirdliche Geheime Rath und Kammer⸗ 
herr, Herr Freiherr U, von Humboldt. 
53 Herr Land» und Stadrbaumeifter Luͤbke in Stralfund, 
6) =: Dr. Binder, erſter Cuſtos der Koͤnigl. Vibliothek 
in Berlin. - 
7) Major àa. D. Preuffer dierſelbſt. 
8) - Dr. Nedepenning, ordentlicher Profeſſor der 
Ebhdedlogie In Göttingen. 
99 ⸗ Regierungs-Referendarius von Ramin bierfelkit: 
10) - Dr. Stapr, Lehrer am hiefigen Gymnañum. 
11) -Geheimer Arciv-Rath und Profeffor Dr. Sten⸗ 
sel in Bredlau. 
12) - Haitor Tamms in Stralfund. 
13) » Kaufmann Daad bierfelbit. 
VDagegen finv ausgeſchieden: 
1) Herr Mräfldent der Oberrehnmgsfamme Heyer in 
Potsdam. 
2)  . Regterungsrarb Maquet in Danzig. 
3) + Kriegstarh Müchler in Berlin. 
4) ⸗Ober⸗Regierungsrath Steiger m Potsdam. 
5) ⸗Oberlehrer Wellmann hierfelbſt. 
6) - Lamrath von Putrfammer anf Baͤrtin. 
DD: «- Conſul Muller hietſelbſt. 
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.8) Gert Reglerungsrath Sallb ach dierſelbſt. 
9) ⸗Prediger Steinbruͤck hierſelbſt. 
10) «= Spuperintendent Thebeſius in Wangerin. 
11) - Hofrasd Münch in Stuttgart. 
12) + Breiger Girardet in Drebden, 
von denen die 6 legten geitorben ‚And. 
Im vorigen Jahre betrug die Zahl der Mitglieder 392. 
____ Bugelommen find. 13. 
405. 
Dagegen ausgeſchieden 12. 
Gegenwärtig alfo 393. 
5. Die Einnahme belief ſich für das Kalender⸗Jahr vom 
4. Januar bis ult. December 1840, einfchließlich des vorjäß- 
rigen Beſtandes von 423 Rthir. 17 Egr. 6 Pf. auf 
713 Rıplr. 24 Egr. — Pf. 
Die Ausgabe auf 459 Rihlr. 25 Sgr. 6 Pf. 
Beſtand 253 Kihlr. 28 Sar 28 Sur. ‚6% Dr. 
Diefer Beſtand If} bei der ritterfchaftlichen Privatbank nie⸗ 
bergelegt. 


2. Sammlungen der Gesellschaft. 
Dieſelben find durch folgende Gegenſtaͤnde vermehrt 


. worden: 


’ L Alterthuͤmer. 
a) Segenftände, welche einen kriegeriſchen Zweck hatten. 
1. Eine Streitart von grüner. Hornblende. Geſchenk 
des Herrn Inſpector Strecker in Stuthoff. — 
2. Gin Hammer und ein Meſſer Gzerbrochen) von Feuer 
fiein, gefunden auf der Iufel Rügen. Geſchenk des Herrn 
Regierungsrard Schmidt hierſelbſt. 
3. Gin Lanzenfpeer und ein Sporn, gefunden ; zu Nemitz | 
bei Stettin, bei Aufräumung eines Wiefengrabens. Geſchenk 
des Herrn Gutsbefiger von Köppern. 
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b) Graburnen. 

4. Enige Urnenſcherden, gefunden auf dem Eine. 
berge der Infel Wollin. und eingefandt von den Gymnafiaften 
Friedrichs und Küfter hierſelbſt. Nach der Angabe der 
Ginfender befindet fi anf der Südfeite des gedachten Berges 





eine einige Fuß tiefe, ſehr feſte, aſchgraue Erdſchicht, welche 


auf gelbem Sande lagert und von einer einen Fuß ſtarken 
Schicht Dammerde bedeckt iſt. In dieſer Schicht fanden fie 
bei einer Nachgrabung Kohlen, halbvermodertes und ange⸗ 
branntes Hol, Knochen, theild von Menſchen, theils von 
Zpieren, große und Peine Urnenſtuͤckt, auch Peine Stuͤcke Gi⸗ 
fen, Alles mehr oder minder durch einander gemengt. Auf 
demfelden Berge trifft man auch noch einige Fuß unter der 
Oberfläche Ueberreſte von einem Gemäner, weiches das Fun⸗ 
dament einer ehemaligen Rayelle des heiligen Nicolaus gewe- 
fen fein fol. 

2. Gin becherförmiges kleines Gefäß ans Thon geformt, 
gefunden 7 Fuß tief unter der Öberfläche beim hiefigen Schloß- 
ban, übergeben von dem Herrn Maler Bagm ihl. 


c) Schmuck und Biervathen. 


4. Gin goldener Armring, 94 Eorh fchwer, gefunden von 
dem Bauer Schmidt und dem Knecht Garl-Käinig in Lett- 
nin, Pyriger Kreifeß, beim Sprengen eines großen Steines 
ungefähr zwei Fuß unter der Oberfläche, mb von der Ge⸗ 
ſellſchaft für 100 Rehlr. gekauft. 

Nach der Angabe des Herrn Stadtrichter Scheele in 
Pyriß, durch deſſen gefäflige Bermittinng die Geſellſchaft den 
Ring erhalten hat, hat der Stein anf der nördlichen Abda⸗ 
hung eines Höhenzuges, welcher zwifchen den Dörfern Lertnin 
und Craatzen von Often nah Welten flreicht, gelegen. Ber 
Ort felb iſt durch nichts weiter ausgezeichnet, als daß etwa 


10 Echritt davon ſich ein kleiner Pfuhl befinden, weicher rund 
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herum wit Steinen verſchiedener Größe eingefaßt iſt. Der 
Ring tft durchaus den goldenen Ringen aͤhnlich, weiche in an- 
dern Muſeen unser dem Namen von Schwur⸗ oder Gidesrin⸗ 
gen aufbewahrt werden *). 

2. Gin fein filberner Ring mie der Jufcheift: AVE MA- 
RIA GRACIA Pi(ena) anſcheinend ans Dem 14ten oder 
A5ten Jahrhundert und unzweifelhaft einſt zu geiſtlichen Zwe⸗ 
den beſtimmt, gefunden zwiſchen Stealfund und Greiftwald. 
Geſchenk des Herrn Dr. Zober in Stralſund. 

3, Ein Medaillon von Perlmutter, auf welchem in Re- 
lief gefchnitten Chriſtus in Getpfemane mit 3 Jůngern. Ges 
ſchenk des Herrn Rendagt Touſſaint hierſelbſt. 

4. Sin Medaillon von Glas mit Dem eingepreßten Bild⸗ 
niß eines Ritters des goldenen. Bließes in der Nuſtung und 
mit einer Allongeperuͤcke. Geſchenk des Herrn Paflor Wend⸗ 

liug in Lauenburg. 





d) Geräthe. 

1) Gin Apdrud yined mit einem Oehr verſehenen meſſin⸗ 
genen Siegels, welches in dem Marktorte Dieffen ig Bayern 
neben dem Gerippe eines männtichen Leichnams in einem von 
imien und außen dick mit Pech beftricyenen Faſſe bei dem Neu- 
bau des Kirchthurmes vier Buß tief ‚unter der Oberflaͤche ge⸗ 
funden worden iſt. . 

Die ähnlichen: eid. welche im Vommera gefunden and 
in dem Sten Jahresbericht Seite 86. beſchrieben worden find, 
haben den Herrn Profeſſor Dr. von Hefuer in München, 
eorreßpondicendes Mitgiied der hieſigen Geſellſchaft, zur Mit- 

teilung det Libdruck⸗ veranlaßt; es bemerkt derſelde dabei 
noch Folgendes: 





) Leitfaden zur Nordiſchen Altertkumskunde &. 43. mit Abbildung — 
HM. antiquar. Mittheilung. Kopenhagen, 19835. S. 96. — v. Ledebur, 
- Beläreibung der Berliner Gaml, — Risk, Fehl. Frame. ©; 49, 185 x. 
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„In Hinſicht auf daB Faß, deffen Bänge 4-5 Schuh 
betragen haben foll, hat fich eine Gage erhalten, gemäß wel⸗ 
her der Leichnam einem Grafen angehörte, der im 16ten 
Jahrhundert in Stalien an der Pet farb. Sein Leichnam 
ward als Kaufmannsgut in die Heimath feiner Väter trans- 
portirt. Der Kaftellan, welcher das Faß öffnete, farb Tages 
darauf an der Peſt. Hierauf wurde das Faß in die Erde - 
geſenkt, wo es bis zu feiner Wiederauffindung im Jahr 1837 - 
blieb." ‚ 

2. Sin kleines Meſſer mit Hornſchale und lateiniſcher 
Juſchrift anf derfelben, gefunden in. der Kirche zu Naugard 
bei Ausbefferung des Altar. Geſchenk des Deyn Superin- 
tendenten Weit el in Schwedt. 

3. Gine alte eiferne Art, gefunden vier Fuß tief in einen 
Sandhuͤgel in der Näpe der fleinernen Streitart von Horn⸗ 
blenden. (Siehe oben Altertfümer a. 1.) Bet Stuthoff un⸗ 
weit Damm. Geſchenk des Herrn Inſpector Streder. 

4. Sin Meffer gefunden auf der Sharlottenhoffer Feld⸗ 
mar? (bei Anclam) bei Abräumung eines alten Grabhuͤgels. 
Geſchenk des Gutsbeſitzers Herrn von Köppern auf Nemiß. 





©) Andere Gegenſtaͤnde. 


4. Eine Wunderaͤhre unter Glas und Rahmen, gewach⸗ 
| fen auf dem Gute Noffien bei Anclam. | 
2. Gin Bruchſtuͤck einer Bitdfänle von Marmor, gefunden 
bei Aufraͤumung eines unterivdifchen Ganges auf der Kücken⸗ 
mühle bei Nemig. Beide Grüde gefchenkt von dem vorge - 
saunten Herrn. 


I Münzen und Medaillen. 


4. Zwei Thaler vom Kaifer Ferdinand II., gefunden bei 
Schönberg im Eaziger Kreiſe. Geſchenk des Herrn Ober⸗ 
Praͤſidenten von Bonin. 
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2. Drei Glibermängen, alle drei von der Größe eines 
Thalers nebſt dem Fragment rines zinnernen Bechers, gefun- 
den im Mai 1840 beim Eggen eines LAckerfeldes zu Hoffelde, 
Raugarder Kreiſes. Geſchenk des Huren von Bülow auf 
Hoffelde. 

3. Drei Pleine füberne Muͤnzen aus den Zeiten der ſäch⸗ 
ſiſchen Kaifer geiunden zu Battingsſthal, Rantowichar Kreiſch, 
von demſelben Gedraͤge der daſelbſt im Jahr 1830 gefundenen 
Münzen. cfr. 5ter Jahresbericht Eee 10. Geſchenk des 
Gymmaſiaſten Hering Hierielbß. 

4 Vier Mark fünf Loth Pieise Pommetiche Maͤnzen vom 
Silber, zu dem im 13a Jahtesbericht Edite 16. erwähnten 
auf dem Solonus-Hofe zu Heydebreck Wei Mathe gemachten 
Funde gehoͤrig und angekauft von der Geſellſchaft. 

5. Zwei öfterreichifige und fünf polniſche Münzen ans 
dem 17ten Jahrhundert, gefunden in einet Aete der alten Pro⸗ 
zeß-Regifirarut des hieſigen Königl. Oberlandesgerichts und 
geſchenkt von dem Wirkl. Geheimen Ober⸗Juſtiz⸗Rath Herru 
Boͤttich er in Berlin. | 

6. Zwei Kupfermänzen vom Jaht 1759 : Beſchenk des 
Heren Dr. Friedlaͤnder hierſelbſt. 

7. Ein Brandenburgiſches Sechdpfennigſtück vom Jahr 
1711, gefunden auf dem Mandelkowſchen Felde. Beſchenk 
des Herrn Banco⸗Direckors Fihßau hierſelbſ. 

8. Gin Brandenburgiſcher Dreier vom Jahr 1693 und 

ein Pommaerſches Zweigroſchenſtück aud der Bet Gars XI. 
Geſchenk des Herrn. Bagmihl hierſelbſt. 

9. Eine herzoglich Saͤchſiſche Silbermuͤnze, gefunden in 
der Lauſiß. Geſchenk des Herrn von Homeyer zu Nendin. 

10. Eine Eilbermunze von der Groͤße eines Thalers mit 

der Darſtellung des Bundes zwiſchen Uri, Gem und Un- 
terwalden v. 3. 1307, gefunden auf dem Saloßberge bei 
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Plathe uud shentt von dem Herrn Snfiy-Metuarius Steine 
in Plathe. 

44. Zwei Glibermüngen, eine polnifche und ein Bracteat. 
‚Gegen: der Gymnaſiaſten Friedrichs und Küſt er hierfelbfl. 
12. Eine Medaille auf die Schlacht von Ghotufig. 

43. Zwei: feanzöffehe Aſſignaten a 100: Gr. 

Ar, 12. u. 43, Geſchenke des Herrn Stadtrath Ebeling. 

44. Eine Belgſſche ſilberne Münze, Geſchenk des Herrn 
Aunriol aus Gette 

15. Gine ſchwediſthe Subernmuͤnze. gefunden kam hieſtgen 
Schloßbau 1840. Geſchenk des Harn Berneck. | 

46, Gin pelniſcher Solidus vom Koͤnig Sigismund. 

47. Sine Deutmünze von. Zinn auf der Vorderfeite mit 
dem Bildniß eines Ritters und der Umfchrift: 

Hans Konpert getatis. suae XXV. 
‚auf der Rüskfeite: 
Sorge F und + Gedenke + 
Boch F sicht - u FvilT 
Es. + geschieht + geleigk + 

Wot + t wie + Got + wil, 1557. 

Ar. 16, und AT. Gelenke des Deren Paſtor Wentling 
in Lauenburg, 

18. Zwei Sibernrüngen, die eine von Bugslaus Cohne 
Sahrzahi): die andere von Catl Guſtav König von Schweden 
mit deu Jahreszahl 1657. Beide mit mehreren andern Mün- 
zen bet Anlegung, eines. Grabens in dem Garten. des. Bauern 
Vock auf dem ehenaligen Weinberge in Gotzlow im Wald. S. 
unter einem Gtein in einem Zopf gefunden. Wie übrigen 
Münzen ſtud von dem, Finder gleich verkauft worden und die 
Käufer nicht zu ermitteht. Geſchenk des Deren Bagmihl. 

"49. Gine Kupfermänze, ein Polniſcher Golidus von Kö» 
nig Caſimir aus dem Jahre 1661, gefunden. heim Stettiner 
Schloßbau. Geſchent des Herrn Bagmihl. | 
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2. ‚Antographa Pommerfcyer Herzoge. 

3. Etwas von den Pommerſchen Gaffuben und Kabatlen. - 

4. ee ee αα αα 
. mpg von Wollin. 


Re, —4. We ta Noachlaß det ioufiBeiinhlöteh Brg⸗ 
gemann, geſchenkt von dem Herrn Laud⸗ und Stadtge⸗ 
rihtorach Brüggemann, 

5. Eine Urkunde von Kaiſer Rudolyh IE, die Wappen- 


verlethung au Gpeiflien Eidg, Geſchenk Det Herra Rntan- 


u Touffaint, 

G. Archiy der im Breslause LArchiv befindlichen Urkun- 
den: Mistiwgina dei graeia dux Pomerasorum beflätigt 
Be Klofter ECucow feine Büter und vermehrt fie datem in 
Slupeg ao. 1288, 16. kal. mai, Geſcheul des Herrn Geß. 
——— Dr. Stengel 

x Gehreiten des Herzogs zn Sachfen Gprißian des Zten 
as, . Herzog Vlipp Inline zu Stettin wu Doummeen d. 
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carmine. descriptum. Wilh. Simonides 1600. 

Nr. 7. u, 8, Geſchenke des Herra Profeſſor Hameyer 
in Berlin. 

9. 63 Pommerſche Urkunden de& Koͤnigsberger Echei⸗ 
men Krapius aut dem 19m und 1dten Jahrhundert in be⸗ 
glaueigter Abeſchrift. Copirt auf Koſten der Geſellſchaft. 

10, Bruͤggemann, Laud⸗ und Erabtgerichtereig. Wir 
derlegumg einer von dem verſterbenen Coufiſtorial⸗ Rath Brüg- 
gemann In dem Eremiten von 1833 erzählten Anekdote nebfk 
den beiveffeuden Wiättern der: gedachten Zeitſchrifſt. Geſchenl 
des Herrn Rgierunga⸗Secretair Stark hierſelbſt. 


) Bilduniſſe. 


Mini des Echeimen Ober-Zinauy Rat von Bren- 
kenhoff. Kupferſtich. Geſchenk dei Herrn Lan: uud Gtadt- 
gerichterach Grhggemann, 

2. Drei Aupferſtiche, den Vrand der Marienlirche in 
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Etettin am Mn Tui 1900 dar ſteiead. Sg dee Herrn 
Stadtran Dieckh off. 


C. Kachrichtin über geochichtlich * alle Art. 


1. Here Profeſſor Gleſebrecht Nerſelſt dat die Wäre 
gehabt, folgeude Notiz Aber die haadſchrifttiche Vita Ottonin, 
welcht der Viblidthek des Stargarder Gyanafına gehört, dem 
Ausſchuſſe zugehen zu laſſen 

Das Programm des Stargarder Syumnaſinus v. J. 
1824 hat rine hondſchriftliche Vita Ottenis ie Grinnetung 
gebrocht, die der dortigen Bibliothek gehort. Näher- unterſucht 
iſt ke meines Wiſſens bidher nicht: es ſcheint alſo wicht uͤber⸗ 
Rüffig ein Wort daruͤber zu ſagen. 

Die Toder iſt von Papier und, den Schriftzugtn wa 
and. zer lebten Hälfte des funfzehnten Zahrhunderts, ein diem⸗ 
lich ſtarker Folioband Prodigten, Heiligngefpichtenn. in Ya 
teinifchee Sprache: vom heiligen Otto handelt Kur Bl. oo 
bis 98. 

Auf den anpefährten Blättern Ander ſich wämlich ein grö⸗ 
deres Bruchfihet der Biograypie Ditor von Ebdo in einem 
Auszuge, der von dem In den Actis Sanctorum (Jul F. 1. 
p. 425 sqq) abgedruckten vielfach abweicht. Zu Binfang Hr 
die Stargarder Handfchrift ausführlicher als der Druck, doch 
giebt fie nichts, das nicht in dem von Jaſche herausgegebenen 
Andreas auch enthalten wäre. Weiterhin wird der Auszug 
bärftiger, at manchen Etellen viel mangelhafter als der ge⸗ 
druckte. Hin und wieder ſcheint der Epitomator aus eigenen 
Mitteln erdauliche, vielleicht anch erklaͤrende Cemerfungen ein⸗ 
geſchaltet zn haben, Mer Schluß des erſten Buches iſt allem 
Anſehn nach von dieſer Art. Das zweite Such bricht pltz⸗ 
lich mitten im Gaße ab: Non enim parvi pendendus est 
etc. (gl. Andr. Jasch. U, 12:) Mann folgt unter der Ue⸗ 
berſchrift: Bequitur epistela pii Ottenis al deminum apo- 
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stelicum trenssiese das arptzchute und unter der Ueberſchrift: 
Conseoratio pii Ottonis das neunzehnte und zwanzigſte Ka- 
gitel des gedruckten Ebbo. Den Schluß macht eine Anzahl 
Worterflärungen unter dem Titel: Nota [de] quibusdam 
vocabulis raris in vita sancti Ottonis premissa. Sie lau- 
ten folgendes Maßen: Accercito media producta i. e. vo- 
cate. Nydamyus proprium nomen viri. Lentizie lentcze 
castrum quoddam in confinio polonie. Compellare i. e. 
blande loqui, perculsis i. e. percussis. Rapido cursu id 
est veloci cursu, Accersitis i. e. vocatis. Luticensium i. 
e. Sotoze. Dyminam i. e. gemmyn. virumque i. e. ex 
viraque parte .. 0...» Primer ji. e. maior vel dig- 
‚nior in pppulo. Ancipitisma i. e. dubiosa. Nutabundi 
i. e. dubii vel incerti. Chozegowia i. e. Gutzkow Quiri- 
tes i. e. milites. Sundalia i. e. calcei presulis. Sedinen- 
sium locum dicunt quidam fuisse cyrcowytcze. 
6Der Werth ve Handſchrift iſt demnach nicht erheblich. 
Merkwürdig iſt in ihr nur, daß fie allein den von Ebbo 
(46.) und Andreas (I, 4.) erwähnten Eee nambaft macht, 
„ in deſſen Nähe Otto die erfien Pommern fol getauft haben. 
Gtast stagnum quoddam lieſ't fie nämfic: stagnum ma- 
guum Drawa nominatum. ber die Echtheit der Barlante 
iſt nicht zu verbürgen, vielleicht find die Worte ein Zufag des 
@yitomators. 

2. Nach der Mittheilung eines geehrten Mitgliedes der 

Geſellſchaft hat der Herr Doctor Klöden in Ewinemünde 
im vergangenen Jahre das Kalklager bei Vießig auf der In⸗ 
ſel Wollin unterfucht und viel Intereffanted gefunten. Ber 
Ausſchuß erfuchte deu Berichterflatter, ihm über die aufgefun⸗ 
denen Segenftände nähere Nachrichten zu verichaflen, hat aber 
bis jetzt nichts erhalten. 

3. Beim Bau des Haufe des Bauern Blankenburg in 

dem eine Meile von Stetin an dee Oder gelegenen Morie 
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Gotlow iR man im vergangenen Jruh jahe auf bedeutende 
alte Fundamente geftoßen. Nach einer in dem Dorfe erhal⸗ 
tenen Sage ſoll daſelbſt ein Schloß 'geftanden Haben. Gt- 
was Näperes iſt darüber nicht zu ermittein geweſen. 


D. Süterarische Chätigkeit Yes Vereins, Arbeiten Ein- 
zeinse auf die Pommeroche Geschichte und Altertkums- 
kunde bezüglich. 


I. Bon der Bereindfchrift if ein neues Heft, das 2te 
des Tren Jahrganges unter der Prefle, welches folgende Ge⸗ 
genftände enthält: — 

Vorwort. | 

1. Gerhard Hannemans Etralfunder Memorialbuch von 
4553 bis 1587 von Dr. E. Zober. 

2. Geſchichtliche Entwicelung der Abgaben -Berhältniffe 
in Pommern und Nügen feit der Sinführung des Chriſtenthums 
biß auf die neueſten Zeiten von Ferdinand von Bilow. 

3. Die Kirche zu Berdhen bei Demmin von ©. ©. 8. 
eich. j 

4. Weber die Deutung der norddeutichen Grabalterthä- 
mer von demjelben. 

5. Wittenpfennige von Anclam mit der Eille, von dem- 
felben. - 

6. Beiläufiges von H. Büttner. - 

7. Zunfzehnter Jahresbericht der Gefellfchaft für Pom- 
merfche Geſchichte und Alterthumskunde. 


IE. Herr Profeffor Gieſebrecht Hierfelbft hat das bereits 
im vorigen Jahresbericht erwähnte Unternehmen, die Geſchichte 
des Kampfes der Wenden umd der Deutfchen dis zum Ende 
des zwölften Jahrhunderts aus den Quellen zu erforfchen und 
Darzuftellen fortgefeßt und hofft, es im Laufe des Jahres zu 
beenden. Der Misfchuß Hat diefe wichtige Arbeit mit den der 
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Beitiäaft yufbehenben Wicerin m untrhäpen ſich augelegen 
fein’ laſſen. 

AUAIII. Be dere Maler und gao eriehrer Boguipf hier- 

ſelbſt ift weit dee Ausardeitung eines Ponimerſchen Wappen⸗ 

buchs beichäftigt. Auf dieſes Werk erlaubt Ach der Ausſchuß 

in einer beföndern, Diefem Bericht beigefügten Anzeige Freunde 

ber Geſchichte aufmerkfam zu machen. 


E. Verhältnisse zu auswärtigen geschichtlichen Vereinen. 


Im Laufe des Sahres hat die Befellichaft mehrere neue 
Berbindungen in Folge der an fie ergangenen und mit werth- 
vollen Schriften begleiteten Cinladungen angefnüpft: ſo mit 
dem Berein für Geſchichte der Mark Brandenburg in Berlin 
und mit der Geſellſchaft für Gefchichte und Alterthumskunde 
der Oftfeeprovinzen in Riga. 

Bon Vereinen, mit denen die Gelellchaft ſchon laͤngere 
Zeit in Verbindung ſteht, haben folgende Schriften eingeſandt: 
1) der Verein für Geſchichte und Alterthumskunde Meklen⸗ 
burgs in Schwerin. 2) Die Koͤnigl. Rordiſche Geſellſchaft 
der Alterthumskunde zu Kopenhagen. 3) Bie Oberlaufiztzer 

Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Goͤrlitz. 4) Der Oherbay⸗ 
riſche Verein für vaterlaͤndiſche Geſchichte in München. 5) 
Der hiſtoriſche Verein zu Bamberg. 6) Die Echleswig-Hol- 
fein -auenburgiche Geſellſchaft für vaterlaͤndiſche Belchichte 
in Kiel. D Die Einsheimer Geſellſchaft zur Erforſchung 
der vaterländifchen Denkmale der Vorzeit. 8) Der Sächfiſch⸗ 
Thüringiſche Verein zur Erforſchung der vaterländiſchen Ge⸗ 
ſchichte zu Halle. 6) Der Verein für die Geſchichte und Ni- 
‚ terthumskunde Weſtphalens zu Münfter und Paderborn. 10) 
Die Weſtphaͤliſche Geſellſchaft zur Befoͤrderung vaterlandiſcher 
Cultur zu Pr. Minden. 





473 


F. General Versammlung. 


Die auf den 20ſten Juni 1841 anberaumte General-Ver- 
fammlung wurde unter dem Borfig des Ober - Prüfttenten von 
Dommern, Herrn von Bonin, des Vorftehers der Geſellſchaft, 
auf dem Schloſſe zu Etettin abgehalten. Nachdem in ge= 
wöhnlicher Weiſe der zeitige Secretair des Stettiner Aus— 
ſchuſſes den vorftehend abgedrudten Jahresbericht zum Vor⸗ 
trag gebracht und den Zuwachs der Sammlungen den ver- 
fammelten Mitgliedern. vorgelegt hatte, fprach der Herr Pro⸗ 
feſſer Gieſebrecht über den erften Feldzug der Deuticen, 
nach Der Inſel Rügen im Jahr 1114, und der Herr Profeſſ or 
Hering über die Kriege in Pommern vom Jahr 1656 bis 
1660. 

An die General⸗Verſammlung ſchloß ſich ein heitres Mit⸗ 
tagsmahl im Locale der Caſino⸗Geſellſchaft. 
Autſcher. 


Beilage. 


Die unterzeichnete Geſellſchaft erlaubt ſich, die Freunde 
der Geſchichte auf das 
Pommerſche Wappenbuch 


von 
J. X. Bagmibl, 


welches ungefähr von der Mitte diefes Jahres ab zu Stettin 


erfcheinen wird, aufmerkſam zu machen, als auf ein Werk, 


das den vorliegenden Proben nach zu urtheilen, gründliche 


Benutzung der Quellen mit klarer und geſchmackvoller Zeich- 
nung vereinigen wird. Ber Herr Verfaffer, welcher bei eige- 
nem forgfältigften Fleiße und mannigfachen Vorübungen von 


dem Rathe eine erfahrenen genealogifihen Sachkeuners unter» 


VIII. 2 " 18 
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fügt wird, außert ſich über: den Dan, den er in kinen Werke 
befolgt hat, folgendermaßen: 

Der ıc. Bagmihl beabfichtigt Die Heraudgadt rines 
Pommerſchen Wappenbuches, welches ſowohl die eingeborenen 
als die durch längere Anſäßigkeit in der Provinz eiuheiniſch 
gewordenen Geſchlechter umfaſſen ſoll. Zwar konnte ſich der 
Verfaſſer nicht darauf einlaſſen Familiengeſchichten oder Stamm⸗ 
tafeln der einzelnen Familieu zu liefern, jedoch iſt derſelbe de⸗ 
muͤht geweſen, dem Werke To viel wie moͤglich eine geſchicht⸗ 
liche Tendenz zu geben, um nicht aus dem Pommerſchen 
Wappenbuche ein Bilderwerk zu machen, wie es deren in 
diefer Wiſſeuſchaft ſchon fo viele giebt. Es wurde daher fül- 
gender Plan zum Grunde gelegt und wird derfelbe auch, wenn 
nicht unerwartete Hinderniffe in den Weg treten, firenge And 
gewiſſenhaft befolgt werden. 

Es fol nämlich das Pommerſche Wappenbuch dar- 
bieten: Geſchichtliche Auskunft über das erſte Erſcheinen der 
Hamilien in Pommern, Angabe ihres früßeren und jetzigen 
Grundbeſitzes, ihre Teilung in verfchiedene Linien, Zeichnung 
und Beſchreibung der Alteften Geſtalt ifrer Wappen, Hende- 
rungen, welche diefelben im Laufe der Zeit erlitten haben, und 
ihre jetzige Geſtalt. 

Ueberall ſollen dem Werke nur urkundliche und andere 
durchaus ſichere Nachrichten zum Grunde gelegt werden, wo⸗ 
durch der Verfaſſer dem Unternehmen, das ſich die Förderung 
der vaterländiſchen Geſchichte zur Hauptaufgabe fegt, feinen 
wahren Werth zu fichern hoffen darf. 

Alle vier bis ſechs Wochen wird ein Heft, beftchend in 
ſechs auf Gtein gravieten Blättern mit Wappen-Nbbildungen 
umd. 2 Bogen Tert erfcheinen, zu dem gewiß ſehr mäßigen 
Dreife von 124 Silbergroſchen. 
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Die Zahl der Hefte des ganzen Werkes iſt fuͤr jetzt noch 

nicht zu beſttieumen. Die Subſeriptidn verpftichtet nur zur 

Abnahme des erſten Bandes vorläufig, der aus mindeftens 

acht Heften deſtehen wird. 

Die Gefellſchaft für Pommerſche Seſchicht⸗ 
und Alterthumskunde. 
Kartaun au Stettin, 





— — — — 
Gedruckt bei Windolff & Strieſe 
- in Konigsberg I, R. 
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